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Vorwort 


Im Jahre 1894 begann der Unterzeichnete mit den Vorarbeiten 

dieſes Werkes, deſſen erſter Band ſoeben die Preſſe verlaſſen hat. 

Das weitverſtreute Material ſchwoll beim Studium immer mehr 

an, ſodaß die Sichtung mehr denn vier Jahre in Anſpruch nahm, 
ehe mit der eigentlichen Manuffriptarbeit begonnen werden konnte. 

Wenn auch das offizielle Organ des deutſchen Buchhandels, 

das „Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel“ (Jahrgang 1834 bis 
1902) eine gute Grundlage bot, ſo wurde doch nichts verſäumt, 
das Material durch Monographien, Seit: und Jubiläumsſchriften, 
Verlagskataloge, Buchdruckergeſchichten ganzer Gebiete ſowie einzelner 
Städte in möglichſter Vollſtändigkeit zuſammenzutragen. Durch— 
gearbeitet wurden auch die meiſten fachlichen periodiſchen Schriften; 
zu Vergleichen und Notizen wurden namentlich folgende Werke heran— 
gezogen: 

Ruſſell, Geſamt-Verlags-Katalog des deutſchen Buchhandels, 
Münſter 1881 uff. 

Verlags-Veränderungen im deutſchen Buchhandel (Erlede, 
Götſchel, Goetze, Höfler, Volger). 

Verzeichnis der in der Bibliothek des Börſenvereins der deutſchen 
Buchhändler vorhandenen Geſchäftsrundſchreiben über 
Gründung, Kauf und Verkauf u. ſ. w. buchhändleriſcher 

Geſchäfte (bearbeitet von K. Burger), Leipzig 1897. 

Archiv für Geſchichte des deutſchen Buchhandels, Leipzig 1878 uff. 

Allgemeine deutſche Biographie, Leipzig 1875 uff. 

Wo daher bei einzelnen Artikeln beſondere Quellen nicht an— 

gegeben ſind, ſei auf die vorſtehenden Werke verwieſen. 


Soviel als möglich wurde Vollſtändigkeit angeſtrebt, es find 
daher auch einige Ausländer, die mit dem deutſchen Buchhandel eng 
verbunden ſind, aufgenommen worden. Trotzdem hat ſich vielfach 
eine Beſchränkung in der Darſtellung notwendig gemacht, um den 
Umfang des Werkes nicht zu ſehr anſchwellen zu laſſen. 

Um die Brauchbarkeit der Arbeit auch als Nachſchlagebuch zu 
erhöhen, wird dem Schlußbande ein Generalregiſter ſämtlicher 
vorkommenden Firmen und Firmeninhaber beigegeben werden. 

Alle jene Artikel, welche von jetzt noch beſtehenden Firmen 
handeln, haben dieſen zur Korrektur vorgelegen. Dadurch ſind 
mancherlei Ungenauigkeiten verbeſſert, mancherlei Lücken in der 
Darſtellung beſeitigt worden, wofür den Betreffenden an dieſer Stelle 
gedankt ſei. 

Aber auch ſonſt wurde der Verfaſſer in liebenswürdigſter 
Weiſe unterſtützt. Insbeſondere iſt er zu Dank verpflichtet Herrn 
K. Burger, Bibliothekar des Börſenvereins der deutſchen Buch— 
händler in Leipzig, der überhaupt das Werden des Werkes ſtets 
mit dem größten Intereſſe verfolgt hat. Der Unterzeichnete glaubte 
daher einen Teil ſeines Dankes nicht beſſer abtragen zu können, 
als indem er alles Material, welches ihm zur freien Verfügung 
geſtellt worden war, nach Gebrauch der Bibliothek des Börſenvereins 
überwies. 

Nächſtdem iſt der Verfaſſer beſonders ſeinem opferwilligen 
Verleger herzlichen Dank ſchuldig. Mit dem größten Intereſſe und 
unentwegter Unterſtützung hat ſich namentlich der Faktor der Ber: 
lags druckerei, Herr Auguſt Schmidt, der korrekten techniſchen Her— 
ſtellung angenommen; in dieſer Beziehung fand er einen tüchtigen 
und verſtändnisvollen Gehilfen in der Perſon ſeines Setzers, Herrn 
Ludwig Waaſer. 

So ſei denn die Arbeit, die der Liebe zum Berufe ihre Ent— 
ſtehung verdankt, dem vollſten Intereſſe der Bücherfreunde im All⸗ 
gemeinen und dem des Buchhandels im Beſonderen empfohlen. 

Nur zu gut weiß der Verfaſſer, daß ſeinem Werke noch manche 
Unvollkommenheiten anhaften, trotzdem darf er die Hoffnung hegen, 
daß die Arbeit einen beſcheidenen Bauſtein zu dem großen, ſtolzen 
Gebäude der Geſchichte des deutſchen Buchhandels abgebe. 


Rixdorf, 10. März 1902. 


M tle Uf 0. cli. 


Deutsche Buchhändler 
Deutsche Buchdrucker 


> 


W 
N 


‘ x 
a IN 
— NY] cae [SS 


0 


NY 
V 
** 
W 
W 
W 
W 
WV 
W 
* 
W 
WV 
W 
N) 
W 
W 
N 
W 

> 
ap 
as 
Ss 
Ay 
N 
N 
N 
N 
N 
N 
“N 
N 
N 
N 
“iN 
? 


g 
7 
N 


Abel, Ambroſius. Ambroſius Abel wurde am 1. Juni 1820 
geboren, trat 1835 bei J. J. Weber in Leipzig als Lehrling ein, blieb 
dort bis 1845 und ging dann zu C. B. Lorck. Jubilatemeſſe 1851 
begründete er ſeine Firma Ambr. Abel und nahm als Hauptrichtung 
den Verlag populär⸗naturwiſſenſchaftlicher Werke in Ausſicht. Es er- 
ſchien bei ihm Cuvier⸗Giebels Erdumwälzungen, Haddock-Merkels Gom- 
nolismus, Smee⸗Kühns Elektro⸗Metallurgie. Dieſe Spezialrichtung 
ſeines Verlages ſuchte er durch Ankauf ähnlicher Werke aus anderen 
Geſchäften auszubauen. Von Eduard Kummer in Leipzig (gegr. 
1776) erwarb er Giebels Geſchichte des Weltalls und deſſen Gaea 
excursoria germanica, von Friedrich Voigt eine Anzahl land— 
wirtſchaftlicher Werke und von ſeinem Schwiegervater Friedrich 
Hofmeiſter ſen. in Leipzig, deſſen Tochter Clementine ſeit 1849 
ſeine Frau geworden, den ganzen vorwiegend aus Botanik beſtehenden 
Buchverlag, darunter das großangelegte, 1833 begonnene, zur Zeit 
noch nicht abgeſchloſſene Reichenbachſche Monumentalwerk „Icones 
florae germanicae et helveticae“. Weiter vergrößerte er ſeinen 
Verlag 1864 durch Ankauf von Verlagswerken der Firma Heinrich 
Hübner in Leipzig und 1879 durch ſolche der Firma Otto Deiſtungs 
Buchh. in Jena (gegr. 1836). 1881 erfolgte die Uebernahme des 
geſamten Verlags von Ernſt Julius Günther Nachfolger in 
Leipzig (vergl. Artikel Bertuch). Dieſer, 1853 unter der Firma 
Voigt & Günther durch Ankauf des ſeit 1840 beſtehenden Ver— 
lages von M. Simion in Berlin gegründet, hatte 1862 den 
ganzen Verlag der Firmen Landes-Induſtrie-Comptoir in 
Weimar (gegr. 1789), Geographiſches Inſtitut ebendaſelbſt 
(gegr. 1804) und der Hof- und Societätsbuchh. in Rudolſtadt 
und Halle (gegr. 1807) in ſich aufgenommen. Die Traditionen 
aller dieſer Häuſer hat die Firma Ambr. Abel getreulich gepflegt, 
ſie haben dieſe auf neue Felder der Verlagsthätigkeit geführt. Den 
Grundſtein zu dem mediziniſchen Verlage legte Ambr. A. noch ſelbſt, 
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1863 erſchien als erſter Artikel Th. Schmidts Compendium der 
Arzneimittellehre; auch der Jugendſchriftenlitteratur wandte ſich die 
Handlung mit Erfolg zu. Sie verlegte Volks- und Prachtausgaben, 
reich illuſtriert, von Anderſens Märchen, 31. Aufl. 1901, ferner 
Schriften von Bechſtein, Lauckhardt, Dr. Fr. Hofmann, Dr. K. A. Müller, 
Pederzani-Weber, Fr. Meiſter, F. von Köppen u. a., der frühere 
Simionſche Jugendſchriftenverlag diente als Grundſtock. 

Ambr. Abel ſtarb am 30. Juli 1878, das Geſchäft wurde zu- 
nächſt unter Vertretung von Georg Abel (geb. 1851) weitergeführt, 
1880 trat Hans Abel (geb. 1855) als Teilhaber ein. 1890 wurde 
eine Reihe von Verlags artikeln, vor allem der ganze Jugendſchriften— 
verlag, an Hans Abel und Albert Müller abgetreten, die die neue 
Firma Abel & Müller damit begründeten, welche am 1. 1. 1892 in 
den Alleinbeſitz von Albert Müller überging. Der ganze übrige Teil 
ging 1892 in die Hände von Arthur Meiner in Firma Johann 
Ambroſius Barth (f. dieſen Artikel) über, der ihn mit dem ſeinigen 
vereinigte. | 

Quellen: Verlagskatalog 1887, Vörſenblatt. 


Abel⸗Klinger, C. Im Jahre 1785 begründete Chriſtian 
Johann Renner einen Kunſtverlag in Nürnberg, der nach ſeinem 
Tode, 1835, an Georg Nikolaus Renner überging. Seit 1837 
wurde die Firma, nachdem 2 Jahre früher Carl Caſimir Abel 
als Teilhaber eingetreten war, unter dem Namen C. C. Abel &KComp. 
weitergeführt. Die in Nürnberg heimiſche Spielwareninduſtrie ver— 
anlaßte das Haus, fic) mit dem Verlag von Jugend- und Gefell- 
ſchafts-Spielen in weiteſter Ausdehnung zu befaſſen, ſodaß ſeine 
Erzeugniſſe im Buchhandel bald die erſte Stelle einnahmen. Die 
Vereinigung des Geſchäftes mit der Firma J. G. Klingers Kunſt— 
handlung in Nürnberg im Jahre 1850 mit deren ausgedehntem 
Erd⸗ und Himmelsglobenverlag, ſchuf am 1. Juli 1850 die neue 
Firma C. Abel-Klinger, unter welchem Namen der angeſehene 
Kunſtverlag auch heute noch fortbeſteht. Bis 1897 blieb das Geſchäft 
im Beſitze der Familie Abel, um dann an den Schwiegerſohn des 
Vorinhabers, an Georg Zach (geb. 1861) und an Johannes 
Zeltner (geb. 1869) überzugehen. Seit 24. November 1900 iſt 
Theodor Körner, Inhaber der chromolithogr. Kunſtanſtalt und 
Abziehbilderfabrik Huber, Jordan & Koerner in Nürnberg mit Zweig— 
niederlaſſungen in New-Nork, Cincinnati und London, Beſitzer der 
Handlung. Ein Zweiggeſchäft befindet ſich in Berlin, Ritterſtr. 21, 
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während in Nürnberg eine eigene Fabrik von Erd⸗ und Himmels⸗ 
globen, Jugend- und Geſellſchafts⸗Spielen, unter denen die Heimchen⸗ 
Spiele am bekannteſten geworden ſind, e 

Quellen: Börſenblatt. 


Ackermann, Friedrich Adolf. Ackermann iſt Mecklenburger; er 
erlernte den Buchhandel in Celle, trat während ſeiner 2jähr. Ge⸗ 
hilfenzeit in Neubrandenburg in Beziehungen zu Fritz Reuter, arbeitete 
längere Jahre bei Braumüller in Wien und Schneider & Co. in 
Berlin und trat nach ſeiner Wanderſchaft 1862 in die E. A. Fleiſch— 
mannſche Buchhandlung in München als Geſchäftsführer ein. 
Zwei Jahre ſpäter wurde A. als Geſellſchafter in die Firma auf⸗ 
genommen, die neben dem Sortiment auch Verlag pflegte. Die 
Gründung der Firma geht ins Jahr 1806 zurück. Nach wechſel— 
ſeitigem Beſitze von A. Rohſold und ſpäter A. Riegner kaufte 
Ackermann 1872 das Geſchäft für alleinige Rechnung und firmierte 
von da ab Adolf Ackermann. Seine Sortimentsabteilung hat 
A. 1893 an Karl Schüler verkauft, woraus die jetzige Firma 
A. Ackermanns Nachfolger hervorgegangen iſt. — A. widmete 
ſich ſchon ſeit 1874 eifrig dem Kunſtverlage. Er hat bei Ausſtattung 
ſeiner überall bekannten Prachtwerke als erſter den Mattlichtdruck 
zur Anwendung gebracht. Seine Prachtwerk Kollektion ijt allbekannt, 
ſo namentlich die Mappe Hofmanns „Gedenke mein“ in 20 Auflagen 
und ſein aus ca. 600 Nummern beſtehender Verlag wertvoller 
Kupferdrucke. Selbſt ein Kunſtverſtändiger und ſcharfer Kunſtkritiker, 
hat er im Laufe der Jahre im Kunſtleben von Bayerns Hauptſtadt 
eine maßgebende Stellung errungen. Nach ſeinen eigenen Angaben 
hat er weit über eine Million Mark unter die Künſtler gebracht 
und ſeinen Kunſtſalon, der ſtets mit wertvollen Originalgemälden 
beſchickt iſt, zu einem künſtleriſchen Mittelpunkt gemacht. Neuerdings 
hat er durch Begründung ſeines Poſtkartenhauſes den Verlag von 
Künſtlerpoſtkarten aufgenommen, welche bisher in faſt 10 Millionen 
Karten ihren Lauf um die Welt nahmen. Etwa 1500 Nummern, 
Reproduktionen berühmter Gemälde in feinſtem Kupferdruck, Licht- 
und Aquarelldruck hat er bis jetzt auf den Markt gebracht. — A. ijt 
der bedeutendſte Vorkämpfer für die zwiſchen Deutſchland und Nord— 
amerika abgeſchloſſene Litterarkonvention geweſen. Ihm iſt auch der 
Anſtoß (1891) zur Begründung des buchhändleriſchen Central⸗Bureaus 
in New⸗Nork zuzuſchreiben. — A. ijt Verfaſſer der bei Guſtav Uhl 
in Leipzig erſchienenen ausgezeichneten Monographie über den Kunſt— 
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handel, der die weiteſte Verbreitung zu wünſchen iſt. Eine Reihe 
von Novellen und Erzählungen aus dem Künſtlerleben ſind aus 
ſeiner gewandten Feder gefloſſen. 

Quellen: Börſenblatt 1891 uff. 


Ackermann, Rudolph. Als Sohn eines Wagenbauers wurde 
Rudolph Ackermann am 20. April 1764 zu Stolberg i. Sa. geboren. 
Nach Beſuch der Stadtſchule in Schneeberg wollte er ſtudieren, wo— 
zu aber des Vaters Geldbeutel nicht ausreichte. Er wurde Sattler 
und unternahm Reiſen nach Baſel, Dresden, Leipzig, Zürich und 
Hüningen. Er ging 1784 nach Paris, um Zeichnen und Malen zu 
lernen. 8 Monate arbeitete er unentgeltlich bei dem berühmten 
Anton Carroſſi. In der Langeſchen Kutſchenfabrik zu Brüſſel fand 
er weitere Beſchäftigung, von wo er nach London ging. Mit einem 
deutſchen Landsmann, Facius, debitierte er hier ein Modejournal 
und gab auf eigene Fauſt Muſterblätter zu neumodiſchen Kutſchen, 
Fahrzeugen u. ſ. w. heraus, die bedeutenden Anklang fanden; das 
war der Anfang ſeines Kunſthandels. Er wurde Londoner Bürger, 
heiratete eine reiche Engländerin und begründete 1818 ein Mode— 
journal unter dem Titel „Repository of Arts, Literature, Fashions“, 
das ſofort Anklang fand, da es gut redigiert wurde. Reiche britiſche 
Sammler unterſtützten ihn bei der Herausgabe einer Reihe topo— 
graphiſcher Werke, die mit der ganzen Pracht britiſcher Aquatinta⸗ 
technik ausgeſtattet waren. Er hat in England das Taſchenbuch 
Forget me not nach deutſchem Vorbild herausgegeben, welches größte 
Verbreitung fand. Neben großem Kunſtverſtändnis beſaß er auch 
gediegene kunſthiſtoriſche Bildung. Er lieferte Cotta die Stahlſtiche 
für die zierlichen Unterhaltungsbücher in Taſchenformat und be— 
ſchäftigte Englands hervorragendſte Kupferſtecher. Senefelders Litho— 
graphiewerk hat er ins Engliſche übertragen und für die Verbreitung 
dieſer Kunſt in ſeinem neuen Vaterlande viel gewirkt. Als er am 
30. März 1834 ſtarb, hinterließ er ſeinen Söhnen eine Firma mit 
Weltruf. 

Quellen: Börſenblatt 1834; Wolfram, Männer des Verdienſtes, 2. Band, 
Zwickau 1865; Lupin, Viographien, Stuttgart 1826. 


Ackermann, Theodor. Karl Julius Theodor A. iſt am 
29. Januar 1827 in Deſſau geboren und hat ſeine buchhändleriſche 
Ausbildung bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig genoſſen. Er war 
18571864 Beſitzer der um 1600 gegründeten Mayriſchen Buch— 
handlung in Salzburg, worauf er ſeine Münchener Firma Theodor 
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Ackermann, jetzige Hofbuchhandlung, — im März 1865 durch 
Uebernahme des antiquariſchen Bücherlagers von Jakob Oberdorfer 
als Grundſtock begründete. Auch dem wiſſenſchaftlichen Verlage wandte 
er ſich alsbald zu, ſein Verlagsverzeichnis weiſt Namen bedeutender 
Gelehrter auf, ſo z. B. von Bauernfeind, F. u. W. von Bezold, 
Carrière, J. Falke, Frohſchammer, S. Günther, von Holtzendorff, 
von Hoyer, Julius Jolly, Paul von Roth, Urlichs, Waitz, K. Woer— 
mann, Franz Wüllner. Sein Antiquariat hat bis jetzt über 500 Kata⸗ 
loge gebracht. Sein Leiter des Antiquariats, Oskar Verlage, beſaß 
ſeit 1873 Prokura und iſt jetzt Teilhaber, ſein Sohn Paul Acker— 
mann, ſeit Februar 1900 Prokuriſt, ſteht dem Sortiment vor. Am 
6. Oktober 1881 begründete A. eine Zweigniederlaſſung ſeines Ver— 
lages in Leipzig. 
Quellen: Verlagskatalog, Börſenblatt 1894 uff. 


Aich, Arnd von. A. war aus Aachen gebürtig und um 1514 
bis 1536 Buchdrucker und Verleger in Köln a. Rh. Er hat etwa 
20 Drucke hinterlaſſen, von denen der intereſſanteſte iſt, der 1518 
erſchienene, die älteſte deutſche weltliche Liederſammlung enthaltend, 
unter dem Titel: 75 hubſcher lieder myt Discant, Alt, Bas vnd 
Tenor; ſein Sohn Johann, der das Geſchäft fortgeführt hat, ließ 
1539 den „Dyll Ulnſpegel“ mit Holzſchnitten erſcheinen; leider iſt 
die Firma ſeit 1546 verſchollen. | 


Alautſee. Die Gebrüder Leonhard und Lucas A. find mit 
als erſte Buchführer von Augsburg nach Wien gekommen. Aus 
dem Jahre 1505 iſt der erſte Druck mit ihrem Namen bekannt, doch 
muß ihre Verlagsthätigkeit ſchon vor 1498 begonnen haben. Sie 
ließen viel auswärts drucken, ſo z. B. bei M. Schürer in Straßburg, 
F. Peypus in Nürnberg, A. Petri in Baſel, L. Schurer in Schlett— 
ſtadt, J. Schott in Straßburg. Dieſe weitverzweigten Geſchäftsver— 
bindungen hatten ſie auch mit Aldus Manutius bekannt gemacht, 
mit dem ſie dann ſpäterhin vielfachen Verkehr pflegten. 1511 ließen 
ſie ſich in Wien nieder, nach dieſer Zeit iſt der größte Teil ihrer 
Verlagswerke dort gedruckt. Auch den erſten, dem Namen nach 
bekannten Wiener Drucker, Johann Winterburger, haben ſie beſchäftigt. 
Der Charakter ihres Verlages war ein ſtreng wiſſenſchaftlicher; merk— 
würdig erſcheint, daß ſie bald beide zuſammen, bald der eine oder 
andere allein als Verleger zeichneten. Bis zum Jahre 1522 haben 
fie 105 Werke herausgebracht. Leonhard U. ſtarb am 7. Januar 
1518; ſein Bruder Leonhard ſetzte das Geſchäft fort, ſtarb aber 
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ſchon 3 Jahre ſpäter, im Dezember 1521. Lucas einziger Sohn, 
Urban A., übernahm nun die Handlung und hatte ſie bis 1551 
in Beſitz. Er muß die alte Verlagsthätigkeit nicht mehr entfaltet 
haben, denn man kennt nur vier ſeiner Verlagswerke. Als Nach⸗ 
folger kommt Urbans Stiefbruder, Chr. Wech, vor, womit das 
Bekannte über die Firma abgeſchloſſen iſt. 


Quellen: A. Kirchhoff, Beiträge I. Lpz. 1851; Denis, Wiens Buchdrucker⸗ 
geſchichte 1782. 
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Albert, Joſeph. Der Erfinder der Albertotypie, Joſeph 
Albert, iſt als Sohn eines Kreisingenieurs am 5. März 1825 in 
München geboren und beabſichtigte, ſich dem Baufach zu widmen. An⸗ 
geregt durch das Daguerreſche Verfahren der Photographie widmete 
er ſich unter Entbehrungen der Erlernung dieſer Kunſt und begründete 
mit einem Kapital von 200 Gulden 1850 in Augsburg ein photo— 
graphiſches Atelier, das bald durch die Eleganz ſeiner Bilder bekannt 
wurde. Die für König Max II. gefertigten Aufnahmen des neu— 
erbauten Schloſſes Hohenſchwangau trugen ihm den Titel eines 
Kgl. Hofphotographen ein. 1858 fiedelte er nach ſeiner Vaterſtadt 
München über. Albert begann nun mit der photographiſchen Re— 
produktion von Handzeichnungen, Kupferdrucken, Werken der Malerei 
und bildenden Kunſt: Kaulbachs Goetheſche Frauengeſtalten, Refor— 
mation und Zerſtörung Jeruſalems, Arbeiten von Schwind, Piloty, 
Ramberg, Kirchner, Rethel (Hannibalzug) u. v. a., die durch ihn als 
neuer Zweig dem Kunſthandel eingefügt wurden; er legte damit 
den Grund zum photographiſchen Kunſthandel. Die Ausarbeitung 
des ſogenannten photographiſchen Schnelldruckes, die von ihm ge— 
machte Erfindung des Lichtdruckes, dem bald der photographiſche 
Farbendruck folgte, führten zu weiteren Erfolgen, ſodaß die Firma 
Joſeph Albert an die erſte Stelle der photographiſchen Kunſt— 
anſtalten rückte. Unermüdlich war Albert in der Erforſchung neuer 
Probleme thätig, bis längere Krankheit einen unfreiwilligen Still— 
ſtand herbeiführten. 61 Jahre alt, ſtarb A. am 5. Mai 1886. Das 
Geſchäft verblieb im Beſitze ſeiner Witwe, bis es im vergangenen 
Jahr, 1900, mit den Vereinigten Kunſtanſtalten, Aktiengeſellſchaft, in 
Kaufbeuren verſchmolzen wurde (vergl. auch Artikel Bruckmann). 


Amerbach, Johannes. Der gelehrte Buchdrucker und Buch— 
führer Johannes Amerbach iſt 1443 zu Reutlingen geboren. Nach 
abſolviertem Univerſitätsſtudium in Paris erwarb er ſich unter de 
Lapide die Magiſterwürde und kehrte dann wieder nach Deutſch— 
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land zurück, um bei dem berühmten Anton Koberger als Korrektor 
einzutreten. 1483 erlangte er das Baſeler Bürgerrecht, nachdem er 
aber vor 1478 bereits dort gedruckt hatte. Ausgedehnte geſchäftliche 
Beziehungen verbanden ihn mit Ruſch in Straßburg und nament- 
lich mit Koberger in Nürnberg. Ein intereſſantes Denkmal für den 
damaligen buchhändleriſchen Verkehr bildet fein 12 jähriger Brief— 
wechſel mit Koberger über den Druck der Hugoſchen Bibel ſamt 
Poſtille. Amerbach werden neun Bibelausgaben zugeſchrieben, welche 
er in den Jahren 1479 —1489 druckte. Ferner verlegte er die erſte 
Geſamtausgabe der Werke des Kirchenvaters Auguſtin (1506) und 
hat als erſter Drucker ſtatt der gothiſchen Schrift die Antiqua benutzt. 
Es ſind 42 mit und 28 ohne ſeinen Namen bekannte Druckwerke 
von ihm vorhanden. Eine Ausgabe des Hieronymus erſchien erſt. 
nach ſeinem Tode, 1516. Johann Petri von Langendorff und 
zum Teil auch ſein berühmter Schüler Johann Froben haben von 
1500 ab gemeinſchaftlich mit ihm gedruckt. A. hat feine Verlags- 
artikel auch als Gelehrter gefördert, war jedoch anſcheinend als 
Nachdrucker ganz ſkrupellos. Er ſtarb am 25. Dezember 1513 in 
Baſel. Sein Geſchäft wurde von ſeinem Sohne Baſilius Amer— 
bach (1488—1535) noch einige Jahre fortgeführt. 


Amsler, Herm. u. Th. Ruthardt. Die altberühmte Kunſt⸗ 
handlung von Amsler & Ruthardt wurde im November 1860 
durch Hermann Amsler, Sohn des berühmten Kupferſtechers 
Samuel Amsler in München, und Theodor Ruthardt aus 
Breslau begründet, ging 1877 durch Kauf an die Gebrüder 
Louis Gerhard und Albert Meder (geft. 16. 8. 1899) aus Heidel- 
berg über und befindet ſich jetzt im Alleinbeſitze von Hofkunſthändler 
Louis Gerhard Meder. Die Kgl. Hofkunſthandlung, die ſeit 40 Jahren 
ſich in denſelben, allerdings ſchon einigemale erweiterten Räumen 
in der Behrenſtraße in Berlin befindet, iſt im Kunſtleben der Reichs— 
hauptſtadt durch die alljährlichen Kunſtausſtellungen ein Sammelplatz 
aller Kunſtfreunde geworden. 63 Auktions- und 12 Lagerkataloge 
ſind bisher von der Firma ausgegeben worden, alle ſind ſie nach 
wiſſenſchaftlichen Prinzipien bearbeitet, die ihnen dauernden Wert 
als hochwillkommene Hilfsbücher zur Kenntnis der alten und neuen 
Meiſter graphiſcher Kunſt verleihen. 17000 Nummern umfaßt das 
Verzeichnis von Photographien nach Werken der Malerei und 
Skulptur bis zum Anfange des 19. Jahrhunderts, das nach kunſt— 
wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkten geordnet und mit Preiſen verſehen 
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iſt (1120 Seiten in Lex. 8° 100 Mk.), nicht zu gedenken der großen 
Reihe von Spezialkatalogen. Die von der Reichsdruckerei heraus— 
gegebenen Knackfußſchen Kunſtblätter erſchienen im Kommiſſions— 
verlag der Firma, ſowie auch die von der gleichen Direktion unter 
Mitwirkung von Dr. Lippmann herausgegebenen „Kupferſtiche und 
Holzſchnitte alter Meiſter“, bis jetzt 10 Bände zu je 120 Mk. Den 
Ausgangspunkt des Verlages bildete die Erwerbung von Halden— 
wangs maleriſchen Platten nach Claude le Lorrains Tageszeiten. 
Aus dem eigenen Verlage ſind ferner namentlich zu erwähnen die 
Originalradierungen von Max Klinger zu „Brahms Phantaſie“ und 
zu „Vom Tode“, Prof. Eduard Mandels berühmter Stich nach 
Rafaells Madonna di San Sisto, Radierungen von Hubert Herkomer 
und Carl Stauffer-Bern, die Lichtdruckmappe Chodowieckis Künſtler⸗ 
reiſe nach Danzig u. a. m. 1891 —94 erſchienen A. und R.s Wochen- 
berichte aus dem Kunſthandel, ein Blatt, das kunſthiſtoriſches Ver— 
ſtändnis zuſammen mit kunſtkritiſcher Tiefe verband und ein gern 
geſehener Gaſt bei Kunſtfreunden bildete. 
Quellen: Verlagskatalog 1901. 


Amthor, Eduard. Am 17. Juli 1820 in Themar in Th. als 
Pfarrersſohn geboren, ſtudierte A. in Leipzig Philologie und Orien— 
talia. Buchhändler T. O. Weigel beſchäftigte ihn eine zeitlang als 
Bibliothekar, bis er Reiſen nach Frankreich und England als Vor— 
bereitung zum Konſulatsdienſt, dem er ſich zu widmen gedachte, 
unternahm. Als Sprachlehrer begründete A. 1849 in Hildburg— 
hauſen eine Handelsſchule, die er 1854 nach Gera verlegte und die 
noch jetzt daſelbſt beſteht. In Gemeinſchaft mit Chr. W. Ißleib 
gründete er 1866 unter der Firma Amthor & Ißleib ein Verlags- 
geſchäft, das ſich vorwiegend mit der Herausgabe von Atlanten und 
Lehrbüchern für den Schulgebrauch beſchäftigte. 1867 wurde Luxus- 
fabrikant Th. Rietzſchel als Teilhaber aufgenommen, trat aber zu— 
ſammen mit Ißleib bereits im Oktober des gleichen Jahres wieder 
aus, um die neue Firma Ißleib & Rietzſchel (ſpätere Firma 
Theodor Hofmann, jetzt im Beſitze von B. G. Teubner in Leipzig 
und von dieſem dorthin verlegt) zu gründen. Amthors weite Reiſen 
hatten ihm den Gedanken des Reiſebücherverlags näher gebracht und 
ſo bildete er denn dieſes Fach als Spezialität aus. Namentlich iſt 
A. 3bändiger Alpenführer ein ſehr geſchätztes Reiſehandbuch, das in 
vielen Auflagen verbreitet ijt. 1883 übergab Dr. Eduard Amthor 
(geſt. 1881) die Firma ſeinem Sohne Max, geb. 6. Januar 1851, 
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der dieſelbe in Gemeinſchaft mit Louis Rudolph (geb. 1848, 
geſt. 1884) betrieb. 1885 ging der Verlag an Gebrüder Reichel 
in Augsburg über, die ihn 1889 an Guſtav H. Burkhardt in 
Krimmitſchau verkauften. Seit Oktober 1895 iſt K. Forſchner 
in Leipzig Inhaber der Firma Amthorſche Verlagsbuchhand— 
lung, welche jetzt außer der Reiſeführerlitteratur auch noch andere 
Verlagsgebiete pflegt. 1 

Quellen: Amthor, Selbſtbiographie, Gera 1879 (vergl. auch Artikel 
Hofmann). 

Andre, Johaun. Am 1. Auguſt 1774 begründete der aus 
einer franzöſiſchen Emigrantenfamilie ſtammende Johann André 
(geb. 1741, geſt. 1799) zu Offenbach eine Notendruckerei und befaßte 
ſich auch ſofort mit Muſikalienverlag. Sein Verlagskatalog wies 1797 
bereits 1050 Nummern auf. Als wohlhabender Mann betrieb er ſein 
Geſchäft nicht vom rein geſchäftlichen Standpunkt, ſondern mehr als 
Liebhaberei. Goethe und Bürger waren ſeine Freunde, er hat eine 
Reihe Lieder des erſteren komponiert, des letzteren „Lenore“ in 
Muſik geſetzt und in kurzer Zeit 5 Auflagen davon verkauft. — Unter 
ſeinem Sohne Anton André (geb. 1775, geſt. 1842), dem ſpäteren 
Hofrat, war das Geſchäft etwas zum Stillſtand gekommen, wenn— 
gleich der Notendruckerei durch die Einführung der Lithographie 
neuer Aufſchwung verliehen wurde. — Die Blüte des Geſchäfts zu 
erreichen war Auguſt André vorbehalten. Er war zu Offenbach 
am 2. März 1817 geboren und nach Beſuch der Latein- ſowie der 
Venatorſchen Handelsſchule zu Darmſtadt in das 1828 gegründete 
Sortimentsgeſchäft ſeines Bruders C. A. André in Frankfurt a. M. 
eingetreten, wo er bis 1840 blieb. Nach der 1842 erfolgten felb- 
ſtändigen Uebernahme des väterlichen Geſchäftes veranſtaltete er eine 
gut ausgeſtattete, billige Ausgabe von Werken klaſſiſcher Meiſter der 
Tonkunſt, die ihn zwar manchesmal mit anderen Verlegern hart 
zuſammenführte, die dieſe neue weittragende Idee nicht begreifen 
konnten (vergl. die Schrift „Zwei Aufſätze, den Muſikalienhändler 
J. A. in O. als Nachdrucker betr. Allen Recht liebenden Buch- und 
Muſikalienhändlern geweiht von Schuberth & Niemeyer in Ham- 
burg“). Bei ihm erſchienen die Muſikſchöpfungen von Frz. Abt, 
Goltermann, Marſchner, Spohr u. v. a. 1880 traten Carl und 
Adolf A. als Teilhaber in das Geſchäft ein, und 1892 folgte die 
Gründung eines Zweiggeſchäftes in Leipzig. — Auguſt A. war uner— 
müdlich thätig, ſo ließ er ſich z. B. in den letzten Jahren ſeines Lebens 
ins Geſchäft führen oder tragen. Er ſtarb am 29. Oktober 1887. Seine 
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Söhne Carl und Adolf A., die 1894 auch das Geſchäft ihres Onkels 
in Frankfurt übernahmen, führen die Handlung weiter, beſtrebt, ſie 
dauernd an der Spitze der deutſchen Muſikverlagsanſtalten zu halten. 


Quellen: Börſenblatt, Frankfurter Journal und Offenbacher Zeitung vom 
Jahre 1887. 


Anton, Eduard. Chriſtian Gotthelf Anton und Johann 
Herms dorf gründeten im Jahre 1793 in Görlitz unter der Firma 
Hermsdorf & Anton eine Buchhandlung, die bis 1798 gemeinſam 
geführt wurde. Nach Austritt ſeines Teilhabers führte Anton das 
Geſchäft allein weiter und begann ſich auch dem Verlag zu widmen. 

Hermann Eduard A., der Nachfolger ſeines Vaters, geb. 
am 17. 12. 1794, erhielt Gymnaſialbildung und wollte ſich aus 
Neigung dem Studium der Naturwiſſenſchaften widmen. Der Vater 
aber brachte ihn mit 14 Jahren in die buchhändleriſche Lehre zu 
Renger nach Halle. Dr. Eberhard, Disponent der genannten Handlung. 
unterſtützte den jungen Anton in ſeinen Lieblingsneigungen, ohne 
ſeine Ausbildung im Fache zu vernachläſſigen. Naturwiſſenſchaftliche 
und litterariſche Studien füllten ſeine Mußezeit und die wenigen 
Spargroſchen benutzte er zur Anlage einer kleinen Bibliothek. Als 
freiwilliger Jäger im Lützowſchen Freikorps machte er die Befreiungs— 
kriege 1813—15 mit. Nun trat er bei ſeinem Vater ein, ging dann 
nach Leipzig, ſpäter nach Halle. Am 9. Mai 1822 eröffnete er in 
Halle, nachdem er ſich eine Profeſſorentochter als Lebensgefährtin 
erwählt, eine Sortimentsbuchhandlung unter der Firma Eduard 
Anton. Des Vaters Sortiment wurde aufgelöſt, den Verlag über— 
nahm er nach Halle. Den Ausbau ſeines Verlages förderte er 
planmäßig. Er verlegte eine Reihe von hervorragenden natur— 
wiſſenſchaftlichen Werken von Nitzſch, Philippi, Burmeiſter u. a., 
auch Schul- und Lehrbücher, namentlich von Harniſch und Scholz, 
ſind bekannte Antonſche Verlagsartikel. Dabei vergaß er ſeine 
eigenen naturwiſſenſchaftlichen Studien keinesfalls. Zunehmendes 
Alter veranlaßte ihn, 1858 ſeine Sortimentsbuchhandlung dem Sohne, 
Max Anton, geb. 24. 12. 1824, zu übergeben. Ein Jahr ſpäter 
übernahm dieſer auch den Verlag. So konnte ſich Eduard A. bis 
zu ſeinem am 24. 3. 1872 erfolgten Tode ganz feinen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Neigungen widmen. Er war ja auch mehr Gelehrter als 
Buchhändler. Auf dem Gebiete der Conchyliologie war er eine 
Autorität, ſeine Sammlung umfaßte 13 500 Exemplare, von ihm in 
4412 Arten beſtimmt, worunter 348 neu durch ihn aufgefunden 
waren (vergl. ſeinen 1839 erſchienenen Katalog). 
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Max Anton hat das Sortiment im Januar 1900 an Max 
Zſchau verkauft, das von dieſem unter der Firma Eduard Anton 
weiter geführt wird. 

Die Verlagsabteilung erwarben Ferdinand Hirt & Sohn 
in Leipzig, die ſie mit ihrem Verlag vereinigten. 

Quellen: Zeitſchr. f. die geſ. Naturwiſſenſchaften Bd. 39 (1872). 


Arnold, Chriſtoph. Chriſtoph Arnold ijt am 10. 3. 1763 
zu Hartmannsdorf i. S. als der Sohn eines armen Einwohners 
geboren. Trotzdem erhielt er Gymnaſialbildung und beſuchte ſpäter 
die Bergakademie zu Freiberg, ehe er ſich dem Buchhandel zuwandte. 
Er wurde Geſchäftsführer der Crazſchen Buchhandlung in Freiberg 
und etablierte ſich im Jahre 1790 in Schneeberg mit baren 40 Thalern. 
Das ſchlechte Fortkommen an dieſem Orte veranlaßte ihn 1795 zur 
Verlegung des Geſchäftes nach Dresden. Aber erſt im Jahre 1803 
gelang es ihm, die Konzeſſion zum Betrieb eines Sortimentsgeſchäftes 
zu erlangen. Die privilegierte Richterſche Buchhandlung in 
Dresden war in Konkurs geraten, und ihr Hauptgläubiger, der 
Kriegsrat Wagner, hatte, um zu ſeinem Gelde zu kommen, das 
Geſchäft übernommen. Dieſem geſellte ſich Arnold als Teilhaber 
zu, was behördlich genehmigt wurde, da Wagner Nichtfachmann war. 
A. wandte ſich nun dem Verlage zu; litteraturgeſchichtliche Werke 
von Gräße, naturwiſſenſchaftliche Arbeiten von Berzelius, Cotta, 
Roßmäßler, Reichenbach, ſowie die Schriften des damals weit⸗— 
bekannten H. Clauren (Pſeudonym für K. G. S. Heun). Dieſer 
hat 26 Jahre lang ein nur aus eigenen Arbeiten beſtehendes 
Taſchenbuch „Vergißmeinnicht“ und viele ſüßlich weinerliche, der 
Wertherzeit angemeſſene Romane geſchrieben. In Arnolds Verlag 
erſchien 1813 die erſte Auflage von Prof. Petris „Handbuch der 
Fremdwörter“ zu 4 Thlr. und er verlegte auch Gerſtäckers erſte 
Arbeiten. 1817 begründete er die Dresdener Abendzeitung und gab 
Anfang der 40er Jahre den Dresdener Anzeiger mit heraus. Er 
ſelbſt ſchrieb den Führer „Dresden, die umliegende Gegend, Pirna 
1801“ und „Das neue Dresden, Vorſchläge zur Verſchönerung Dres— 
dens, Dresden 1809“. 1817 verlor er ſeinen einzigen Sohn Julius 
und war damit ſeines Nachfolgers beraubt. 1825 ſchritt er zu einer 
Zweigniederlaſſung ſeines Verlages in Leipzig und hinterließ bei 
ſeinem Tode 6. 8. 1847 ein blühendes Geſchäft, das er, da es ohne 
männliche Erben war, den Angehörigen des Geſchäftes Robert 
Reimann und Julius Leubner, vermachte, unter der Bedingung, 


daß Reimann feinem Namen das Wort Arnold zufüge und daß ſich 
Leubner überhaupt Arnold nenne. Robert Reimann-A., am 2. Juli 
1813 zu Dresden geboren, hatte ſeine Eltern ſehr frühzeitig verloren. 
Chriſtoph Arnold war Taufzeuge des Knaben geweſen und nahm 
ſein Patenkind in deſſen elften Jahre, 1824, als Buchhandlungs— 
lehrling bei ſich auf. Julius Leubner, am 2. September 1828 
geboren, war dem alten Arnold ſchon als Kind lieb geworden. 
1842 nahm er ihn als Lehrling in das Geſchäft auf. — Reimann 
ſtarb Weihnachten 1848 und vermachte ſeinen Geſchäftsanteil dem 
Prokuriſten der Leipziger Filiale, Hoffmann. Man einigte ſich 
dahin, daß Arnold das Dresdener Geſchäft behielt, jener das Leip— 
ziger Geſchäft und den Verlag übernahm. Zugleich wurde die 
Dresdener Filiale, die ſeit 1804 unter dem Namen Wincklerſche 
Buchhandlung betrieben wurde, an Carl Adolph Höckner ver— 
kauft, der ſie unter ſeinem Namen fortführte; ſeit 1890 iſt Carl 
Damm Beſitzer von C. Hoeckners Buchhandlung. — Arnold 
brachte das Sortiment zu hoher Blüte und verkaufte im Jahre 
1878 die Arnoldiſche Buchhandlung in Dresden an Hugo 
Siegismund Colditz (geb. 28. 6. 1847), welcher ſchon ſeit 1861 
dem Geſchäfte angehörte und gegenwärtig noch Beſitzer der Firma iſt. 

Am Tage des 100 jährigen Beſtehens der Arnoldiſchen Buch— 
handlung brachte Carl Leubner, Bruder von Julius Arnold und 
derzeitiger Beſitzer des Geſchäftshauſes zu Ehren des Gründers eine 
Gedenktafel an demſelben an, die auch für Fernerſtehende den Namen 
des ſeltenen Mannes aufbewahren ſoll. 

Die Arnoldiſche Buchhandlung in Leipzig kam nach Hoffmanns 
Tode 1878 an Hugo Hoffmann und Emil Zehl. Zehl ſchied 
1884 aus und begründete ein Verlagsgeſchäft unter eigenem Namen, 
Emil Zehls Verlag; er verkaufte 1889 das Geſchäft an Ernſt 
Haberland und widmete ſich neuerdings ausſchließlich dem Steno— 
graphieverlag. 1888 hatte Haberland bereits den Hugo Hoffmann 
verbliebenen Teil der Arnoldiſchen Buchhandlung erworben, ſodaß 
nun der geſamte Verlag im Beſitze Haberlands iſt. 

Quellen: 100 Jahre Arnoldiſche Budhhdlg., Dresden 1895; Börſenblatt. 


Aſher, Adolf. Am 23. Aug. 1800 in Kammin i. P. geboren 
und auf dem Berliner Gymnaſium „Zum grauen Kloſter“ gebildet, 
widmete ſich Aſher zunächſt dem Kaufmannsſtande, ging nach Eng— 
land und Rußland und betrieb in St. Petersburg einen ſchwung— 
haften Diamantenhandel. Hier eröffnete er ſpäter eine Buch- und 


Antiquariatshandlung, um fie 1830 nach Berlin zu verlegen. Mit 
großem Geſchick und bedeutendem Erfolge pflegte er das ausländiſche 
Sortimentsgeſchäft. Er war auch bibliographiſch äußerſt thätig, 
1839 erſchien von ihm „Bibliographical essay on the collection of 
voyages and travels“, 1843 „Bibliographical essay on the scrip- 
tores rerum germanicarum“ und endlich gab er mit Ueberſetzungen 
und Anmerkungen heraus „Itinerary of rabbi B. Benjamin of Tudela“ 
(1840 2 Bde.). Ins Engliſche überſetzte er 1834 Schillers Lied von 
der Glocke. Nach ſeinem am 1. September 1853 auf einer Reiſe 
nach Venedig erfolgten Tode ging die Firma A. Aſher & Co. an 
Albert Cohn und D. Collin über. Erſterer widmete ſich haupt— 
ſächlich der Ausgeſtaltung des Antiquariats. 1864 wurde in London 
ein Zweiggeſchäft eröffnet. Im Jahre 1871 trat D. Collin aus, er 
kaufte die Firma J. Guttentag (ſiehe Artikel Guttentag). — 
A. Cohn war nun Alleinbeſitzer des Aſherſchen Geſchäftes bis 1874, 
um es dann an Leonhard Simion und Adolf Behrend abzu— 
treten. Cohn führte Verlag und Antiquariat von jetzt ab unter 
eigener Firma Albert Cohn weiter. — 1882 ſchied L. Simion aus 
der Firma Aſher aus, für ihn trat Eugen Goldſtücker als Teil- 
haber ein. Seit dieſer Zeit pflegte die Firma wiederum hervor— 
ragend den Verlag, ihr im Oktober 1900 ausgegebener Verlagskata— 
log (54 Seiten gr. 8°) verzeichnet eine ſtattliche Anzahl Werke: Cthno- 
graphiſches von A. Baeßler, A. Baſtian, F. Boas, W. Joeſt, W. Reiß, 
A. Stübel, R. Virchow; die Zeitſchrift für Ethnologie (ſeit 1869) 
mit 10 Supplementen, die Zeitſchrift des Vereins für Volkskunde 
(ſeit 1891), die Publikationen des Kgl. preuß. meteorol. Inſtituts, die 
Publikationen der Berliner Kgl. Bibliothek, darunter vor allem die 
Handſchriftenverzeichniſſe, Zugangsverzeichniſſe und die ſeit 1885 
erſchienenen „Amtlichen Nachrichten des Reichs-Verſicherungsamts“, 
ferner das im Auftrage des Preuß. Kultusminiſteriums von Cur- 
tius & Adler herausgegebene, 1890 bis 1897 erſchienene große 
Werk „Olympia, die Ergebniſſe der von dem Deutſchen Reiche 
veranſtalteten Ausgrabung (5 Text-Bände, 4 Tafel-Bände und eine 
Mappe mit Karten und Plänen), endlich erſchien früher bei Aſher 
die Sammlung bibliothekswiſſenſchaftlicher Arbeiten mit Dziatzko 
als Herausgeber und 1886 Lindes groß angelegte „Geſchichte der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt“ ſowie 1900 Schwenkes Feſtſchrift 
zur Gutenbergfeier. 
Quellen: Börſenblatt 1882 uff., Verlagskatalog 1900. 
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Aue, Karl. Johann Friedrich Hammerich, der fein Ge- 
ſchäft 1780 in Altona begründete, übergab 1819 ſeinem Gehilfen 
O. K. T. Buſch (1791-1825) die Sortimentsabteilung der Handlung. 
Eine Zeitlang hat die Witwe Buſchs das Geſchäft weitergeführt, bis 
es 1827 Karl Aue (geb. 1802 in Deſſau, geſt. 1874 in Stuttgart) über⸗ 
nahm, der nun auch ein Verlagsgeſchäft ins Leben rief. 1841 verkaufte 
Aue das Sortiment an C. Th. Schlüter in Altona. Er zog nach 
Deſſau und gründete hier ein neues Sortiment, das er aber bereits 
1850 an Chr. Aug. Stange abtrat, ſeinerſeits mit dem Verlage 
wieder nach Altona zurückkehrend. Am 1. Mai 1855 kaufte er von 
K. F. Koehler in Leipzig deſſen Sortimentsgeſchäft Franz Koehler 


in Stuttgart, das er nun gemeinſchaftlich mit ſeinem Sohne 


Ludwig fortführte. Königin Olga v. Wttbg. ernannte ihn 1870 
zum Hofbuchhändler. 1872 erwarb er einen Teil des Verlages von 
Eugen Ulmer in Ravensburg und trat im gleichen Jahre ſeine 
Firma an ſeine beiden Schwiegerſöhne Auguſt Greinert und 
Hermann Gütſchow ab. Das Geſchäft hat ſeitdem eine Reihe 
von Beſitzern gehabt. 1881 wurde es an Rich. Sattler verkauft, 
aber im nächſten Jahre von Hofbuchhändler Greinert wieder über— 
nommen. Den Verlag für ſich behaltend, trat Greinert die Sortiments⸗ 
abteilung 1886 an Carl Sautter ab, der ſie ſeinerſeits 1888 an 
Fr. Stattmann, vormals Beſitzer der C. F. Meyerſchen Buch— 
handlung in Weißenburg (gegründet 1858), weiter verkaufte. Seit 
2. Januar 1897 befindet ſie ſich in den Händen von Hch. Enderlen. 
1901 zum Kgl. Hofbuchhändler ernannt, änderte derſelbe die Firma 
ab in Heinrich Enderlen, Hofbuchhändler, vormals Karl 
Aue. Sie iſt ſeit Jahren Kommiſſionär des Kgl. Württemb. Haus- 
Staatsarchivs und hat das Depot der Karten der Kgl. Württemb. 
Eiſenbahnbaukommiſſion. 
Quellen: Deutſcher Nekrolog 1827, Börſenblatt. 


Auer, Alois, Ritter von Welsbach. Auers Name ijt ein 
glänzendes Geſtirn am graphiſchen Himmel, vor allem Oeſterreichs, er 
iſt der eigentliche Schöpfer der bekannten Staatsdruckerei in Wien. 

Als armer Traunflößersſohn in Wels (Oberöſterreich) am 
10. Mai 1813 geboren, erlernte er die Druckerkunſt in der dortigen 
Michael Haasſchen Druckerei. Nebenbei trieb er Sprachſtudien 
mit ſolchem Erfolge, daß er ſich 1835 der Lehramtsprüfung an der 
Wiener Univerſität unterziehen konnte. 2 Jahre ſpäter folgte er 
einem Rufe an das Linzer Lyceum, wo er ſeine Schriftenſammlung 
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anlegte, auf der fein ſpäteres „Typometriſches Syſtem“ fupte. 1839 
führte ihn eine Studienreiſe zum Beſuch der typographiſchen und 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten nach Deutſchland, England, Frankreich 
und die Schweiz und 1841 wurde er zum Direktor der Wiener 
Hof- und Staatsdruckerei ernannt. Nun begann eine gänzliche 
Umwälzung des Inſtituts, das ganze Schriftmaterial ließ Auer nach 
ſeinem Syſtem umgießen und alle Zweige der Graphik in das 
Inſtitut einreihen. Für den von ihm erfundenen Naturſelbſtdruck 
wurde eine Anſtalt eingerichtet. Am Ende ſeiner Direftionsaera 
war das Perſonal der Staatsdruckerei auf 1000 Köpfe angewachſen 
und die Anſtalt beſaß 48 Schnell-, 50 Hand-, 30 Steindrud- und 
24 Kupferdruckpreſſen. Ferner waren vorhanden 6000 Zentner 
Lettern, 21000 Stahlſtempel nebſt 80000 Matrizen. Auer hat als 
Erſter ſtenographiſche Typen nach Stolzeſchem Syſtem ſchneiden 
laſſen. Er gründete 1851 in Temesvar eine Filiale der Staats— 
druckerei, aus der 1869 die Ungariſche Staatsdruckerei in Buda- 
peſt hervorging. Streitigkeiten mit dem Finanzminiſter von Plener, 
der Auers große Ausgaben nicht gut hieß, veranlaßten ſeine am 
2. März 1866 erfolgte Penſionierung mit vollem Gehalte. Zurück— 
gezogen, vom Kaiſer zum Ritter von Welsbach erhoben, ſtarb 
Auer am 10. Juli 1869 in Hietzing. Seine ſchriftſtelleriſche Thätig— 
keit war eine überaus reiche, erwähnt ſei nur „Sprachenhalle oder 
das Vaterunſer in 206 Sprachen und Mundarten 1844, das typo⸗ 
metriſche Syſtem 1845, Geſchichte der K. K. Hof- und Staatsdruckerei 
in Wien 1851, Grammatiſcher Atlas 1854“ u. ſ. w. 


Avenarius, Ednard. Eduard Avenarius war 1809 zu Halber⸗ 
ſtadt geboren, erlernte den Buchhandel zu Erfurt, ging dann nach 
Königsberg i. P., Berlin und Leipzig und begründete hier mit 
Georg Hartmann Friedlein die Firma Avenarius & Friedlein. 
Zur Vergrößerung des Geſchäfts wurde das ausländiſche Sortiment 
von Boſſange Pere in Leipzig, Zweiggeſchäft der Gebr. Boſſange 
in Paris, erworben. 1837 traten Friedrich und Heinrich Brock— 
haus in die Firma ein und das Geſchäft wurde weitergeführt unter 
dem Namen Brockhaus & Avenarius. Avenarius leitete die er— 
richtete Pariſer Filiale bis 1844. 1849 trat A. aus dieſer Handlung 
aus, die nun in der Firma F. A. Brockhaus aufging (ſ. Artikel 
Brockhaus). Zuſammen mit Hermann Mendelsſohn begründete 
A. 1850 die Firma Avenarius & Mendelsſohn in Leipzig. 
Nachdem ſie eine Anzahl Verlagsartikel von C. B. Lorck angekauft 
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hatten, übernahmen jie von Georg Wigand 1851 den Meßkatalog 
und verlegten ihn unter der noch heute beſtehenden Firma: „Ex— 
pedition des Meßkatalogs“. Die Erwerbung des von Friedr. Zarncke 
im Jahre 1850 gegründeten und zuerſt bei Georg Wigand erſchienenen 
„Literariſchen Centralblattes“ führte eine bedeutende Geſchäfts— 
erweiterung herbei. Hinzu kam noch das „Allgem. Buchhändler— 
Circular“ als Konkurrenz des Naumburgiſchen Wahlzettels. 1855 trat 
Mendelsſohn aus dem Geſchäft aus, um die Firma Hermann 
Mendelsſohn (jetziger Beſitzer Walter M.) zu gründen. — Nach— 
dem Avenarius 1885 geſtorben war, ging die Firma Eduard 
Avenarius aus den Händen der Erben 1896 an Dr. Adolf Gold— 
beck⸗Löwe über; nachdem dieſer am 14. 1. 1901 geſtorben, befindet 
ſie ſich im Beſitze von deſſen Erben und unter Leitung der Firma 
H. Haeſſel in Leipzig. Dr. Goldbed-L. hat neben der fortwährenden 
Erweiterung des Centralblattes (beſonders durch eine Beilage für 


ſchöne Literatur) eifrig an der Vermehrung des Verlages gearbeitet. 


Den glücklichſten Griff that er wohl mit „Adolf Bartels, Die deutſche 
Dichtung der Gegenwart“ (4. Aufl. 1901); von Bartels erſcheint z. Zt. 
auch eine „Geſchichte der deutſchen Litteratur“. Sonſt wären noch zu 
nennen Zarnckes Goetheſchriften, ferner Arbeiten von Ad. Hemme, 
O. Gilbert, K. Weſſely, Erdmann und Wilhelm Jenſen. 


Babenzien, Max. Während das Gründungsjahr der Buch- 
druckerei in das Jahr 1816 fällt, iſt die Buchhandlung von A. Haaſe 
unter deſſen Namen am 1. April 1833 gegründet. Erſt 1869 trat die 
Handlung in direkten Verkehr mit dem Buchhandel und ging am 1. April 
1882 in den Beſitz von Max Babenzien über, der ſeit 1886 unter 
ſeinem Namen firmiert. B. widmete ſich vornehmlich dem Verlag 
und verkaufte deshalb das Sortiment am 1. Juni 1891 an Ernſt 
Meyer. — Seit 1849 erſcheint in Babenziens Verlag das Kreis- 
blatt f. d. Weſthavelland. Außerdem ſind aus ſeinem Verlage, der 
ſich als Spezialität „Militaria“ auserſehen hat, zu nennen: Knötels 
Uniformenkunde, die bis jetzt in 11 Bden. erſchienen und fortgeſetzt 
wird; die Kriegswaffen von Capitaine und von Hertling, bis jetzt 7 
Bde., Deutſchlands Ruhmestage 1870/71 in Schilderungen von Mit- 
ſtreitern, Bardeys Geſchichte von Nauen und Oſthavelland, nebſt 
einer großen Reihe leichterer militäriſcher Litteratur, vorwiegend 
Memoiren behandelnd, militäriſche Lehr- und Inſtruktionsbücher 
u. dergl. 

Quellen: Verlagskatalog 1899. 
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Bachem, J. P. Johann Peter Bachem, 1787 in Köln 
geboren, erlernte den Buchhandel bei Hoffmann & Campe in Ham— 
burg. Am +. Mai 1818 begründete er feine Firma in Köln a. Rh., 
ſtarb aber ſchon 1821. Das Geſchäft übernahm ſein Bruder Lam— 
bert Joſeph Franz Bachem, geb. 1. November 1789. Dieſer 
wandte ſich vorzugsweiſe der Pflege der Jurisprudenz zu, gab aber 
1840 das Sortimentsgeſchäft auf. Er war nicht ſelbſt Buchhändler, 
aber dafür der Buchdruckerei umſomehr zugethan. Er ſtellte 1845 
die erſte Schnellpreſſe in Köln auf und rief am 1. Oktober 1824 
die Krankenkaſſe für Buchdrucker und Schriftgießer ins Leben; dieſe 
Einrichtung bildete für Deutſchland ein Muſter für die nun beginnende 
humanitäre Aera. Er ſtarb am 10. November 1854, 2 Jahre ſpäter 
übernahm ſein Sohn Joſeph Bachem, geb. 21. Oktober 1821, das 
väterliche Geſchäft für alleinige Rechnung. Er hat dem Bachemſchen 
Verlage die große Bedeutung gegeben, die er ſeither einnimmt. Zu— 
nächſt richtete er ſein Augenmerk vorwiegend auf die Hebung der 
katholiſchen Belletriſtik, welche er einerſeits durch muſtergiltige Ueber— 
ſetzungen klaſſiſcher engliſcher Litteraturwerke wie Fullerton (6. Aufl.), 
Wiſeman (Fabiola 31. Aufl.), Newman (Kalliſta 11. Aufl.) zu erreichen 
ſuchte, anderſeits durch Herausgabe tüchtiger deutſcher Romane und 
Novellen: v. Brackels Tochter des Kunſtreiters, 16. Aufl., F. Bonn, 
H. Kerner, E. Lingen, Joſ. Flach, Herbert, Goldegg, Grau u. a. m. 
Weiter rief er ins Leben „Bachems Novellen⸗-Sammlung“, 40 Bde., 
und „Bachems Roman-Sammlung“, 10 Bde., und verlegte ferner 
an hervorragenden Werken Schneider-Lehmkuhls Handbuch für fatho- 
liſche Prieſter, Manuale Sacerdotum (15. Aufl.), Bachs Studien und 
Leſefrüchte aus dem Buche der Natur (10. Aufl.), Pohles Buch über 
die Sternenwelten und ihre Bewohner (3. Aufl.), Dr. O. Reillys 
Papſtwerk über Leo XIII. (1887), Becks Handbuch der Erklärung 
der Bibliſchen Geſchichte, Jägers Katechet und endlich das große 
Prachtwerk Heims „Unſer Herr Jeſus Chriſtus von Nazareth“. Im 
Kommiſſionsverlage erſcheinen bei B. die Schriften der Görres-Geſell— 
ſchaft. Mit eigenen Mitteln rief Bachem 1860 die „Kölniſchen Blätter“ 
ins Leben, das jetzt nach 31 Jahren hervorragendſte Centrums— 
organ, die größte katholiſche Zeitung Deutſchlands, die „Kölniſche 
Volkszeitung“ und Handelsblatt (wöchentlich 14 Ausgaben). Weiter 
giebt die Firma heraus das „Kölner Paſtoralblatt“, die Monats— 
blätter für den kathol. Religionsunterricht an höheren Lehranſtalten, 
das Korreſpondenzblatt für die Präſides der kath. Jugendvereini— 
gungen, die Verbandszeitſchrift „Arbeiterrecht“, das heilige Land, 
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der Weſtdeutſche Landwirt und die „Akadem. Monatsblätter“, Organ 
der katholiſchen Studentenvereine Deutſchlands, ſowie die „Weſt— 
deutſche Lehrerzeitung“. Joſeph Bachem ſtarb am 21. Auguſt 1893, 
das Geſchäft ſeinen 3 Söhnen, Franz, Fridolin und Robert über- 
laſſend. Unter ihrer Leitung wurde mit der e guter 
katholiſcher Jugendſchriften begonnen. 

Quellen: Börſenblatt 1854, 1893, Zeitſchrift f. Deutſchl. Buchdr. 1893, 
Köln. Volksztg. 1893. | 


Baedeker, Familie. Bremen ijt der Stammort der Bud) 
drucker⸗ und Buchhändlerfamilie der Baedeker; ſeit Anfang des 
18. Jahrhunderts war fie in Rheinland und Weſtfalen anſäſſig ge- 
worden. Als Stammvater wird Diederich B., Buchdrucker aus 
Bremen, geb. am 22. September 1680, genannt, der ſich in Bielefeld 
niederließ und durch Heirat der Buchdruckerwitwe J. Fränkner eine 
Buchdruckerei erwarb; er ſtarb 1716, ſeine Witwe verheiratete ſich 
mit dem Buchdrucker Süvern aus Bielefeld und Diederichs Sohn 
Gottſchalk Diederich, geb. am 4. November 1713 (geſt. am 
9. 4. 1784), trat als Lehrling in des Stiefvaters Druckerei ein, ver: 
ließ dieſelbe 1730 und kaufte am 8. März 1737 die Stadtbuchdruckerei 
der freien Reichsſtadt Dortmund, um hier nach Erhalt des Privilegs 
als Stadtbuchdrucker und Verleger zu wirken. Er verlegte damals 
das bedeutende Steinenſche Geſchichtswerk „Verſuch einer Weſtfäliſchen 
Geſchichte“, gab aber 1755 ſeinen ganzen Verlag an die Meyerſche 
Buchhandlung in Lemgo (gegr. 1676) ab. Baedecker gründete 
am 16. 1. 1769 die erſte Dortmunder Zeitung. Friedrich Gott— 
ſchalk Heinrich, ſein älteſter Sohn, geb. am 2. Dezember 1741. 
führte das Geſchäft weiter, ſtarb aber kinderlos am 6. April 1797 
und ſeine Witwe verkaufte die Druckerei an die Firma Blothe & Co. 
— Diederich Baedeckers zweiter Sohn, Zacharias Gerhard Diede— 
rich, geb. am 19. September 1750, war gleichfalls Buchdrucker und 
erheiratete 1775 die frühere Wohllebenſche Buchdruckerei in 
Eſſen, die nebenbei Zeitungs- und Schulbücher-Verlag pflegte. Er 
ſtarb am 19. Auguſt 1800 als „Fürſtlicher Eſſendiſcher Hofbuch— 
drucker“. Sein Sohn Gottſchalk Diederich B., geb. am 13. Juli 
1778, wurde bereits 1798 ſein Nachfolger, er iſt der . der 
hochangeſehenen Firma 

G. D. Baedeker in Eſſen, die nach ſeinem am 23. März 1841 
erfolgten Tode zunächſt ſein Neffe Julius Baedeker für Rechnung 
der Witwe verwaltete, bis am 1. Januar 1844 die beiden jüngſten 
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Söhne Eduard, geb. 1817 und Julius, geb. 1821, Inhaber wurden. 
Eduard Baedeker ſtarb 1879, für ihn trat fein Sohn Guſtav 
Baedeker, geb. 1848, als Teilhaber ein. Julius Baedeker, geſt. 1898, 
ſchied am 1. Januar 1891 aus der Firma und übertrug ſeinen Beſitz⸗ 
anteil ſeinem Sohne Diedrich Baedeker, geb. 1850. Die Firma 
beſchäftigt ſich mit Verlag, Sortiment, Buchdruckerei, Schriftgießerei, 
Stereotypie, Galvanotypie und Buchbinderei und pflegt hauptſächlich 
pädagogiſche Litteratur und Ingenieurwiſſenſchaft. Erwähnt ſeien 
Dieſterwegs Wegweiſer, die Lehrbücher von Koppe, Kellners Werke, 
Schulbücher von Spieß, Heilermann, Diekmann, Schultz, Aug. Hei- 
necke, die Liederſammlungen Erks und W. Greefs, die bereits in 
1335 Auflagen erſchienene Haeſtersſche Fibel, ſowie P. Stühlens 
Ingenieur-, der Berg: und Hüttenkalender, Meſſerſchmidts Maſchinen⸗ 
weſen. Die bei B. täglich 3 mal erſcheinende Rheiniſch-Weſtfäliſche 
Zeitung wurde gegründet als „Neueſte Eſſendiſche Nachrichten von 
Staats⸗ und Gelehrten⸗Sachen“, 17381762, hieß dann „Eſſendiſche 
Zeitung von Staats- und Kriegs⸗Sachen“, 1763-1798, „Allgemeine 
Politiſche Nachrichten“, 1799 —1859 und „Eſſener Zeitung“, 1860 
bis 1882. — Der Begründer des jetzt in Leipzig befindlichen welt: 
bekannten Reiſebücherverlags 

Karl Baedeker, war am 3. November 1801 zu Eſſen geboren, 
beſuchte dort und in Hagen die Schule, um 1817 in die buchhändleriſche 
Lehre zu Mohr & Winter in Heidelberg zu treten. 1819 — 1822 
ſtudierte er auf der Heidelberger Univerſität, war 1823 — 1825 Gehilfe 
bei Georg Reimer in Berlin, machte eine größere Reiſe durch Deutſch— 
land und gründete im Juni 1827 ſein Geſchäft zu Koblenz. Sein 
erſter Verlagsartikel war „Kleins Rheinreiſe“, von der Rohlingſchen 
Buchhandlung erworben, die er zeitgemäß umarbeitete und erweiterte 
nach dem Syſtem John Murrays in London. Die Baedekerſchen 
Reiſeführer, alle auf eigener Anſchauung beruhend, ſind ſeither welt— 
bekannt geworden, ſie behandeln neben Deutſchland und Oeſterreich 
die Niederlande, Frankreich, Griechenland, Großbritannien, Italien, 
Paläſtina, Rußland, Schweden, die Schweiz, Aegypten in deutſcher 
ſowie auch zum Teil in engliſcher und franzöſiſcher Sprache; eine 
Reihe hat die 25. Auflage längſt hinter ſich. Zu den Reiſebüchern 
kommen noch verſchiedene Sprachführer und ein vierſprachiges 
Konverſationsbuch, ſowie eine Anzahl Schulbücher, wie die geſchicht— 
lichen und geographiſchen Leitfäden von W. Pütz, die Grammatiken 
von Knebel, Probſt u. a. 1859 nahm Karl B. ſeinen Sohn Ernſt, 
geb. am 26. Oktober 1833, als Teilhaber in ſein Geſchäft auf, das 
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Diefer nach ſeinem am 4. Oktober des gleichen Jahres erfolgten Tode 
für eigene Rechnung übernahm. Ernſt B. ſtarb aber leider ſchon 
in ſeinem 28. Lebensjahre, am 23. Juli 1861 und ſein jüngerer 
Bruder Karl, geb. am 25. Januar 1837, den er als Hilfe im 
Sortiment ſchon einige Jahre beſeſſen, übernahm das Geſchäft, in 
das 1869 Fritz Baedeker als Teilhaber eintrat. 1870 wurde die 
Sortimentsabteilung an Fr. Denkert und Wilh. Groos verkauft, 
die ſie unter der Firma Wilh. Groos weiterführten. — 1872 wurde 
die Verlagshandlung nach Leipzig verlegt und befindet ſich ſeit 1878 
im Alleinbeſitze von Fritz Baedeker. 

Julius Theodor Baedeker, geb. am 18. Dezember 1814 als 
der Sohn des Apothekers Baedeker in Witten iſt Begründer der Firma 

Julius Baedeker Verlag in Leipzig. Er empfing ſeine 
Schulbildung zu Witten und Eſſen, um dann in die buchhändleriſche 
Lehre zu W. Langewieſche in Iſerlohn und 1837 als Freiwilliger 
beim Militär einzutreten. Am 16. Dezember desſelben Jahres ließ 
er ſich als Student der Univerſität Halle immatrikulieren, um Ge: 
ſchichte und Philoſophie zu hören, war nach kurzem Aufenthalt in 
Potsdam dann in der Handlung ſeines Onkels G. D. Baedecker in 
Eſſen thätig, nach deſſen Tode er 2 Jahre das Geſchäft für Rech⸗ 
nung der Witwe führte. Am 1. September 1843 begründete er ein 
Sortimentsgeſchäft in Elberfeld und begann feine Thätigkeit als 
Verleger. Er verlegte 1847 eine Prachtbibel, ließ im folgenden Jahre 
„H. Davidis Gartenbuch“ folgen und erſtand von F. H. Nieten in 
Mülheim „Coutelles Pharus am Meere des Lebens“, das nun in 
3. Auflage bei ihm erſchien. 1846 eröffnete er eine Filiale in Iſer⸗ 
lohn, gab ſeit 1847 dort das „Wochenblatt für den Kreis Iſerlohn“ 
heraus und fügte 1849 noch eine Druckerei hinzu. Ferner eröffnete 
er in Gummersbach eine Filiale, die aber 1819 wieder erloſch. 
1852 zog er ganz nach Iſerlohn und verkaufte ſein Elberfelder 
Sortiment an A. Martini und C. Grüttefien, die es unter der 
Firma Baedekerſche Buch- und Kunſthandlung weiterführten; 
ſeit 23. Januar 1897 als Aktiengeſellſchaft. — B. ſtarb am 26. März 
1880, ſeinen beiden Söhnen Hugo (geb. 24. November 1874) und 
Julius (geb. 22. Mai 1855) das Geſchäft hinterlaſſend. 1883 ver— 
kauften dieſe das Sortiment an Herm. Hähn, das dieſer unter 
der Firma J. Baedekers Sortiments-Buchhand lung weiter— 
führte und verlegten 1887 den Verlag nach Leipzig. 

Hugo Baedeker in Mülheim a. Ruhr, Enkel von 
G. D. Baedecker in Eſſen, begründete am 1. Oktober 1877 ſeine 
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Firma als Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalienhandlung; fie ging 1879 
an ſeine Mutter Johanna geb. Klönne über, die das Geſchäft am 
1. Juli 1882 an den jetzigen Beſitzer Ewald Pungs verkaufte. 

Quellen: Vörſenblatt 1841, 1859, 1860, 1878, Schulz, Adreßbuch 1867, 
Hunsrücker Chroniſt 1859, Kölniſche Ztg. 1859, Allgem. Biographie Bd. I, Baedeker, 
Familien- u. Geſchäftsnachr. Eſſen 1851, Baedeker, Feſtſchrift zum 13. 7. 1878 Eſſen. 


Baenſch, Wilhelm. 1668 iſt das Gründungsjahr der Firma 
Wilhelm Baenſch. Auf Anſuchen wurde unterm 27. 6. genannten 
Jahres dem Buchhändler Johann Lüderwalt und Notar Tobias 
Schröter die Konzeſſion zum Betriebe des Buchhandels, 2 Jahre ſpäter 
ein Privilegium, erteilt. Lüderwalt (geſt. am 13. 3. 1693) übergab 
nach ſeines Kompagnons Austritt das Geſchäft ſeinem Schwiegerſohn 
Johann Nicolaus Gerlach. Deſſen Witwe heiratete Chriſtoph 
Seidel, an den das Geſchäft ſich vererbte. Gerlachs einziger Sohn 
wanderte nach Dresden aus und begründete die ſpätere Firma 
C. A. Beger. Seidel ſtarb um 1720; das Geſchäft wurde von ſeiner 
Witwe weiter betrieben, von 1722 ab druckte ſie ihre Verlagswerke 
in Gemeinſchaft mit ihrem Schwiegerſohn Georg Ernſt Scheid— 
hauer. Auf Verlagswerken aus damaliger Zeit kommt die Firma 
Seidel & Scheidhauerſche Buchhandlung vor. Nach Sch. Tod über— 
nahm ſein Sohn Joachim Ernſt das Geſchäft und die Firma wurde 
in Scheidhauerſche Buchhandlung umgeändert. Die Leitung des 
Geſchäfts lag in J. E. Scheidhauers letzten Lebensjahren in den 
Händen des Disponenten Fr. Wilh. Bauer, der die Handlung am 
30. Juni 1798 von Scheidhauer erwarb und unter ſeinem Namen 
fortführte. Deſſen Witwe verkaufte am 1. November 1804 das ihr 
verbliebene Warenlager an Johann Valentin Heſſenland, geb. 
am 19. Januar 1765, geſt. 1810. Das Geſchäft kam nun käuflich 
in den Beſitz von Adolph Friedrich von Schütz. Dieſer verlegte 
u. a. den „Erſten Verſuch eines Adreßbuches der Stadt Magdeburg“. 
Die Handlung wurde am 3. Mai 1817 an Ferdinand Rubach, 
gebürtig aus Berlin, geſt. am 15. Februar 1850, verkauft, der ſeiner⸗ 
ſeits 1836 das Sortimentsgeſchäft an Eugen Fabricius aus 
Magdeburg (dieſe Abzweigung iſt nach manchen Wandlungen als 
L. Schäfers Buchhandlung ſpäter eingegangen) verkaufte und 
mit ſeinem Verlage nach Berlin überſiedelte. Durch bedeutende 
Verlagsunternehmungen überaus in Anſpruch genommen, geriet er 
in materielle Sorgen und wandte ſich in ſeiner geſchäftlichen Not 
an ſeinen Freund Emanuel Baenſch (geb. 30. Oktober 1789, geſt. 
22. Juni 1864) in Magdeburg, der das Verlagsgeſchäft 1848 für 
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ſeinen Sohn Wilhelm erwarb und beſtimmte, daß der Sitz nach 
Leipzig zu verlegen ſei. Wilhelm B., geb. am 25. Januar 1828 zu 
Magdeburg, erlernte den Buchhandel bei ſeinem Bruder Emil in 
Magdeburg. Dem Verlage fügte er ein Kommiſſionsgeſchäft hinzu, 
das 1850 mit 2 Kommittenten begonnen, 1867 an Hermann Fries 
mit 89 übergeben werden konnte. Der Verlag der Firma wurde 
vergrößert durch Ankauf von Artikeln aus dem Verlage von Emil 
Baenſch in M., Alb. Gury in Berlin, Hilſchers Buchhandlung 
in Dresden, R. Neſſelmann in Berlin, C. P. Polet in Leipzig, 
A. v. Schroeter in Berlin. Es ſind darunter hervorzuheben: 
Dietrichs Forſtflora, 5. Aufl. 1875, Deutſchlands Flora, 9. Aufl., mit 
500 Kupfertafeln 1885, Sperlings Raſſehund-Typen und eine weitere 
Reihe naturwiſſenſchaftlicher und militäriſch-politiſcher Werke. Kom⸗ 
miſſionsartikel iſt die „Chronik des Sächſiſchen Königshauſes und 
ſeiner Reſidenzſtadt“ 1878, Preis 100 Mark. — 1862 erwarb B. 
die Buchdruckerei von J. S. Waſſermann (gegr. am 6. Mai 1851), 
die durch Schriftgießerei, Stereotypie, Galvanoplaſtik, Xylographie 
und Buchbinderei ausgebaut wurde. 1875 wurde das Geſchäft nach 
Dresden verlegt. Die Aufnahme ſeines älteſten Sohnes Henry im 
Juni 1880 als Teilhaber veranlaßte den inzwiſchen zum Geheimen 
Kommerzienrat ernannten und in den erblichen Württemberg. Adels- 
ſtand erhobenen Inhaber W. von Baenjch eine Zweigniederlaſſung 
in Berlin zu gründen und mit der Führung der Geſchäfte ſeinen 
Sohn zu betrauen; 1888 trat ſein Sohn William in die Dresdener 
Handlung ein, während Henry v. B. als Teilhaber austrat und das 
Berliner Geſchäft für eigene Rechnung zuſammen mit Oskar Stein 
als Teilhaber fortführte. Nach 6jähriger Thätigkeit ſchied H. v. B. 
aus und der Bruder ſeines Mitbeſitzers Waldemar Stein erwarb 
das Geſchäft, während William von Baenſch 1895 wegen Krankheit 
von ſeiner Thätigkeit in der Dresdner Firma zurücktreten mußte. 
— In die Dresdener Stammhandlung wurde 1898 Franz 
Schuffenhauer als Teilhaber aufgenommen. Geh. R. v. B. ſtarb 
am 27. November 1899, an deſſen Stelle trat die Witwe in die 
Firma ein. | 

Hofbuchhändler Emil Baenſch, geb. am 8. September 1817 zu 
Magdeburg, geſt. am 12. Juni 1887, begründete am 19. Januar 1841 
die Firma . 

Emil Baenſch in Magdeburg, — eine Filiale in Schöne— 
beck a. Elbe wurde 1861 an Otto Senff abgetreten, die 1873 an 
G. A. Glöckner und von dieſem 1875 an den jetzigen Beſitzer 
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C. E. Klotz, geb. am 14. Juni 1848 in Wahren b. Leipzig, verkauft 
wurde. | oo. 
Der Sohn Emils, Johannes Baenſch, iſt ſeit 1883 Teil⸗ 
haber der Firma W. Drugulin in Leipzig. 
Quellen: Zur Sr der Firma Wilh. Baenſch, Dresden 1898. 


Baer, Joſeph. 1785 fiedelte Joſeph Baer, in Hanau an- 
ſäſſig, nach Bockenheim über, wo er einen kleinen Handel mit Büchern 
betrieb. Naturgemäß zog es ihn nach Frankfurt a. M., doch durfte 
er dort, da er kein Bürgerrecht beſaß, ein offenes Geſchäft nicht 
betreiben. Er fand jedoch Mittel und Wege, im Dominikanerkloſter 
ein buchhändl. Antiquariatsgeſchäft zu gründen. Große Umſicht und 
Thatkraft erweiterten es ſchnell, im Verein mit einflußreichen Gönnern 
räumte er die beſtehenden Schwierigkeiten hinweg und verlegte ſeine 
Handlung in die Steingaſſe als offenes Geſchäft. 1824 übernahmen 
die beiden Brüder Leopold Joſeph B. und Hermann Joſeph B. 
das väterliche Geſchäft für eigene Rechnung. Leopold Joſeph war 

2. 10. 1804 in Bockenheim geboren, trat nach Beſuch des Frank— 
furter Gymnaſiums 1820 in des Vaters Geſchäft ein. Er hat auch 
nach der Uebernahme dasſelbe geleitet, während der jüngere Bruder 
weite Reiſen nach England, Frankreich, Holland und Italien unter— 
nahm, um Ankäufe ſeltener und hervorragender Werke zu machen. 
Das Baerſche Geſchäft wurde der Tummelplatz aller Frankfurter. 
Bücherliebhaber, aber auch nach dem engeren und weiteren Deutſch— 
land und nach dem Auslande wurden weitverzeigte Geſchäftsver— 
bindungen angeknüpft, namentlich mit den größeren Bibliotheken 
Rußlands. 1853 wurde die Handlung zum Hauptkommiſſionär der 
Kaiſerl. öffentlichen Bibliothek in St. Petersburg und des Oeffent— 
lichen Muſgums in Moskau ernannt. | 

Leopold Joſeph B. ſtarb am 31. 12. 1861. In Gemein⸗ 
ſchaft mit ſeiner Witwe führte der Bruder die Handlung fort, 
errichtete 1869 eine Filiale in Paris und ſiedelte ſelbſt dorthin über. 
wo er 1881. im. Alter von 70 Jahren auch ſtarb. Sein 2. Sohn, 
Joſeph Baer, hatte das Pariſer Geſchäft übernommen, ſtarb aber 
ſchon 1884, infolge deſſen dasſelbe an F. Fetſcherin & Chuit 
überging. — Das Frankfurter Stammhaus wurde ſeit 1873 von 
Saly Baer (geb. 1855, geſt. 1882) und von Simon Leopold Baer, 
geb, At 11. 1845, weitergeleitet, dann von 1882 ab von letzterem 
allein... „Seit 1901 iſt Moriz Sond heim Teilhaber. 

Auch Verlag hat die Firma gepflegt, worunter beſonders neben 
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Frankfurter Lokalverlag zu erwähnen ijt: Benders Privatrecht und 
Civilprozeß, ſowie deſſen Sammlung Frankfurter Verordnungen aus 
den Jahren 1808 —16; Gwinners Kunſt und Künſtler in Frankfurt 
vom 13. Jahrh. bis zur Eröffnung des Städelſchen Kunſtinſtituts; 
ferner wurden eine Reihe wiſſenſchaftlicher Werke erworben aus dem 
Verlage von Cotta-Stuttgart, Engelmann-Heidelberg, Carl 
Hoffmann-Stuttgart, Rudolf Weigel-Leipzig u. ſ. w. Das 
Antiquariat der Firma Joſeph Baer & Comp. hat ſeit 1864 
ca. 450 große Fachkataloge und etwa 500 monatliche Anzeiger 
herausgegeben. 1899 bezog ſie ihr ſpeziell für Antiquariatszwecke 
gebautes Haus Hochſtraße 6, in dem ſich dauernd ein Lager von über 
500000 Bänden befindet. 


Quellen: Börſenblatt 1862, 1885, Allgem. Dtſche. Biographie, Band II, 
Zeitſchrift f. Bücherfreunde, Dez. 1899. 


Bagel, Familie. Johann Bagel, Sproſſe aus einer fran— 
zöſiſchen Hugenottenfamilie, machte ſich im Jahre 1800 in Weſel als 
Buchbinder ſelbſtändig. Das Geſchäft iſt während der franzöſiſchen 
Invaſion ſchnell aufgeblüht. Sein Sohn Peter Auguſt B., geb. 
am 2. 3. 1809, trat nach Beſuch des dortigen Gymnaſiums 1822 in 
die Buchhandlung von Hemmerde & Schwetſchke in Halle als Lehr— 
ling ein. 1826 gründete Johann B. unter ſeinem Namen eine Buch— 
handlung, mit deren Leitung der junge Auguſt betraut wurde. Der 
Aufſchwung des väterlichen Geſchäftes, namentlich durch große Papier— 
lieferungen, veranlaßte 1831 die Gründung einer Papiermühle bei 
Dorſten, die 1848 zu einer Papierfabrik umgebaut wurde. Bagels 
erſter bedeutender Verlagsartikel „Human (Ewich), der Lehrer wie 
er ſein ſoll“ erſchien 1829. 1835 wurde eine Steindruckerei, 1837 
eine Buchdruckerei ins Leben gerufen, die 1846 die Lieferung der 
Druckſachen für ſämtliche Poſtanſtalten der Rheinprovinz erhielt. 
Die Firma pflegte vornehmlich Schulbücher-Verlag, der einen weiteren 
Zuwachs erhielt durch Uebernahme der Rheiniſchen Schul-Buch— 
handlung — Beſitzer Sem.-Direktor Zahn — in Moers, mit den 
überall im Rheinland eingeführten Schulbüchern von Zahn, bibliſche 
Hiſtorien u. ſ. w., ferner wären noch die Schriften von P. J. Beumer 
zu nennen. Seit 1843 firmiert die Handlung Auguſt Bagel. 1848 
gründete B. eine Filiale in Duisburg, welche ſich ſeit 1851 im Beſitze 
von Joh. Jak. Ewich befindet, unter deſſen Namen das Geſchäft 
ſeit 1866 Otto Ewich fortführt. 1855 wurde eine zweite Papier— 
fabrik zu Eggerſcheidt bei Ratingen errichtet und 1868 das Sortiment 
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in Weſel an B. Schmithals abgetreten, 1878 endlich der ganze 
Verlag nach Düſſeldorf verlegt. 1873 zum Kommerzienrat ernannt, 
war B. fortwährend bemüht, ſeinen Verlag weiter auszubauen: . 
Bilderbücher, Jugend- und Volksſchriften, Schulbücher, Lehrmittel, 
Landkarten, Kalender. In ſeinem Kommiſſionsverlage erſcheint die 
Zeitſchrift für das deutſche Eiſenhüttenweſen „Stahl und Eiſen“, 
ſowie im 2. Jahrgang die zur Pflege rheiniſcher Kunſt und Kultur 
herausgegebene Zeitſchrift „Die Rheinlande“. Aug. B. ſtarb am 
6. Januar 1881, ſein Sohn, der ſpätere Kommerzienrat Au guſt B., 
geb. am 10. Februar 1838, übernahm die Handlung. 

Der zweite Sohn Felix Bagel, geb. am 7. November 1854, 
begründete 1882 mit einem Teil des Verlages eine Verlags- und 
Sortimentsbuchhandlung in Düſſeldorf. 1891 verkaufte Felix das 
Sortiment an Adolf Schneider. 

Julius Bagel, geb. am 10. März 1826, geſt. am 10. April 
1900, machte ſich in Dortmund ſelbſtändig, kaufte 1854 den Schul- 
bücherverlag von Riegel in Potsdam und 1855 das F. H. Nietenſche 
Papiergeſchäft in Mülheim a. Ruhr; er wandte ſich 1858 mit 
Erfolg dem Verlag populärer Litteratur und der Geſchäftsbücher— 
Fabrikation zu. Seit 1848 war er Mitbeſitzer der im Verlage von 
Nieten-Duisburg erſcheinenden „Rhein- und Ruhr⸗Zeitung“. 1874 
trat er die Sortimentsabteilung an Carl Bertenburg ab, aus 
deſſen Beſitz ſie 1886 an Carl Ziegenhirt überging, deſſen Nachfolger 
Mar Röder das Geſchäft ſeit 1887 unter der Firma Carl Ziegen— 
hirt Nachfolger weiterführt. — Der jetzige Inhaber des Hauſes 
Jul. B. iſt Julius Bagel jun. (geb. 1. 10. 1861) ſeit 1892; er hat 
das Geſchäft durch Anlage einer Buch- und Steindruckerei bedeutend 
vergrößert. 


Quellen: Immortellen zur Erinnerung an A. Bagel, Düſſeldorf 1884, 
Rhein⸗ u. Ruhr⸗Ztg. 1881. | 


Bahrdt, Dr. Karl, Friedrich. Geboren am 25. Auguſt 1741 
zu Biſchofswerda, geſtorben zu Halle am 23. April 1792 intereſſiert 
B. hier weniger als Schriftſteller, denn als Stifter der Deutſchen 
Union, welche bezweckte, durch wahre Aufklärung und Entthronung 
des Fanatismus das Beſte der Menſchheit zu fördern; ſie wollte dies 
erreichen durch Einbeziehung des Buchhandels in ihren Wirkungs- 
kreis, alſo daß ſie als Verleger auftrat, zum Vertriebe dieſes Verlages 
ein allgemein politiſch-litterariſches Intelligenzblatt, „das die reſpek— 
tabelſte Zeitung der Welt ſein muß,“ herausgab, und endlich an 
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allen Orten Leſegeſellſchaften errichtete, eine ſtille Verbindung des 
ſchreibenden und leſenden Publikums. Die „Deutſche Union“ gewann 
ſchnell eine große Verbreitung. Verlegt wurde von ihr (gedruckt 
auf Koſten des Verfaſſers) nur Minderwertiges, ſie iſt, wie alle 
derartige Unternehmungen, bald der Vergeſſenheit anheim gefallen. 


Baldamus, Eduard. 1840 in Paderborn geboren, trat B. 
mit Gymnaſialbildung in den Buchhandel ein. Seine Wanderjahre 
führten ihn nach Berlin, Anklam, Prag und zuletzt nach Leipzig. 
Als Gehilfe, damals in der Hinrichsſchen Buchh. in Leipzig, gehört 
er zu den Begründern des „Allgem. Deutſchen Buchhandlungs— 
Gehilfen⸗Verbandes“, dem er auch als ſpäterer Prinzipal ein treu 
ſorgender Arbeiter und Erhalter geweſen, was der Verein durch 
Verleihung der Ehrenmitgliedſchaft anerkannt hat. In Verbindung 
mit Johannes Kracht hat B. 1882 eine Geſchichte des Verbandes 
herausgegeben. Seine ſchon früh begonnenen bibliographiſchen 
Arbeiten, von denen die Fachkataloge die erwähnenswerteſten ſind, 
führten ihn 1869 zum Selbſtverlag. Er hat ſich bald darauf ganz 
ſelbſtändig gemacht und ſich vorwiegend auf den Kunſtverlag geworfen, 
in neuerer Zeit, nachdem er 1896 Walther Mahraun als Teil— 
haber aufgenommen, auch den Naturwiſſenſchaften zugewandt. In 
ſeinem Verlage erſcheint u. a. neben dem Adreßbuch der chemiſchen 
Induſtrien * eine N Revue über die Fett- und Harzinduſtrie. 


Ballhorn, Johaun, Vuchdrucer zu Lübeck, 15311599, ijt eine 
ſprichwörtliche Berühmtheit. Er gab eine Fibel heraus, deren Titel 
nicht das bisher übliche Bild eines an den Füßen geſpornten Hahnes 
trug, ſondern das eines ungeſpornten, dem ein paar Eier zur Seite 
liegen, mit den beigeſetzten Worten „vermehrt und verbeſſert durch 
Johann Ballhorn“. Wahrſcheinlicher aber iſt die Lesart, nach der 
B. 1586 eine Ausgabe des Lübecker Stadtrechts druckte, deren. Fehler 
ſtatt dem unbekannten Herausgeber ihm zugeſchrieben werden: daher 
verballhorniſieren. N 


Bämler, Johann. Von Beruf Schreiber und Rubrikator, be— 
ſteht fein Hauptverdienſt als Drucker, 1472 — 1495 in Augsburg, 
darin, deutſche Sprache und Litteratur gepflegt zu. haben, wie unter 
ſeinen etwa 60 der Nachwelt bekannten Drucken namentlich zeigen: 
Hyſtori von. den ſyben weyſen meyſtern 1473 — und die zwiſchen 
1472-1475 gedruckte Cronica, deren erſte 54 Blätter die bibliſche 
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Geſchichte, von Blatt 55 an die alte Gefchichte bis Wenzel, und vom 
146. Blatt die Geſchichte aller Päpſte bis 1412 mitteilt. Seine eigen⸗ 
tümlichen Typen nähern ſich der Frakturſchrift. Eine der älteſten 
bekannten gedruckten Verlagsanzeigen, über 8 Bämlerſche Drucke 
berichtend, dürfte ein beſonders intereſſantes Moment für die Ge⸗ 
ſchichte der Verlagsanzeigen überhaupt ſein. 


Bapſt, Valentin [und Ernſt Vögelin]. Valentin Bapſt 
hatte ſchon um 1530 in Leipzig Garngeſchäfte betrieben und wurde 
1541 als Buchdrucker Leipziger Bürger, er druckte 15411559. Im 
Jahre 1557 heiratete Anna, eine Tochter Bapſts, den 1528 in Kon⸗ 
ſtanz geborenen M. Ernſt Vögelin, der fic) 1559 als Bürger ein- 
ſchreiben ließ und die Druckerei und Buchhandlung ſeines Schwieger— 
vaters in Gemeinſchaft mit deſſen Erben übernahm. 1574 bezw. 76 
kaufte Vögelin ſeinen Schwägern ihren Geſchäftsanteil ab, reformierte 
von Grund auf die Druckerei und brachte ſie bald zu ſolcher Höhe, 
daß man ihn in der Geſchichte den ſächſiſchen Aldus nennt. Als 
Druckerzeichen benutzte er einesteils die Stiftslade, andernteils ein 
Kruzifix, das vom Tode, der Welt und der Schlange geſtützt wurde. 
Schönheit, Korrektheit des Drucks, ſowie Güte des Papieres zeichnen 
ſeine zahlreichen Drucke aus. Unter ſeinen Autoren ſind zu nennen 
G. Fabricius, G. Bersmann, N. Reusner, V. Strigel u. a., mit 
meiſtens philoſophiſchen und theologiſchen Werken, ſowie Schulbüchern. 
Seine Druckerthätigkeit währte anſcheinend von 1559 — 78. Er beſaß 
aber auch eine ausgedehnte Buchhandlung, für die er 1576 für 
1550 Gulden Bücher von der Frankfurter Meſſe bezog. Das Jahr 
1576 ſah ihn wegen ſeines Glaubens flüchten, er wandte ſich nach 
Heidelberg. Seine Druckerei und Buchhandlung wurde von ſeinen 
Gläubigern mit Beſchlag belegt. Mannigfache Streitigkeiten, der 
Erlaß eines Mandats, das Vögelin und ſeine Kinder des Landes 
verwies, die Einmiſchung des Leipziger Bürgermeiſters Rauſcher 
vereitelten die Aushändigung ſeines Eigentums. Der 1576 erfolgte 
Tod Rauſchers brachte Vögelin einen Teil ſeines Vermögens wieder. 
Seine Söhne, Gotthard, Philipp und Valentin führten gemein— 
ſchaftlich das Geſchäft unter der Firma Vögelins Erben fort bis 
1599, Valentin Vögelin weiter allein bis 1604, in welchem Jahre 
er ſeinem Vater, der bis 1590, ſeinem Todesjahr, als Landſchreiber 
von Neuſtadt a. H. fungierte, nach Heidelberg nachzog. 

Quellen: Archiv f. Geſchichte des Buchh. (Kirchhoff) namentlich in Bd. 
XIII, XVI, XVII Ausführliches. 
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Barckhuſen, Hermann. B. war einer der erſten Mecklenburger 
Drucker, wenngleich es nach den gelehrten Forſchungen ſehr un— 
wahrſcheinlich iſt, daß er jemals ſelbſt Hand angelegt habe, ſondern 
eine Privatdruckerei ſein eigen nannte. Er ſtammte aus Warburg 
in Weſtfalen, wird am 4. Mai 1480 zum erſten Male in Roſtock 
genannt und bekleidete von 1503 —26 das Amt eines Ratsſekretärs 
daſelbſt. Sein erſter Druck, ein Kommentar zum Donat von Profeſſor 
B. Möller, iſt aus dem Jahre 1505. Er ſtand auch mit der Uni— 
verſität in Beziehungen, wie dies der Druck, der „in alma universi- 
tate Rostock“ zum Abſchluß gebracht iſt, beſagt. Archivar Liſch ver— 
zeichnet in ſeiner „Geſch. d. Mecklenburger Buchdruckerkunſt“ 10 Drucke 
von ihm und ſchreibt ihm u. a. auch die zweite niederſächſiſche Aus— 
gabe des „Reinecke Voſſ“ vom Jahre 1517 zu (1. Ausg. Lübeck 1498). 
Sein Nachfolger Ludwig Dietz hat 1522, 1539 u. 1549 eine weitere 
Ausgabe gedruckt. Beſonders erwähnt muß werden: Bambergiſche 
Halsgerichts-Ordnung 1510 (Wiederdruck der berühmten Bambergenſis 
von 1507) und das lübiſche Recht 1509, beide Werke in nieder— 
deutſcher Sprache. Als der buchhändleriſche Verkehr größer wurde, 
trat B. ſeine Druckerei 1515 (nach Stieda im Archiv XVII erſt 1529) 
an ſeinen „Diener und Bevollmächtigten“ Ludwig Dietz, gebürtig 
aus Speier, ab, der das Geſchäft, das er zeitweilig nach Lübeck 
verlegt haben muß, bedeutend in die Höhe brachte. Aus ſeiner 
Lübecker Zeit ſtammt ſein hervorragendſtes Druckwerk „De düdeſch 
Pſalter“ und „Dat nye Teſtament Martini Luthers“ 1532 —1534, 
welches mit ſchönen Typen und ſauberen Holzſchnitten gedruckt, zu 
den ſchönſten Produkten dieſer Zeit überhaupt gehört. 1548 — 1550 
finden wir ihn auf Einladung des Königs Chriſtian III. von Däne⸗ 
mark in Kopenhagen, wo er eine däniſche Bibel nach lutheriſcher 
Ueberſetzung in einer Auflage von 3000 Exemplaren druckte. Dietz 
druckte von 1550 ab wieder in Roſtock, es ſind eine große Reihe 
Drucke von ihm bekannt, trotzdem gab ihm die Stadt nach ſeiner 
eigenen Ausſage nur „eine geringe narung und underhalt“. Am 
25. April 1558 erhielt erjeine Beſiallung als „Univerſitäts-Buchdrucker“, 
er ſtarb aber ſchon am 1. Sept. 1559, nach einer fünfzigjährigen 
reichen Thätigkeit in ſeinem Berufe. Vom Jahre 1560 an iſt ſeine 
Offizin verſchollen. | | 

Quellen: Liſch, Buchdruckerkunſt in Mecklenburg. Schwerin 1839, Stieda, 
Studien im Archiv für Geſch. d. Buchhandels XVII (1894). 

Barth, Johann Ambroſius. J. A. Barth, ein Bauersſohn 
aus Thalſchütz bei Dürrenberg, ijt 1760 geboren, beſuchte die Waiſen— 
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hausſchule zu Halle und erlernte den Buchhandel in der Waiſen— 
haus⸗Buchhandlung ebenda. Als Gehilfe der Haugſchen Buchhand— 
lung in Leipzig (gegr. 1780) heiratete er 1789 die Witwe des Be— 
ſitzers und gab der Firma ſeinen Namen. Er verlegte die Schriften 
berühmter Gelehrten wie Consbruch, Gren, Gilbert, Hedwig, Tenne— 
mann u. a. und kaufte 1794 zur Vergrößerung ſeines Verlages eine 
Reihe von Artikeln der Heroldſchen Buchh. in Hamburg. Sein 
Sohn Wilhelm Ambroſius Barth, geb. 1790, übernahm nach des 
Vaters Tod 1813 die Handlung. Er hatte in Frankfurt a. M., Straß⸗ 
burg und Paris ſtudiert und eine ſorgfältige Bildung genoſſen. Unter— 
ſtützt durch reiche Mittel fühlte er ſich berufen, ideale Zwecke zu ver- 
folgen und rief Werke ins Leben, wie Heinrich von Hagens: „Minne— 
finger”, die „Quellenſammlungen des griechiſch-römiſchen Rechts“, 
Valentinis großes italieniſches Wörterbuch, Schwartzes „Aegypten“ 2c. 
Er verlegte die Schriften eines Poggendorf, Erdmann, Bartſch, Carus, 
Puchta, Marezoll, Diez, Lohrmann, Regis, Klotz, Weſtermann u. a. 
1847 nahm er ſeinen Mitarbeiter G. E. Schulze als Teilhaber in 
ſein Kommiſſionsgeſchäft auf, das unter der Firma Barth X Schulze 
weitergeführt wurde. 1851 erwarb es G. E. Schulze und wurde es 
bis heute unter ſeinem Namen weitergeführt. — Am 1. Dezember 1851 
ſtarb Barth. Der älteſte Sohn, Dr. phil. Ad. Ambroſius 
Barth, geb. am 20. Febr. 1827, übernahm nunmehr die Firma. 
Er führte dem Verlage Namen wie von Holtzendorf, Eliſe Polko, 
B. A. Erdmann, Julius Schmidt (Athen), Opelt (Vater und Sohn) 
zu. Als er am 21. September 1869 ſtarb, ging die Firma an 
ſeinen jüngeren Bruder Johann Ambroſius Barth, geb. 1834, 
über. Derſelbe vermehrte den Verlag durch den Ankauf des größten 
Teiles des Verlags von Rudolf Weigel in Leipzig. Johann 
Ambroſius Barth ſtarb am 27. Januar 1887, das Geſchäft wurde 
unter Mitwirkung des Prokuriſten Fr. Strobel fortgeführt, bis es 
am 1. April 1890 an Arthur Meiner, geb. am 28. Juni 1865 zu 
Leipzig, überging. Dieſer gliederte dem Verlag hauptſächlich natur— 
wiſſenſchaftliche Werke an, kaufte den Verlag von Ambr. Abel 
(ſiehe Artikel Abel), Werke und Zeitſchriften von L. Voß, Ham— 
burg u. a. m. 
Quellen: Verlagskatalog 1892. 


Barth, Johann Anguſt. Als Sohn eines Schloßverwalters 
am 1. 8. 1765 zu Königswarthe unweit Bautzen geboren, kam B. 
nach dem Beſuch einer Bautzener Privatſchule als Lehrling in ein 
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Kottbuſer Handelshaus, das er aber wegen ſchlechter Behandlung 
nach 1½ Jahren wieder verließ. Seine Neigung wandte ſich dem 
Buchdruckerberuf zu und ſo trat er 1782 als Lehrling in die Buch— 
druckerei der Witwe Scholz-Bautzen. Als Geſelle kam er auf 
ſeinen Wanderungen 1787 in die Graßſche Offizin nach Bres— 
lau, wurde hier Faktor, blieb aber nur 2 Jahre. 1787 finden wir 
ihn in Kopenhagen, 1792 in London, wo er ſeine typographiſchen 
Kenntniſſe mit Unterſtützung des Schleſiers Heidinger, der in 
London eine Druckerei nebſt Buchhandlung beſaß, erweiterte. 1794 
verließ er England, brachte in Wismar eine Druckerei in Ordnung 
und verſchaffte ſich bei Hendel in Halle deutliche Begriffe im 
Notendruck. Schon entſchloſſen, in Guben eine eigene Offizin zu 
gründen, empfing er 1797 zum 2. Male den Ruf als Faktor der 
Graßſchen Buchdruckerei in Breslau. Die Buchdruckerei war nach 
Dr. Graßs Tode in äußerſten Verfall geraten; Barth, der bereits 
nach 1 Jahre Kompagnon geworden, kaufte nach einem weiteren 
Jahre das ganze Geſchäft und gab ihm nun eine mächtige Aus⸗ 
dehnung, indem er eine Verlagshandlung damit verband und weitere 
Zweige, Schriftgießerei, Notendruckerei und Steindruckerei hinzufügte. 

1800 begann Barth mit der Herausgabe der Wochenſchrift 
„Der Breslauiſche Erzähler“, für die er Fülleborn als Redakteur 
gewann. Weniger Glück brachte ihm die von Serapius redigierte 
„Schleſiſche Gewerbs- und Handelszeitung“. Bedeutende Erfolge 
dagegen brachten Barth ſeine Verbindung mit dem Profeſſor am 
Eliſabetan zu Breslau, Karl Adolf Menzel, der für ſeinen Verlag 
die bekannte „Geſchichte der Deutſchen“, 8 Bände 1815/23, ſowie 
die „Neuere Geſchichte der Deutſchen von der Reformation bis zur 
Bundesakte 12 Bände 1826/48 (2. Aufl. 1854,56), ferner die „topo⸗ 
graphiſche Chronik von Breslau“ und nachmals die „Geſchichte 
Schleſiens“, 3 Bände 1808/11, ſchrieb. Dabei hatte Barth die von 
ihm aus England mitgebrachte damals neue Idee des heftweiſen 
Vertriebs angewandt, was den Abſatz ganz bedeutend hob. 

Barths übriger Verlag beſtand meiſt aus Schulbüchern und 
der von Gräter in Schw.⸗Hall redigierten Altertumszeitung. 

Mit voller Liebe war er ſeinem Fache zugethan. 1805 wollte 
er ein Archiv für Buchdrucker herausgeben, doch hinderten ihn an 
der Ausführung dieſes Planes die eintretenden Kriegsjahre. — 
1813 bekundete er den Plan zur Beſchaffung eines graphiſchen 
Friedensdenkmales, das er auch wirklich in der Form einer Poly- 
glotte „Monumentum Pacis“ 1816 zuſtande brachte. Es war ein 
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wirklich ſchönes und kunſtvolles Werk, das als Denkmal deutſchen 
graphiſchen Kunſtfleißes noch jetzt mit Bewunderung erfüllt, nament⸗ 
lich hinſichtlich der für damalige Zeit e lithographiſchen 
Buntdrucke. | 

Als eifriger Patriot hat er an feinen Teile den Befreiungs⸗ 
kampf unterſtützt, er druckte den Dienſtunterrichts-Katechismus für 
die geſamte Landwehr in einem Handbuche von 10 Bogen und gab 
davon 20000 Exemplare koſtenfrei ab. 

Barth ſtarb am 9. 9. 1818, das Geſchäft wurde von Neigen 
Kompagnon und Schwiegerſohne Carl Siegismund Zäſchmar (geb. 
1776, geſt. 1842) für die Erben fortgeführt. Zäſchmar gründete die 
jetzt im Verlage von Eduard Trewendt erſcheinende Breslauer 
Zeitung. — Inzwiſchen war der mündige Sohn Barths, Nikolaus 
Hermann Barth (geb. 1812, geſt. 1862) in das Geſchäft eingetreten 
und hatte es 1842 ganz übernommen. 1839 hatte die Firma Graß, 
Barth & Co. ein Sortimentsgeſchäft eröffnet, 1842 in Oppeln 
ein Zweiggeſchäft durch Ankauf der dortigen Buchhandlung von 
Eugen Baron. Dieſe Filiale ijt 1854 an Wilhelm Clar über: 
gegangen. — | | 

Hermann Barth hat den Verlagsbeſtand eifrig vermehrt, trotz— 
dem ging das Geſchäft infolge geſchäftlicher Kriſen zurück. 1850 
verkaufte Barth den Verlag an ſeinen Neffen Carl Zäſchmar, das 
Sortiment ging an J. F. Ziegler über. Die Buch⸗ und Stein⸗ 
druckerei, ſowie Schriftgießerei wurde an W. Friedrich verkauft, 
der noch gegenwärtig Inhaber der Firma Graß, Barth & Co. iſt. 

Quellen: K. A. Zrenzel, Joh. Aug. Barth, Breslau 1818 (vergl. auch den 
Artikel N | 


Barth, Rudolf. Rudolf B. wurde am 23. 9. 1847 als Sohn 
eines Oberſtabsarztes in Meſchede geboren. Der Vater ſtarb ſehr 
früh und hinterließ ſeiner Witwe 7 Kinder in mißlicher Lage. 
Rudolf B. erlernte den Buchhandel bei Ferdinand Schöningh in 
Paderborn, dann ging er nach Wien und gründete im September 
1873 eine Buch- und Kunſthandlung in Aachen. Ende der 70er Jahre 
begründete er den noch heute unter der Firma Rudolf Barth be— 
ſtehenden Verlag, der in der Hauptſache Theologie, Pädagogik und 
Verwaltungslitteratur umfaßt. Er rief die „Litt. Rundſchau für das 
katholiſche Deutſchland“ (jetzt Verlag von Herder in Freiburg) ins 
Leben, ferner begründete er die „Rheiniſch-weſtfäliſche Schulzeitung“. 
1891 nahm er F. G. Mosengel, geb. als Sohn eines Amtsgerichts— 
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rats in Münder a. D. am 14.4.1863, als Teilhaber in das Cortiments- 
geſchäft auf. M. hatte den Buchhandel bei Schmorl & von Seefeld 
in Hannover erlernt, hatte nach ſeiner Militärzeit in Tübingen 
Litteratur und Kunſtgeſchichte ſtudiert und war in ſeinen Wander— 
jahren in Hannover, Mainz und Berlin thätig geweſen. 1893 er- 
warb er das Sortiment, das ſchon ſeit 1891 unter der Firma 
Barthſche Buchhandlung geführt wurde, ganz. — Rudolf Barth 
ſtarb 1896, ſein Verlag ging an ſeine Witwe, die in Osnabrück 
wohnt, über, wird aber in unveränderter Weiſe fortgeführt. 


Bartholomäus, Friedrich. Das Geſchäft iſt 1836 von Friedrich 
Bartholomäus in Erfurt als Kupferdruckerei, Kalender- und Noten— 
verlag gegründet. 1842 wurde die „Thüringer Zeitung“ ins Leben 
gerufen. Aus dem Bilderbuchverlag ſind namentlich die „Tante 
Fabula“, der „Kluge Köckelhahn“ bekannt. Edmund Bartholomäus 
war 1860 —88 im Beſitze der Handlung und unter ihm entſtand 
die Edm. Wallnerſche Litteratur, die zum großen Teil ſeiner eigenen 
Feder entſtammt, ebenſo das verbreitete Wallnerſche Taſchenlieder— 
buch in über 100 Auflagen. Ferner verlegte er Grafs Tiſchler— 
Journal und baute die Buch- und Steindruckerei zeitgemäß aus. 
Er ſtarb 1884 und nach kurzem Zwiſchenraum übernahm 1889 der 
älteſte Sohn Hugo das Geſchäft. 


Baſſe, Gottfried. G. Baſſe iſt 1778 in Halberſtadt als Sohn 
eines Magiſtratsboten geboren. Da der Vater ſehr früh ſtarb, nahm. 
den Jungen ein Nachbar, der Buchdrucker Delius, zu ſich und er- 
lernte ihn die Druckkunſt. Baſſe konditionierte in Goslar, wo er 
ſich verheiratete und ging dann zu Vieweg nach Braunſchweig. Von. 
Vieweg unterſtützt, legte er 1806 eine eigene Druckerei zu Quedlin— 
burg an und wandte ſich ſofort dem Verlage zu. Mit praktiſchem 
Sinn begabt, hat er fein Geſchäft ſchnell hoch gebracht. Die nach. 
der Leipziger Völkerſchlacht eintretende politiſche Konſtellation benutzte 
er zur Herausgabe der großen Abſatz findenden, in zwangloſen Heften 
erſcheinenden Zeitſchrift „Neue Fackeln“. Seine Verlagsartikel waren 
zwar alle nicht mit beſonderer Eleganz ausgeſtattet, auch hat er viel 
Minderwertiges verlegt; ſo gehört hierher namentlich der Verlag. 
der Romane von gewöhnlichem Schlage, mit denen er ſämtliche Leih— 
bibliothefen überſchwemmte. Einigen Erfolg haben aber nur die 
Goethe untergeſchobenen (von Puſtkuchen verfaßten) „Falſchen Wander- 
jahre Wilhelm Meiſters“ gehabt. Er hat das Wochenbl. für Quedlin⸗ 
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burg und Umgebung begründet und ſich ſelbſt ſchriftſtelleriſch be- 
thätigt unter dem Pſeudonym Emilie Gleim, meiſtens in lehrreichen 
Aufſätzen, auch in Gedichten. Er ſtarb am 28. 10. 1825 und hinter⸗ 
ließ ſeinem Sohne ein immerhin blühendes Geſchäft. 


Baſſermann, Friedrich. Friedrich Daniel B. iſt am 24. Febr. 
1811 zu Mannheim geboren. Er widmete ſich dem Kaufmanns— 
ſtande, ſtudierte 1829 —31 in Heidelberg und gründete ſodann in 
ſeiner Vaterſtadt ein kaufmänniſches Geſchäft. 1841 in die badiſche 
Kammer gewählt, lernte er dort ſeinen Freund Carl Mathy kennen, 
mit dem er 1843 eine Verlagsbuchhandlung in Mannheim errichtete. 
Seit 1854 war er Alleinbeſitzer der Firma und verlegte hiſtoriſche, 
philoſophiſche, technologiſche und belletriſtiſche Litteraturwerke. Bei 
ihm erſchienen „Auerbachs Dorfgeſchichten“, die ſpäter an Cotta über⸗ 
gingen, „Kuno Fiſchers Geſchichte der Philoſophie“ und deſſen „Leib⸗ 
nitz und ſeine Schule“ (1889 an Winter in Heidelberg verkauft) und 
Redtenbachers Werke über Maſchinenbau. Baſſermann ſtarb am 
29. Juli 1855 und die Witwe verkaufte im April 1865 das Geſchäft 
an Otto Baſſermann und Lud wig Aſter, die es nach Heidel— 
berg verlegten. 1878 ſiedelte die Firma, nachdem L. Aſter aus⸗ 
getreten war, nach München über. Ueberall bekannt geworden ſind die 
humoriſtiſchen Verlagsartikel von Wilhelm Buſch. Ferner nennen 
wir den berühmten Silhouettenzeichner Konewka, den dramatiſchen 
Lehrer H. Oberländer, ſowie die Profeſſoren Bluntſchli und A. Haus⸗ 
rath (auch unter dem Pſeudonym G. Taylor bekannt) als Verlags- 
autoren. 


Baumgarten, Conrad. Buchdrucker C. Baumgarten lebte um 
1500 und druckte zu Danzig, Olmütz, Breslau und Frankfurt a. O.; 
er nennt ſich auch Magiſter de Rothenburga nach ſeinem Geburtsort; 
1499 finden wir ihn in Danzig, wo er eine Agende druckte. 1501 
druckte er zu Olmütz, „wunderliche Geſchichte vonn geiſtlichen weybes 
perſonen“ (Panzer 512), 1503 zu Breslau „Carmen elegiaeum 
Laur. Carvini Novoforensis de Apolline“ und 1504 daſelbſt „legeda 
der heiligſten Frawen Sandt Hedwigis“ (Falkenſtein pag. 175). 
Auf Einladung der Univerſität legte B. 1507 ein 2. Geſchäft in 
Frankfurt a. Oder an. Er hat hier eine Reihe lateiniſcher Bücher 
(vorwiegend Univerſitätsſchriften) gedruckt und ſich 1508 nach Leipzig 
gewandt. 1511 verkaufte Baumgarten ſeine Frankfurter Offizin an 
Johann Hanau. 
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Baumgärtner. Die Firma Baumgärtners Buchhandlung 
ijt am 4. Januar 1792 von Dr. Friedrich Gotthelf B. durch lleber- 
nahme der von Johann Gottlob Schladebach (geb. 1763, geſt. 1833) 
gegründeten Schladebachſchen Buchhandlung in Leipzig ins 
Leben gerufen worden. B. wurde zu Schneeberg am 14. 9. 1759 
geboren, ſtudierte Jura und machte ſich als Anwalt ſelbſtändig. 
„Die Kunſt, die Karte zu ſchlagen“, war das erſte eigene Verlags- 
werk der Firma. B. ſelbſt war litterariſch thätig und gab auch in 
Verbindung mit Gelehrten eine Reihe eigener Zeitſchriften heraus, 
wie das „Magazin der Erfindungen“ u. ſ. w. Er ſtarb am 29. No⸗ 
vember 1843, nachdem er bereits 1825 feinem einzigen Sohne Julius 
Alexander B. (geb. am 13. Auguſt 1793), dem die Erfindung der 
Hochdruck-Lithographie in Deutſchland zugeſchrieben wird, die Leitung 
des Geſchäftes übergeben hatte. Dieſer rief u. a. das „Heller⸗ 
Magazin“ ins Leben, nach dem Vorbild Bossange pére. Die Pfennig: 
litteratur war bei dem Buchhändler gerade nicht ſehr beliebt, was 
einen gewiſſen F. Rothmaler in Burchhardts Berliner Börſenblatt 
1834 Nr. 24 zu folgendem poetiſchen Erguß verleitete: 


Die edle Steigerung. 

Ja, hoch und laut fei Bossange pére geprieſen! 
Der Schlaue trat mit bloßen Pfennigen auf, 
Doch gold'ne Louis krönten ſeinen Lauf: 

Denn er verſtand's, das Rechte zu erkieſen. 


Der Neid ſah ſcheel empor zu ihm, dem Rieſen; 
Drum überbot Baumgärtner ihn im Kauf 
Und ſchrob das Winz'ge bis zum Heller 'nauf, 
Sein Schäfchen weidend auch auf fetten Wieſen. 


Was ſollte nun der Vater Bossange thun? 
Um Dankbarkeit mit Klugheit zu vereinen, 
Ließ er ein Gratis-Magazin erſcheinen. 


Jetzt könnt' er keck auf ſeinen Lorbeern ruhn! 
Allein er muß, um himmelan zu ſtreben, 
Aufs Exemplar noch zu zwei Gulden geben! 

1838 erwarb B. das Induſtrie-Kontor in Leipzig, ferner ver— 
legte er die Allgem. Moden-Zeitung, Kriegels Corpus juris civilis 
und das große israelitiſche Bibelwerk L. Philippſons. Unter dem 
Pſeudonym Alex. Erbach gab er eine Sammlung von Gedichten heraus. 
Er ſtarb am 9. Auguſt 1855, die Firma wurde über 20 Jahre von 
ſeiner Witwe unter Unterſtützung von Friedrich Ettler weitergeführt, 
bis 1876 der älteſte Sohn, Dr. jur. Julius Alphons B., die 
Leitung übernehmen konnte. Dieſer gab dem Verlag eine ausſchließ⸗ 
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liche Richtung nach dem Gebiet der Architektur und verwandter Zweige, 
wovon das Prachtwerk „Polychrome Meiſterwerke der monumentalen 
Kunſt in Italien“ von H. Köhler und viele Vorlagenwerke architek— 
toniſcher und dekorativer Entwürfe, die „Studien“ von Fr. Schu⸗ 
macher und 4 Bände „Skizzen“ von O. Rieth, „Grundrißvorbilder 
von Gebäuden aller Art“ von Ludwig Klaſen, das „Deutſche bürger⸗ 
liche Einfamilienhaus“ von Aug. Exter, die „Formenlehren“ von 
F. Gottlob und Pannewitz, H. Müllers Statik der Baukonſtruktionen, 
Aug. Ritters Lehrbücher der Mechanik, Theod. Reye (Geometrie der 
Lage) ꝛc. erwähnt ſeien. 
Quellen: Allgem. Biographie II. Bd.; Börſenblatt. 


Beck, Carl. Carl B. wurde am 26. September 1854 auf Syra 
geboren, wo zu jener Zeit ſein Vater, der Sohn eines heſſiſchen 
Landrates, als Agent der Oeſterr.-Ungar. Lloyd⸗Geſellſchaft verweilte. 
Kurz darauf ſiedelten die Eltern nach Piraeus und ſpäter nach Athen 
über. Hier genoß Carl B. auf dem griechiſchen Gymnaſium ſeine 
Schulbildung, die nebenbei durch Privat-Unterricht in der deutſchen, 
franzöſiſchen und engliſchen Sprache ergänzt wurde. 1870 begann 
er ſeine buchhändleriſche Laufbahn bei Müller & Graeff in Karlsruhe 
und war dann abwechſelnd in Schmalkalden, Hamburg und Athen 
als Gehilfe thätig. Am 1. November 1882 gründete er ſein eigenes 
Geſchäft, die internationale und Univerſitätsbuchhandlung Carl Beck, 
unter erſchwerenden Umſtänden, denn ihm fehlte von Haus aus 
jedes Vermögen, ſodaß er auf fremde Kapitalien angewieſen war. 

Während die drei erſten Jahre dem Sortiment gewidmet 
waren, wandte Beck ſich dann auch dem Verlage zu und, ermutigt 
durch den glücklichen Erfolg, den ſein erſtes Verlagswerk, eine fünf— 
bändige illuſtr. Geſchichte Griechenlands hatte, erſchienen bei ihm 
nach einander eine Anzahl bedeutungsvoller Werke, wie z. B. eine 
illuſtr. Römiſche Geſchichte in 2 Bdn., ein Römiſches Recht in 2 Bdn., 
eine Chemie in 3 Bdn., die griechiſche Ueberſetzung der Griech. 
Geſch. von Curtius u. a. m. Neben dem Sortiment und Verlag 
errichtete Beck Mitte 1899 auch ein Antiquariat, welches ſchon eine 
bedeutende Ausdehnung gewonnen hat. 


Beck, K. G. Seitdem die freie Reichsſtadt Nördlingen mit 
ihrer lebhaften Meſſe im Jahre 1525 in die Reihe der Buchdrucker— 
ſtädte eingetreten war, blühte das Druckgewerbe in ihr mächtig auf. 
Eine alte, angeſehene Druckerei war die 1717 gegründete Offizin 
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von G. G. Mundbach, die auch den Verlag pflegte. Um 1750 
rief M. das Nördlinger Wochenblatt ins Leben. 

Karl Gottlob Beck, am 22. 3. 1732 zu Johanngeorgenſtadt 
geboren, übernahm am 9. September 1763 Mundbachs altes Geſchäft 
für eigene Rechnung und änderte den Namen der Firma in Beckſche 
Buchhandlung. Er hat, begünſtigt durch die glückliche Geſchäfts— 
lage und den ausgedehnten Kundenkreis in der beſten Geſellſchaft der 
Stadt, den umliegenden Klöſtern und den reichsfürſtlichen Familien 
der Nachbarſchaft das Sortiment zu glänzender Höhe emporgehoben, 
dabei aber den Verlag nicht vernachläſſigt. 1771 kaufte er die 
fürſtlich Wallerſteinſche Buchdruckerei, mit der er den Titel 
eines Hofbuchdruckers und die Verlagsbefugnis der in den fürſtlichen 
Landen eingeführten Schul- und Geſangbücher erwarb. Schellhorn, 
Schöpperlin, Pahl, Zinkernagel u. a. waren ſeine bekannteſten 
Autoren. Stark und gefeſtigt trat das Geſchäft zwar in die ſchweren 
Franzoſenjahre ein, um dann aber bei Beginn der Säkulariſation 
anhaltende Stürme durchzumachen, die ihm den Verluſt der beſten 
Sortimentskunden und auch das Schulbücherprivileg koſteten. K. G. Beck 
ſtarb 1802 und ſeine Witwe, die ihn faſt um 20 Jahre überlebte, 
führte die Handlung unter Leitung ihres älteſten Sohnes Carl 
Heinrich Beck, geb. 23. 8. 1767, fort, bis zum 1. 2. 1815, an 
welchem Tage der Sohn das Geſchäft für alleinige Rechnung 
übernahm. 1819 erweiterte dieſer dasſelbe durch Einrichtung einer 
Steindruckerei und legte bald darauf den Grund zum Antiquariats- 
geſchäft. Carl Heinrich Beck, unter dieſem Namen firmierte er, der 
ſeitdem auch beibehalten wurde, ſtarb im 67. Jahre ſeines Alters, 
am 13. 2. 1834, als ſein älteſter Sohn Carl Beck, 17 Jahre alt, 
eben ſeine Lehre im väterlichen Geſchäfte beendet hatte. Mit 19 Jahren 
übernahm Carl B. die Leitung des Geſchäftes für Rechnung ſeiner 
Mutter bis zur ſelbſtändigen Uebernahme 1846. Alle einzelnen 
Zweige des vielſeitigen Geſchäftes hat er weiter ausgedehnt und 
entwickelt. Dem noch in geringen Dimenſionen ſich bewegenden 
Antiquariatsgeſchäft führte er 1845 durch das Engagement Johann 
Michael Thomas,, eine für dieſe ſpezielle Branche in der That ſeltene 
Kraft zu, dem ſich der Ankauf einer großen Reihe umfangreicher 
Bibliotheken angliederte. Dem Verlage führte er bedeutende Autoren 
zu, die Theologen Hofmann und Wilhelm Löbe, den Kirchenhiſtoriker 
Schmid, die Liturgiker Layriz und Schlecht, den Grammatiker 
Fr. Bauer, Pfarrer Wucherer, der das ſchon unter dem Vater 
begründete Sonntagsblatt leitete und Bürgermeiſter Brater, mit dem 


zuſammen er die Blätter für adminiſtrative Praxis ins Leben rief. 
Die von Seminarlehrer Schmid in Eichſtätt begründete Bienen⸗ 
zeitung wurde von Beck zuerſt kommiſſionsweiſe, ſpäter in eigenen 
Verlag übernommen und lange Zeit mit bedeutenden Opfern weiter 
geführt. Carl Beck ſtarb am 7. 12. 1852. Mit Unterſtützung von 
Wilhelm Beck, dem jüngeren Bruder Carls und Ernſt Rohmer, 
ſeit 1854 Prokuriſt der Handlung, führte die Witwe das Geſchäft 
fort. Nachdem Frau Eugenie Beck 4 Jahre ſpäter ſich mit 
E. Rohmer ehelich verband, übernahm dieſer am 1. Juni 1857 das 
ganze Geſchäft, jedoch blieb auch Wilhelm Beck weiter in demſelben 
thätig. Im gleichen Jahre wurde die in läſſige Verwaltung geratene 
C. Veithſche Buchh. in Donauwörth (gegr. 1734) übernommen 
linzwiſchen iſt fie am 1. 4. 1875 in den Beſitz von Fr. Fick über⸗ 
gegangen], für welche W. Beck als Teilhaber eintrat. Seit 1878 
waren die mittlerweile erwachſenen Söhne Carl und Oskar Beck, 
geb. 1850, als Teilhaber eingetreten und der letztere übernahm 1884, 
nach Rohmers Austritt die Leitung der Handlung. 1889 fand eine 
Teilung des Geſchäftes ſtatt. Das Nördlinger Geſchäft, Sortiment, 
Antiquariat, Verlag des N. Anzeigeblattes und der N. Bienenzeitung 
ging in den Beſitz von Carl und Julius Beck über. — Den Ver- 
lag verlegte Oskar Beck unter der Firma C. H. Beckſche Verlags- 
buchhandlung nach München, wo er eine reiche Verlagsthätigkeit 
entfaltete, namentlich auf den Gebieten der klaſſiſchen Philologie: 
Müllers Handbuch der klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaften 9 Bände; 
der Jura: Reichsgeſetze mit Kommentaren und bayriſche Geſetz— 
ſammlung; der proteſtantiſchen Theologie: Strack und Zöcklers 
Kommentar zu den heiligen Schriften in 13 Abteilungen; der Kriegs- 
geſchichte: Kleins Fröſchweiler Chronik und Hauptmann Taneras 
Schriften u. ſ. w. 

Quellen: Börſenblatt 1863 uff., Denkmal zärtl. Liebe ꝛc. Nördlingen 1834. 


Becker, Ernſt. Die Firma Ernſt Becker, die ſich ſeit Anfang 
1890 im Beſitze von Fritz Stritter und Ferdinand Keßler 
befindet, iſt die viertälteſte Buchhandlung Württembergs. Der 
Gründer der Handlung war Johann Chriſtian Krehl, gebürtig 
aus Grober b. Leipzig, der als Buchhändler 8 Jahre in Braunſchweig 
thätig war und eine Buchhandlung in Goßlar beſaß, 1688 in Heil— 
bronn ſich niederließ, und nachdem er das Bürgerrecht erworben, am 
5. April 1688 ſeine Handlung eröffnete. Die nächſten Beſitzer waren 
der Reihe nach Straub, Himling, Hofrat Ekkebrecht, J. D. Claß; 
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von letzterem übernahm fie deſſen Sohn Ernſt Clemens Clak, 
der 1840 ſtarb. Durch Heirat der Friederike Claß wurde 1842 der 
bisherige Prokuriſt Joh. Ulrich Landherr Beſitzer der Handlung, 
der das Sortiment 1856 an C. F. Schmidt weiterverkaufte, 1870 
ging auch der Verlag an dieſen über. 1876 erſtand das Sortiment 
Ernſt Becker, ſeit 1873 Prokuriſt des Hauſes; der Verlag nebſt 
dem Muſikgeſchäft wurde unter der Firma C. F. Schmidt bis 
heute weitergeführt. Der Verlag der letzteren umfaßt reinen Muſik— 
verlag, bekannt iſt die Firma in neuerer Zeit geworden durch ihre 
umfaſſenden Angebote von Antiquariat aus der Muſiklitteratur. Die 
jetzigen Beſitzer ſind H. und O. Schmidt. 

Ernſt Becker verkaufte 1890 die Gortiment3-Handlung an die 


oben genannten jetzigen Inhaber. 
Quellen: Börſenblatt 1888. 


Becker, Rudolph, Zacharias. B. wurde am 9. April 1752 
als Sohn eines Mädchenſchullehrers in Erfurt geboren, beſuchte die 
Univerſität Jena, um Theologie zu ſtudieren und nahm dann eine 
Hofmeiſterſtelle zu Klettenberg am Harz an. Nebenbei beſchäftigte 
er ſich mit kleineren litterariſchen Arbeiten, um ſeine Mutter und 
vier unverheiratete Schweſtern zu unterſtützen. Nach nicht langer 
Zeit ging er nach Erfurt als Inſtruktor im Haufe des Kammer⸗ 
präſidenten von Dacheröden, deſſen Haus ein Sammelpunkt der 
vornehmen und gebildeten Welt war. Mit Beginn des Jahres 
1782 erhielt B. einen Ruf an das Philanthropin nach Deſſau. Er 
redigierte 1782/83 die „Deſſauiſche Zeitung für die Jugend und ihre 
Freunde“, ein Wochenblatt, das für die Sache des Philanthropinismus 
warb. Beckers publiziſtiſche Thätigkeit war ſehr reich. Nachdem er 
ſich im Herbſt 1783 in Gotha niedergelaſſen hatte, widmete er ſich 
zunächſt der Herausgabe der Wochenſchrift „Deutſche Zeitung für die 
Jugend und ihre Freunde“, ſie ſollte eine Fortſetzung der vorerwähnten 
ſein, 1796 änderte er ihren Titel in „Nationalzeitung der Deutſchen“, 
um fie nach ſeinem Willen zu einem Archiv der Zeitgeſchichte zu er- 
heben. Becker hat ſeine Abſichten nach Kräften wahr gemacht, in den 
10 Jahren von 1796-1805 war die Nationalzeitung durch ganz 
Deutſchland verbreitet, denn die ebenſo entſchiedene, wie maßvolle 
und gerechte Haltung B. im Kampfe gegen veraltete Einrichtungen, 
Unduldſamkeit und Standeshochmut gewann ihm allſeitiges Ver— 
trauen. Ein an und für ſich harmloſer Aufſatz gab 1811 den 
franzöſiſchen Machthabern erwünſchte Gelegenheit B. Blatt zu unter— 
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drücken und ihn zu einer 17 monatlichen Gefangenſchaft zu verdammen. 
Becker hat 1814 in einer ausführlichen Schrift „Leiden und Freuden 
in 17 monatlicher Gefangenſchaft“ eine ergreifende Schilderung feiner 
Erlebniſſe gegeben. — 1814 begann die Zeitung von neuem zu 
erſcheinen bis fie 1829 mit dem 1791 ebenfalls von Becker gegriin- 
deten Deutſchen Reichsanzeiger verſchmolzen wurde, der ſeinerſeits 
nach dem Aufſchwung des Tageszeitungsweſens 1848 einging. — 
Den Haupterfolg und ſeine große Popularität erzielte Becker durch 
die Herausgabe ſeines „Noth- und Hülfsbüchleins für Bauersleute, 
welches lehret, wie man vergnügt leben, mit Ehren reich werden 
und ſich und anderen in allerhand Nothfällen helfen kann.“ Bis 
zur Herausgabe des zweiten Bandes waren von dem erſten ſchon 
150000 Exemplare verkauft und bis zum Jahre 1838 iſt das Buch 
in nahezu 1 Million Exemplaren verbreitet geweſen. — Während 
Becker in den Anfängen ſeiner Schriftſtellerlaufbahn ſeine Schriften 
unter der Firma „Expedition der Deutſchen Zeitung“ aus— 
gehen ließ, gründete er am 1. 11. 1795 eine eigentliche Buchhandlung, 
die 63 Jahre unter der Firma Beckerſche Buchhandlung beſtand, 
dann aus den Händen von Beckers Sohn Friedrich Gottlieb (geb. 
1792, geſt. 1865) am 1. 1. 1857 in den Beſitz von E. F. Thiene⸗ 
mann in Gotha überging. | 

Die Hauptartikel des B. Verlages bildeten naturgemäß feine 
eigenen Schriften; neben dem Notbüchlein das Mildheimiſche Lieder⸗ 
buch, und das Evangelienbuch, Fragebuch für Lehrer, Pflichten und 
Rechte des Menſchen u. v. a. Daneben verlegte er Schriften aftro- 
nomiſchen Inhalts, wie z. B. Baron de Zachs Schriften, Predigt: 
ſammlungen, Schulbücher u. dergl. mehr. Ein von ihm 1808 be- 
gonnenes kunſtgeſchichtliches Sammelwerk hat es innerhalb 8 Jahren 
nur auf 3 Lieferungen gebracht. — Becker ſtarb am 28. 3. 1822. 

Friedr. Gottlieb Becker eröffnete 1839 in Gemeinſchaft mit dem 
Sohne ſeines Schwagers Friedrich Perthes, Andreas Perthes 
(geb. 1813, geſt. 1890) ein Sortimentsgeſchäft. Am 1. Januar 1842 
trat Andreas Perthes aus dem Geſchäft aus, um ſein väterliches 
Verlagsgeſchäft Fr. Andr. Perthes zu übernehmen. Becker trennte 
von dieſem Tage ab Verlag und Sortiment — die Beckerſche 
Verlagsbuchhandlung behielt er ſelbſt, die Beckerſche Sorti— 
ments buchhandlung, in die Ferd. Otte aus Greifswald als 
teilhabender Geſchäftsführer eingetreten war, übernahm dieſer am 
1. Jan. 1843 käuflich auf alleinige Rechnung unter der alten Firma. 

1846 ging die Becker'ſche Sortimentsbuchhandlung an Ernſt 
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Friedr. Thienemann (geb. 1823, geſt. 1899) käuflich über, der fie 
unter Der Firma E. F. Thienemann weiterführte. 1858 erwarb Ernſt 
Friedr. Thienemann von dem erkrankten Friedr. Gottlieb Becker 
die Beckerſche Verlagsbuchhandlung und vereinigte ſie wiederum 
mit ſeiner Sortimentsbuchhandlung unter der unveränderten Firma 
E. F. Thienemann. 1881 trat der Sohn E. F. Thienemanns, 
Friedrich Thienemann, als Teilhaber in die Firma ein. 

1893 wurde Verlag und Sortiment wiederum getrennt, indem 
das letztere unter der Firma Thienemanns Hofbuchhandlung 
(V. Schroeder) an die Herren Viktor Schroeder ſenior und 
junior käuflich überging, von denen erſterer bereits ſeit 1858 als 
Gehilfe, Geſchäftsführer und Prokuriſt, letzterer als Gehilfe im 
Geſchäft thätig geweſen war. 

Der Verlag wurde unter der alten Firma E. F. Thienemann 
von den bisherigen Beſitzern weiter geführt, und ging nach dem 
am 9. März 1899 erfolgten Tode Ernſt Friedr. Thienemanns in den 
alleinigen Beſitz von Friedr. Thienemann (geb. 1854) über. 

Die Verlagshandlung iſt auch in neuerer Zeit der pädagogiſchen 
Verlagsrichtung treu geblieben, wie die Schriften eines Dr. C. Kehr 
(Geſchichte der Methodik des Volksſchulunterrichts, Kehr u. Kriebitzſch, 
Leſebuch), W. Pfeifer, von der Heydt, Dr. C. Rohrbach, H. O. Lenz, 
K. Mutheſius (Herausgeber der Beiträge zur Lehrerbildung, bis jetzt 
24 Hefte) u. v. a. 

Quellen: F. Burbach, R. Z. Becker, Gotha 1895; Börſenblatt. 


Behem, Franz. Franz Behem, auch Böhme genannt, war 
der 14. Mainzer Typograph und ſtammte aus Meißen. 1539 
errichtete er zwiſchen den Häuſern des St. Viktorſtifts vor Mainz 
eine Offizin, die achte ſeit Gutenbergs Tagen, und druckte dort meiſt 
theologiſche Bücher, ſo vor allem von ſeinem gelehrten Schwager 
Dr. Johannes Cochlaeus, der ihn auch geſchäftlich eifrig unterſtützte, 
ferner von Biſchof M. Helding, Domprediger J. Wild und Cardinal 
Hoſius, Georg Witzel (Wicelius), — bis 1553 wurden über 90 Werke 
verlegt. U. a. hat er auch des Philologen Johann Arnold [Bergel- 
lanus d. h. aus Bürgel in Sachſen] lateiniſches Lobgedicht auf 
Gutenbergs Erfindung im Jubeljahr 1541 gedruckt, auch beſaß er 
ein kaiſerliches Druckprivilegium für die Reichstagsabſchiede. — 
Behems Druckerzeichen ſtellte einen Pelikan dar mit der Deviſe 
Sic his qui diligunt. 1552 verlegte Behem, durch die Zerſtörung 
des St. Viktorſtifts dazu beſtimmt, ſeine neuerrichtete Druckerei nach 
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Mainz, ſeit 1556 ins Haus „Zum Maulbaum“, wo fie bis zu feinem 
Tode, 1585 (?), und auch noch unter feinen Erben, Kaspar Behem 
(bis 1591), Heinrich Brehm (auch unter der Firma Kaspar 
Behems Erben) 1594—1597, blieb. Gemeinſam mit den Mainzer 
Buchhändlern Theobald Spengel (geſt. 1568) und Niklas Geyer 
betrieb Behem buchhändleriſche Geſchäfte und auch mit Arnold 
Birckmann und Peter Quentel in Köln, ſowie Sigismund 
Feyerabend in Frankfurt und Johann Patruus in Poſen unter- 
hielt er Geſchäftsverbindungen, ſeit 1545 hat er lange Jahre für 
Quentel gedruckt. 

Im Schwedenkriege, zwiſchen 1631 —35, wurde Behems Offizin 
zerſtört, die Familie des letzten Inhabers, Johann Albin (1598 
bis 1622), bekannt als der 15. Mainzer Typograph, der in Mainz 
zwei offene Buchläden beſaß, verſcholl. Die letzte Nachricht über das 
Geſchick der einſt blühenden Druckoffizin findet ſich nach Widmann 
in der topograph. Aufnahme der Stadt Mainz vom Jahre 1657 
„Truckerey, das Haus zum Maulbaum, nunmehr ruinirt, vor dieſem 
die Albiniſche Truckerey geweſen“. — Johann Albin iſt derjenige 
Drucker, in deſſen Offizin angeblich der gelehrte Jeſuit Serrarius 
noch um 1600 alte geſchnitzte Holztypen wahrnahm, die von Guten⸗ 
berg herſtammen ſollten (vergl. Klemm, Katalog S. 71 und Kapps 
Buchhandel I. S. 79). 


Quellen: Dr. S. Widmann, Eine Mainzer Preſſe der Reformationszeit, 
Paderborn 1889 (ſiehe dort auch Verzeichnis der Behemſchen Drucke). 


Behr, Bernhard. Dr. Bernhard Behr gründete ſein Ge— 
ſchäft am 1. Okt. 1835 unter der Firma B. Behrs Buchhandlung 
und nahm 1840 feinen Schwager Moritz Emil Bock als Teil- 
haber auf, der 1856 das Geſchäft als alleiniges Eigentum erwarb. 

M. E. Bock war am 17. März 1816 in Berlin geboren, erhielt 
ſeine Bildung zuerſt auf der Markgrafſchen Schule und beſuchte dann 
das Joachimsthalſche Gymnaſium. Zuerſt bei einem Zuckerſieder in 
die Lehre getreten, vertauſchte er dieſe ihm nicht zuſagende Be— 
ſchäftigung 1835 mit dem Buchhandel, indem er als Lehrling in 
B. Behrs Buchhandlung eintrat. Das Geſchäft nahm, nachdem es 
in ſeinen Beſitz übergegangen war, einen großen Aufſchwung. Schon 
in den vormärzlichen Zeiten fanden in den Hinterräumen der Buch— 
handlung in der Oberwallſtraße bedeutungsvolle Zuſammenkünfte 
ſtalt und durch Begründung des „Erſten franzöſiſchen Leſekabinets“ 
ſicherte Bock ſich einen guten Stamm von bleibenden Kunden. 


1855 erwarb E. Bock den S. Schletterſchen Verlag in Breslau, 
der im März 1831 gegründet war; 1860 erſtand eine Filiale in 
Poſen (die indeſſen 1871 an den Beſitzer der dortigen Buchhandlung 
von Bote & Bock, S. Sluzewski überging und mit der genannten 
Firma vereinigt wurde), ſowie 1862 eine ſolche in Eydtkuhnen. 
Als 1864 ſein Bruder Guſt. Bock, der Chef der Firma Bote & Bock 
mit Hinterlaſſung unmündiger Kinder aus dem Leben ſchied, über- 
nahm Emil B. im Intereſſe der Familie ſeines Bruders die Lei- 
tung von deſſen Handlung, er hat mit raſtloſem Fleiß glänzende 
Reſultate erzielt, trotzdem ihm dieſer Zweig des Buchhandels gang- 
lich fremd war. Er ſtarb am 31. März 1871, ſeinem Wahlſpruch 
„Raſt ich, ſo roſt ich“ iſt er treu geblieben bis ans Ende. Sein 
Sohn Edmund Bock, der das Geſchäft fortführte, und im Gegen— 
ſatz zum Vater ſich beſonders des Sortiments annahm, ſtarb bereits 
1873, und damit ging die Firma in den Alleinbeſitz ſeines Schwagers 
Dr. jur. Adalbert Bloch (geb. 11. 7. 1841) über. Dieſer verkqufte 
das Sortiment 1881 an Richard Wilhelmi, das von dieſem unter 
dem Namen B. Behrs Buchhandlung weitergeführt wurde; in der 
Folge kam es 1890 an Walter Zimmermann, und befindet fic 
ſeit 1894 im Beſitze von Friedrich Gottheiner. Den Verlag 
führte Bloch unter der Firma B. Behrs Verlag (E. Boch) weiter. 
Am 1. Januar 1899 übernahm Dr. Bloch für ſeine Firma die litterar⸗ 
-hiſtoriſchen Werke der G. J. Göſchenſchen Verlagsbuchhand— 
lung in Leipzig, worunter beſonders die „Jahresberichte für neuere 
deutſche Litteratur-Geſchichte“, Mich. Bernays' Schriften, Seufferts 
Litteratur-Denfmale u. a. hervorzuheben find. Nach ſeinem Tode 
am 30. Juni 1899 ging das Geſchäft in den Geſamtbeſitz der Familie 
Bloch über, für welche der dritte Sohn des Verſtorbenen, Walther 
Bloch (geb. 1873), das Geſchäft führt. Unter den neueren Verlags- 
artikeln ſind vor allem zu erwähnen die neue Hebbelausgabe in 
12 Bänden und Söhles Muſikantengeſchichten 2c. 


Belinfante, Gebrüder. M. C. Belinfante und J. Belin- 
fante errichteten 1804 im Haag eine Buchdruckerei und Buchhand— 
lung unter der Firma Belinfante & Co. Ihre erſten Verlagsartikel 
waren ihre ſelbſtverfaßten Schriften. Der erſtere ſchrieb belletriſtiſche 
Werke jüdiſchen Charakters, der zweite war damals Journaliſt bei 
den Sitzungen der „National-Verſammlung“ und bearbeitete für die 
neue Firma Jahrbücher, Regiſter und Broſchüren über ausländiſche 
Politik. Einer der erſten Verlagsartikel war der Almanac de la 


— 43 — 


République francaise, welcher mit abgeändertem Titel der Urſprung 
des jetzt noch erſcheinenden Hof-, Ryks- en Residentie-Almanak iſt. 

Als 1806 Ludwig Napoleon König von Holland war, erſchien 
bei B. im Druck und Verlag „Lois constitutionnelles du Royaume 
de Hollande“ und andere offizielle Staatsſchriften. Die fortdauernde 
Reſidenz- Aenderung Napoleons verpflichtete die beiden Brüder 
auch ihren Wohnort jedesmal zu ändern. Sie verließen den Haag 
und gingen nach Utrecht und kaum dort eingerichtet, mußte die 
Druckerei nach Amſterdam herüber gebracht werden. Dort führte 
bereits ein jüngerer Bruder unter der Firma Gebr. Belinfante 
eine Buchhandlung. 

1810, als Holland unter die franzöſiſch-kaiſerlichen Provinzen 
eingereiht wurde, erſchien bei B. in Amſterdam „Naamlyst van 
grootwaardigheidsbeklceders, marschaalken enz., van het Fransche 
Keizerryk“ und der „Code Napoléon, décrété par le corps législatif“. 

Nach der Revolution von 1813 zogen die Brüder wieder nach 
dem Haag und nahm der eine das Amt als zweiter Redakteur des 
Niederl. Staatsanzeigers an. 

M. C. Belinfante ſtarb 1827, das Geſchäft wurde nun von 
J. Belinfante bis 1844 weitergeführt; deſſen Nachfolger waren ſein 
Sohn Iſac B. und fein Schwiegerſohn Aron B. Die Hauptverlags- 
werke dieſer Periode waren: Het Weekblad van het Regt und die 
juriſtiſche Zeitſchrift Themis. Außerdem arbeiteten die Beſitzer für 
Zeitungen und Zeitſchriften, wofür ſie regelmäßig den Sitzungen der 
Gerichtshöfe beiwohnten. Dadurch entſtanden Verbindungen mit 
den leitenden Juriſten, was dem Verlag vorzugsweiſe einen Strich 
ins Juridiſche gab. Viele von den Sammelwerken des Verlages 
wurden durch die Inhaber der Handlung ſelbſt bearbeitet. 

1858 übergab Iſac B. das Geſchäft ſeinem Mitarbeiter, der 
den Verlag noch nach anderer Richtung ausdehnte. Unter dem. 
neuen Beſitzer erſchienen Stuivers-magazyn, eine Ausgabe des eng⸗ 
liſchen Penny- magazine und De Bazar, die boll. Ausgabe der 
Modenwelt. 

1859, als Aron Belinfante ſich aus dem Geſchäfte zurückzog, 
wurde der Verlag wieder an den früheren Teilhaber Iſac B. verkauft, 
der die Leitung ſeinem Sohn Auguſt übergab, welch letzterer 1867 
alleiniger Beſitzer wurde und jetzt älteſter Chef iſt. Unter ſeiner 
Leitung wurde die väterliche Firma ganz erneut und entſtand ein 
Verlag, worauf er mit Stolz als ſeine Arbeit zurückſehen kann. 

Als Teilhaber nahm er 1889 ſeinen Sohn J. E. Belinfante 
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auf und 1894 auch feinen Sohn G. W. Belinfante. Der 100Jeitige 
Verlagskatalog vom 1895 nebſt Nachträgen vom Juni 1897 und 
Januar 1901 weiſt eine anſehnliche Zahl von Verlagsartikeln auf, 
darunter ſind faſt alle Wiſſenſchaften vertreten; er bildet das getreue 
Spiegelbild der Verlagsdeviſe „Labor omnia vineit“. 


Belſer, Chriſtian. Die Belſerſche Verlagshandlung und 
Druckerei wurde am 12. Sept. 1835 durch Chriſtian Belſer, 
geb. am 9. Dez. 1802, geſt. am 27. Okt. 1885, begründet. Das 
Geſchäft hat ſich, auf ſolidem Boden aufgebaut, in ſteter Entwicke⸗ 
lung gezeigt. Die 1862 unter Leitung von Eugen Ulmer eröffnete 
Belſerſche Sortimentsbuchhandlung ging 1866 ganz an dieſen über, 
der ſie ſeinerſeits, um den Verlag der Dornſchen Buchhand— 
lung in Ravensburg zu übernehmen, an Albert Müller weiter— 
verkaufte, unter welchem Namen die Firma ſeit 1876, mit Oscar 
Breyding als Beſitzer, noch heute weiter beſteht. 

Die Belſerſche Verlagshandlung und Druckerei ging am 1. Juli 
1867 an Carl Walcker über, der, am 14. Mai 1836 in Tübingen 
geboren, auch heute noch Beſitzer iſt; ihm ſteht als Teilhaber ſein 
Sohn Carl W. jun. zur Seite. Die Verlagsrichtung gehört der 
Evangel. Theologie an, verlegt werden neben Gebet-, Predigt⸗ und 
Erbauungsbüchern auch weitverbreitete chriſtliche Zeit- und Wochen⸗ 
ſchriften, ſo das „Stuttgarter Evangel. Sonntagsblatt“, der „Stuttg. 
Kirchenbote“, „Jugendfreude“, „Württemberg. Schulwochenblatt“, 
„Neue Blätter aus Süddeutſchland für Erziehung und Unterricht“, 
ſowie die „Zeitfragen des chriſtlichen Volkslebens“. 


Bensheimer, J. Nachdem Jacob Bensheimer, geb. 18. 7. 
1805, bereits 1835 um die Konzeſſion zur Errichtung einer Buch— 
handlung nachgeſucht, erhielt er dieſelbe doch erſt 1836 und begründete 
nun am 18. 4. 1838 ein Sortimentsgeſchäft, mit dem er ein vor- 
wiegend juridiſches Antiquariat verband. Anfang der vierziger 
Jahre begann er auch dem Verlag ſich zu widmen; er übernahm 
im Laufe der Jahre den größten Teil des Oswaldſchen, Fr. 
Götzſchen, Hoffſchen, Marxſchen und Macklotſchen Ver— 
lages. Darunter befanden ſich Werke von Heinrich Laube, Zachariae 
von Lingenthal, Gujtad von Struwe, F. J. Mone, Staatsrat Bekk 
und anderen Geiſtesheroen der damaligen Zeit. 1850 übernahm B. 
die ſeit 1832 erſcheinenden „Annalen der Großh. Badiſchen Gerichte“, 
gründete ſelbſt mehrere rechtswiſſenſchaftliche Zeitſchriften, verlegte 
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1845—60 die deutſchen Ausgaben der Werke Thiers (24 Bde. mit 
Atlas) eine große Zahl juridiſcher Werke, ſowie Schulbücher u. drgl. 
Er ſtarb am 16. 2. 1863, das Geſchäft ging an ſeine drei Söhne 
Siegmund, Albert und Julius Bensheimer über, von denen 
erſterer die Leitung übernahm. 1869 erfolgte die Begründung der 
„Pucheltſchen Zeitſchrift für franzöſ. Civilrecht“, der ſich eine Reihe 
Verlagsartikel ununterbrochen anſchloſſen, darunter auch weitverbreitete 
Schulbücher wie die Lehmannſchen Lehrbücher für die franzöſ. und 
engliſche Sprache, die Pfeiffenbergerſche Fibel 2c. | 

Am 1. Juli 1871 wurde in Straßburg i. E. eine Filiale 
eröffnet, die 1879 an die damaligen Geſchäftsführer W. Heinrich 
und A. Schmittner überging und nunmehr nach dem Austreten 
Schmittners 1882 von W. Heinrich allein fortgeführt wurde unter 
Beibehaltung des Namens der Stammfirma J. Bensheimer. 

Nachdem 1874 Verlag und Sortiment des Mannh. Hauſes 
getrennt waren, ging letzteres 1882 an Ernſt Aletter durch Kauf 
über, von dem es ſeither unter der Firma J. Bensheimers 
Sortiment weitergeführt wird. — Auch dem Zeitungsverlage 
wandte ſich die Verlagsfirma mit Erfolg zu, ſo wurde 1876 die 
größte badiſche Druckerei, die Mannheimer Vereinsdruckerei, 
bis dahin Aktiengeſellſchaft, angekauft, mit der der Verlag der 
„Neuen Badiſchen Landeszeitung“ verbunden war. Bald kamen noch 
die „Neue Badiſche Schulzeitung“ und die „Juriſtiſche Zeitſchrift für 
Elſaß⸗Lothringen“ hinzu. An Zeitungen erſcheinen ferner: „Wirth— 
ſchaftliche Mittheilungen“, „Allgemeiner Anzeiger für Brauereien 
und Hopfenbau“, „Südd. Touriſten- und Radfahrer⸗Zeitung“. „Ba⸗ 
diſch⸗Pfälziſche Volkszeitung“. Das der Firma als neuer Zweig 
angegliederte Litterariſche Inſtitut liefert Zeitungsromane, wie auch 
eine belletr. Korreſpondenz. Im Herbſt 1897 ſtarb Siegmund Bens- 
heimer und wird ſeitdem die Firma von den Brüdern Albert und 
Julius weitergeführt. 

Quellen: Verlagskatalog 1888, Börſenblatt 1888. 


Bensley, Thomas. Geboren in der Nähe des Strandes zu 
London als Sohn eines Druckers, begründete er um 1780 eine 
eigene Offizin und machte ſich zuerſt bekannt durch die Ausgabe der 
engliſchen Ueberſetzung von Lavaters „phyſiognomiſchen Fragmenten“, 
London 1789, 5 Bde. in to. B. gewinnt für uns beſondere Be— 
deutung durch ſein Verhältnis zum Erfinder der Schnellpreſſe 
Fr. Koenig. Seine erſte Bekanntſchaft mit dieſem datiert aus dem 
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Jahre 1807; am 31. März wurde das Uebereinkommen zwiſchen 
B. und Koenig, welches die Grundlage für den nunmehr zu 
beginnenden Bau der Preſſe ſchuf, unterzeichnet, in dem B. ſeine 
pekuniäre Unterſtützung zuſagte. B. hat in der Folge auch die 
Schnellpreſſe zum erſten Male auf den Bücherdruck in Anwendung 
gebracht. Das erſte Buch, das er ganz auf einer Druckmaſchine 
hergeſtellt hat, war Elliotſons Ueberſetzung von Blumenbachs Phy- 
ſiologie, London 1818, von da ab druckte er auch ſeine „Literary 
Gazette“ auf derſelben. Indeſſen hat B. ſeinen Kompagnon Koenig 
ſo auszunutzen verſucht, daß dieſer bereits 1817 England verließ 
und ſein Verhältnis mit ihm löſte. — Die ſchönſten aus B. Offizin 
hervorgegangenen Druckwerke find die Macklinſche Prachtbibel 1800/15 
7 Bde. Fol.; „Humes Geſchichte von England“ 1806 10 Bde. Fol. 
An „Thomſons Jahreszeiten“ 1797, das ein Druck-Prachtwerk 
erſten Ranges bildete, arbeiteten die erſten Künſtler Englands mit. 
Zweimal, 1807 und 1819 wurde feine Druckerei durch Feuer zer: 
ſtört, doch vermochte dieſes zweimalige Unglück nicht, ihn in ſeinen 
Unternehmungen zu hemmen. Er ſtarb am 11. Sept. 1835. 


Benziger, Joſef Carl. Seit 1797 beſtand in Einſiedeln die 
Devotionalienhandlung des nachmaligen Bezirkslandamanns Joſef 
Carl Benziger, geb. 19. 3.1767, deren Betrieb ſich über die Schweiz 
hinaus nach Bayern, Württemberg, Baden und dem Elſaß ausdehnte. 
— B. Bruder, Franz Sales B. war Faktor der fürſtlichen Stiftsbuch— 
druckerei, die ſeit langer Zeit die Druckkunſt als Monopol an dem 
vielbeſuchten Wallfahrtsorte ausübte. 1798 wurden die Klöſter auf— 
gehoben; infolgedeſſen wanderte die Druckerei nach Aarau, die Buch⸗ 
handlung ging an eine Geſellſchaft von 5 Bürgern der Waldſtatt 
Einſiedeln über, die derſelben wieder eine Druckerei angliederten, 
deren Hauptträger Joſef Carl und Franz Sales B. waren. — In⸗ 
folge der im Herbſt 1798 eingetretenen Kriegsereigniſſe mußte J. C. B. 
flüchten, er ging nach Feldkirch, um 1800 nach Einſiedeln ohne alles 
Vermögen zurückzukehren. Nun mußte mit dem Neuaufbau des 
Geſchäftes begonnen werden, er gründete unter ſeinem Namen eine 
Verlagsbuchhandlung und übernahm 1803 mit ſeinem Bruder Franz 
Sales die oben erwähnte Druckerei der 5 Geſellſchafter. 

Nachdem Franz S. B. 1817 aus dem raſch emporgeblühten 
Geſchäfte ausgetreten war, übergab Bezirkslandammann Joſef C. B. 
(geſt. 4. 5. 1841) dasſelbe 1833 ſeinen beiden Söhnen Joſef Carl 


und Nicolaus Benziger, die es unter der neuen Firma Gebr. 
Carl und Nicolaus Benziger fortführten. 


Joſef Carl B. war am 16. 10. 1799 zu Feldkirch geboren, 
genoß ſeine Bildung im Kloſter Einſiedeln und ſpäter in Freiburg 
i. Schw. Mit 16 Jahren trat er in das Geſchäft ſeines Vaters 
ein, der ihn nebenbei auch zu Verwaltungsämtern des Kantons 
vorbildete. Schon mit 20 Jahren wurde er als Kaſſierer der Ein⸗ 
ſiedelner Erſparniskaſſe gewählt und 1825 als Kantonsrichter berufen, 
um 1827 zum Ratsherrn und ſpäter zum Statthalter aufzurücken. 

Nicolaus B. (geb. 21. 3. 1808, geſt. 6. 12. 1864) hatte ſeine 
Bildung in Bellenz, Freiburg und Baſel genoſſen und ſtand mit 
großem Erfolge dem techniſchen Betriebe vor. 

Beide Brüder vergrößerten das Geſchäft 1833 durch Errichtung 
einer Druckerei, 1834 durch Anknüpfung überſeeiſcher Verbindungen, 
denen 1853 die Gründung der Filiale Benziger Brothers in New— 
Pork, 1860 in Cincinatti, 1873 in St. Louis, ſpäter Chicago folgte; 
1835 durch Einführung der Steindruckerei und einer Kolorieranſtalt, 
1840 durch Errichtung einer Sortimentsbuchhandlung. Neben dem 
großen jetzt 400 Nummern umfaſſenden Gebet- und Andachtsbücher— 
verlag wurde auch andere katholiſche Litteratur gepflegt. Der „Ein⸗ 
ſiedler-Kalender“ wurde ins Leben gerufen, ſowie die populäre 
katholiſche Unterhaltungsſchrift „Der Pilger“. Später iſt ihr die 
jetzt weitverbreitete „Alte und neue Welt“ gefolgt. 

1860 traten beide Brüder die Handlung, die in Benziger & Co. 
umgeändert wurde, den beiderſeitigen drei Söhnen ab, unter denen 
namentlich der religiöſe Prachtwerksverlag zum Ausbau gelangte, 
ferner Volks- und Jugendſchriften, theologiſche Litteratur und Kirchen— 
muſikalien, endlich Schulbücher in deutſcher und einer Reihe von 
fremden Sprachen, dem ſich noch ein ausgedehnter Kunſt- und 
Bilderverlag anſchloß. 

1887 wurde eine Filiale in Waldshut in Baden errichtet, 1894 
eine weitere in Köln und im gleichen Jahre der geſamte Kirchen— 
muſikalienverlag an J. Georg Boeſſenecker Verlag in Regens— 
burg abgetreten. 

Seit 1897 befindet ſich die Firma Benziger im Beſitz einer 
Familien⸗-Aktiengeſellſchaft und firmiert Verlagsanſtalt Benziger 
& Co., A.⸗G. Unter den neueren Verlagswerken ſeien hervor— 
gehoben Kuhns Allgem. Kunſtgeſchichte, Ambroſis große illuſtrierte 
bibl. Geſchichte, Benziger 40⸗Pfennig⸗Magazin (Romane, Novellen, 
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Dorfgeſchichten) und Familienbibliothek, Laicus de Lorgues Co- 
lumbus, nebſt einer großen Reihe rein religiöſer Schriften. 

Die Firma Benziger ijt eine der größten katholiſchen Verlags- 
anſtalten und beſchäftigt über 900 Perſonen. 


Quellen: Schweiz. Zeitſchrift für Gemeinnützigkeit 1873 (Dr. M. Kothing), 
Börſenblatt und Verlags⸗Katalog. 


Berger, Eduard. Eduard Meyer, Beſitzer der Firma gleichen 
Namens in Kottbus, begründete am 15. 3. 1829 eine Filiale ſeiner 
Handlung in Guben, die er am 1. Jan. 1839 käuflich an Ed. Berger 
abtrat. — Am 1. Dez. 1839 gründete Berger in Kroſſen ein Zweig— 
geſchäft, da Guben ein ſehr ſteriles Feld war. Dieſes ging, ver⸗ 
anlaßt durch die Untreue des Geſchäftsführers 1845 an Carl Hein- 
rich Range, deſſen Hauptgeſchäft ſich in Zielenzig befand, über, 
der dasſelbe unter eigenem Namen weiterführte bis zum Jahre 
1856, in welchem Jahre die Handlung an Paul Ehrlich & Cie. 
überging, von denen ſie 1865 Felix Hugo Appun erwarb und 
deſſen Nachfolger Carl Schulz ſeit 1. November 1897 die Firma unter 
dem Namen Felix Appuns Buchhandlung weiterführt. — Berger 
eröffnete im gleichen Jahre, 1845, eine Buchhandlung mit Druckerei 
in Sommerfeld, die er aus gleichen Gründen wie die Kroſſener 
Handlung 1856 an Hugo Mertſching verkaufte. Dieſer erweiterte 
die Handlung durch Errichtung einer Steindruckerei nebſt Buch— 
binderei. Seit dem 1. Januar 1891 tit Robert Schulze Beſitzer, 
der ſie unter der Firma H. Mertſchings Buchhandlung weiter— 
führt. — Seine Gubener Handlung hat Berger nunmehr, nachdem 
der Ort ſelbſt auch mehr und mehr ſich gehoben hatte, immer weiter 
ausgebaut. Daneben fand er noch Zeit, ſich eingehend mit dem 
Studium der Geſchichte des Deutſchen Buchhandels zu befaſſen; 
ſeine zahlreichen Aufſätze im Börſenblatt und im Archiv für Geſchichte 
des Buchhandels, von denen hier nur „Der deutſche Buchhandel in 
ſeiner Entwickelung 1815—1867" (im Archiv Bd. ID) erwähnt fet, 
zeugen von Liebe zum Beruf und großer Sachkenntnis. Am 1. Juli 
1882 nahm er ſeinen Schwiegerſohn Theodor Buhlmann als 
Teilhaber in ſeine Handlung auf; ſeit ſeinem Tode, am 30. Juni 
1891, iſt ſeine Tochter Sally Buhlmann in die Rechte des Vaters 
eingetreten. 


Berger⸗Levrault. Friedrich Wilhelm Schmuck (Ahne des 


gegenwärtig älteſten Chefs des Hauſes Berger-Levrault & Cie.) 
gründete im Jahre 1675 in Straßburg i. E. eine Buchhandlung 


und verband damit 1676 eine bedeutende Kupferſtich-Anſtalt, ſowie 
1681 eine Buchdruckerei. 1701 übertrug er das Geſchäft ſeinem 
Sohn Friedrich Sch. (geb. 1678), von welchem es 1719 an deſſen 
Bruder Wilhelm Schmuck (geb. 1682, geſt. 1751) überging. Nach⸗ 
folger wurde der Schwiegerſohn Joh. Rob. Chriſtmann. Deſſen 
Sohn Franz Chriſtmann (geb. 1728) ſetzte das Geſchäft fort und 
nahm 1761 ſeinen Schwager Franz Georg Levrault (geb. 1722) 
als Teilhaber auf, die Firma wurde unter dem Namen Chriſt— 
mann & Levrault weitergeführt. Fr. G. Levrault hinterließ bei 
ſeinem Tode 1798 (Chriſtmann war ſchon 1771 geſtorben) 4 Söhne, 
von denen der älteſte, Franz Laurent Xavier Levrault, das 
Geſchäft übernahm. Er war 1762 geboren, hatte Rechtswiſſenſchaft 
ſtudiert und war Advokat geworden, ſpäter General-Prokurator, 
mußte indeſſen 1793 infolge der Revolution flüchten und über- 
nahm zwei Jahre ſpäter das väterliche Geſchäft. Er hat ſich eifrig 
dem Ausbau gewidmet, namentlich das wiſſenſchaftliche Element 
eingeführt. In bedeutenden Kommunalſtellungen, ſo als Mitglied des 
Generalrats und der Handelskammer, Präfekturrat, Inſpektor und 
Rektor der Straßburger Akademie, hat er für das Wohl feiner Mit- 
bürger gewirkt. Er ſtarb 1821, während das Geſchäft von ſeiner 
Wittwe, von 1825 ab mit Unterſtützung ihres Schwiegerſohnes Fried— 
rich Berger (geb. 1796, geſt. 1837) weitergeführt wurde. Der zweite 
Schwiegerſohn, C. Pitois, hatte inzwiſchen die Leitung des neuge— 
gründeten Pariſer Hauſes übernommen. Friedr. Bergers Witwe über— 
nahm die Leitung der Druckerei, während Frau Levrault die Buch— 
handlung, nebſt Schriftgießerei und Steindruckerei, bis 1850 tweiter- 
führte, worauf ſämtliche Zweige des ausgedehnten Geſchäftes in 
den Beſitz von Frau Eleonore Berger-Levrault übergingen, 
welche ihren Sohn Oscar Berger-Levrault (geb. 1826) als Ge- 
ſellſchafter aufnahm und von nun ab Witwe Berger-Levrault 
& Sohn firmierte. 1871 zog ſich Frau Witwe Berger-Levrault 
von dem Geſchäfte zurück, während ihr Sohn in ſeinem langjährigen 
Mitarbeiter Julius Norberg einen äußerſt thätigen Teilhaber 
fand. In demſelben Jahre verlegte die Firma ihren Sitz nach 
Frankreich, wo in kurzer Zeit ſämtliche Geſchäftszweige des Hauſes 
unter der Firma Berger-Levrault &Co.in Nancy vereinigt wurden. 

Beſonders erwähnenswert ſind folgende Verlagswerke der 
Firma: Almanach National, Annuaire de l’Armée francaise, 
Annuaire de l' Infanterie, Etat militaire du Corps de l' Artillerie, 
Annuaire diplomatique et consulaire, Annuaire de finance, welche 
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nebſt andern Jahrbüchern jährlich erſcheinen. Ferner: L. Say, Dic- 
tionnaire des Finances; M. Block, Dictionnaire de l' Administration 
francaise; Dictionaire militaire; Fournier et Neveu, Traité d’Admini- 
stration de la marine; C. Lassalle, Manuel de l’organisation de 
Armée; E. Petit, Organisation générale des Colonies francaises; 
L. Morgand, Loi municipale; L. Courcelle, Repertoire de police, 
(Bibliotheque de l’enseignement commercial, 20 Bände), Recueil 
de rapports sur les conditions du travail dans les pays étrangers 
(12 Bände); Ardouin-Dumazet, Voyage en France (40 Bände). 
Unter den periodiſchen Schriften find hervorzuheben: Revue géné- 
rale d’administrations; Revue des service financiers; Revue des 
etablissements de bienfaisance; Journal de la Société de Stati- 
stique de Paris; Annales de la science agronomique; Annales 
de l'Institut national agronomique; Bibliographie anatomique; 
Revue de cavalerie; Revue d’artillerie; Revue du géniemilitaire; 
Carnet de la Sabretache. Alle Zweige der Wiſſenſchaften ſind in 
dem reichhaltigen Kataloge des Hauſes vertreten. Von ſpeziellem 
Intereſſe für die Geſchichte der Druckkunſt iſt der Catalogue des 
Alsatica de la bibliotheque de Oscar Berger-Levrault (groß 8°, 
erſchienen 1886), deſſen 1013 Seiten die elſäſſiſchen Druckwerke 
(alsatica) des Hauſes 1676 bis 1873 katalogiſieren und ferner alle 
diejenigen nicht auf das Elſaß bezüglichen, welche vom 17. Jahrhundert 
bis 1815 durch das Haus gedruckt oder publiziert wurden, ſoweit 
ſie noch zu ermitteln waren, nebſt endlich den debitierten Artikeln. 
Für die wiſſenſchaftliche Geſchichte des Elſaſſes iſt ebenſo intereſſant: 
Berger-Levrault (Oscar), Annales des Professeurs des Académies 
et Universités Alsaciennes, 1523-1871 (erſchienen 1892). 


Bergmann, J. F. Den Stamm des ausgedehnten Verlags⸗ 
geſchäftes von J. F. Bergmann bildet der am 1. Januar 1878 von 
C. W. Kreidel in Wiesbaden übernommene Verlagsanteil. 

Chriſtian Wilhelm Kreidel war 1817 in Wiesbaden geboren 
und trat nach Beſuch des Wiesbadener Pädagogiums als 14jähriger 
Knabe am 1. Mai 1831 in die Haßlochiſche Buchhandlung als Lehr— 
ling ein und verblieb dort auch nach der Lehrzeit bis 1842, um 
dann nach Leipzig zu Th. Thomas überzuſiedeln. Schon nach Ver— 
lauf eines Jahres kehrte er nach Wiesbaden zurück, um dort am 
1. April 1843 in einem kleinen Lädchen, dem Gaſthof zum Adler 
gegenüber, mit finanzieller Unterſtützung eines Jugendfreundes ſein 
eigenes Sortimentsgeſchäft zu begründen. Bald wandte er ſich dem 
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Verlage zu und hat hier bedeutende Erfolge errungen. 1853 wurde 
das Sortiment vom Verlage getrennt und als Verlagsteilhaber trat 
Julius Niedner ein, infolgedeſſen die Firma in Kreidel & Niedner 
geändert wurde. Am 1. April 1856 trat Kreidel das Sortiment an 
Carl Jurany und Carl Henſel ab. Das Sortiment hat ſich auch 
ſeither die hervorragende Stellung im Wiesbadener Sortiments⸗ 
buchhandel zu erhalten gewußt; nach Austritt des erſteren Teil— 
habers war C. Henſel eine zeitlang Alleinbeſitzer, bis es 1890 
Ad. Meſſing und Ad. Reubke erwarben und unter der Firma 
Jurany und Henſels Nachfolger, unter welcher Firma es auch 
jetzt noch von dem ſeit dem Jahre 1901 als Beſitzer eingetretenen 
William Robert Jones weitergeführt wird. — Die Firma Kreidel 
und Niedner beſtand bis 1861, in welchem Jahre die Inhaber den 
Verlag teilten und neben C. W. Kreidels Verlag die Firma Julius 
Niedner in Wiesbaden entſtand. Niedner war geboren am 
8. November 1819 zu Kötzſchau im Reg.⸗Bez. Merſeburg, wo er 
auch ſeine Schulbildung empfing. Seine buchhändleriſche Lehrzeit 
verbrachte er in Leipzig und arbeitete danach in Fulda, Scaff- 
hauſen und Heidelberg. Nach ſeiner Trennung von Kreidel, aus 
deſſen Verlag er ſämtliche W. von Hornſchen Werke und drei Schriften 
von Lüdeking übernahm, baute er ſeinen Verlag vornehmlich 
in theologiſcher Richtung und durch die Uebernahme gehaltvoller 
Volksſchriften aus. In letzterer Beziehung ſtanden die Volks- und 
Jugendſchriften des Horner Pfarrers Wilhelm Oertel obenan, deſſen 
„Volks⸗ und Jugendbibliothek“, ſpäter von Otto Schupp fortgeſetzt, 
und die etwas umfangreicher angelegte „Deutſche Volksbibliothek“ 
mit Beiträgen von Schupp, Lohmann und anderen mit Recht eine 
grundlegende Bedeutung gewannen. Die jährlich erſcheinende, erſt 
1895 eingegangene „Spinnſtube“ war ein weitverbreitetes Lieblings⸗ 
buch des evangeliſchen Volkes der Rheinlande. Aus dem theologiſchen 
Verlage fei hervorgehoben: Nebes Bearbeitung der Perikopen und 
die Leidensgeſchichte, ſowie deſſen Zbändige Geſchichte der Predigt, 
die Predigten von Dietz, ſowie Ohlys Sammlung geiſtlicher Kaſual— 
reden, 14 Bde., die 1886 an G. Strübig in Leipzig überging, und 
die von Emil Ohly begründete, ſpäter von Stöckicht redigierte, jetzt 
im Verlage von Greiner & Pfeiffer in Stuttgart erſcheinende Zeit— 
ſchrift „Mancherlei Gaben und ein Geiſt“. Niedner ſtarb am 11. Mai 
1890; ſchon 1880 hatte er an Stephan Geibel in Altenburg 
ſämtliche Hornſche Schriften abgetreten, auf Grund deren Erwerbung 
ſich Geibel als Verleger etablierte. — Der größte Teil des Verlages 
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ging 1889 an Greiner & Pfeiffer in Stuttgart über. — Kreidel 
hatte bei der Abzweigung von Niedner die naturwiſſenſchaftlichen 
Monographien, das von ihm mit ſeinem Freunde Heuſinger von 
Waldegg 1846 begründete „Organ für Eiſenbahnweſen“ behalten, er 
rief dann im Verein mit Geh. Hofrat Prof. Dr. Freſenius die „Zeit— 
ſchrift für analytiſche Chemie“ ins Leben. Mit perſönlicher Vorliebe 
arbeitete Kreidel an der Herſtellung der bei ihm erſchienenen großen 
Kupferwerke mit. Erwähnt ſeien: Fleiſchmanns Embryolog. Unter⸗ 
ſuchungen, Pagenſtecher und Genths Atlas der patholog. Anatomie des 
Augapfels, Roßmäßlers Ikonographie der europäiſchen Land- und 
Süßwaſſer⸗Mollusken, Sandbergers Land- und Süßwaſſer⸗Conchylien 
der Vorwelt, Selenkas Studien über die Entwickelungsgeſchichte der 
Tiere, Sempers Reiſewerk über die Philippinen, Schmetterlings⸗ 
werke u. v. a. Bereits 1871 hatte er einen kleineren Teil ſeiner 
Verlagsartikel an die neue Firma M. Biſchkopff in Wiesbaden 
abgetreten. Mit dem zunehmenden Alter erwachte bei Kreidel das 
Bedürfnis nach Erleichterung ſeiner Berufspflichten, daher er an 
J. F. Bergmann, deſſen Vormund er geweſen und deſſen ganze 
Erziehung er überhaupt geleitet, 1878 einen Teil ſeines Verlages 
abtrat, einen weiteren für ſich behielt, darunter namentlich die tech— 
niſchen und naturwiſſenſchaftlichen Werke. Dieſer Teil wird auch 
heute noch durch die Firma J. F. Bergmann unter dem alten Namen 
weiter geführt. Kreidel ſtarb am 23. Sept. 1890. J. F. Bergmann 
baute den Verlag in dem Sinne ſeines Vorgängers immer weiter 
aus, beſonders haben ſeine eiſenbahntechniſchen Verlagswerke die 
Führung auf dieſem Gebiete errungen. 
Quellen: Börſenblatt 1890. 


Bergmann von Olpe. Es ſind zwei Drucker dieſes Namens 
bekannt, man vermutet, daß ſie Verwandte geweſen und aus Olpe 
in Weſtfalen ſtammten. 

Johann Bergmann von Olpe druckte zu Baſel 1494 —99 
und iſt bekannt als Drucker der erſten Ausgabe von Seb. Brant 
„Das Narren ſchyff“ vom Jahre 1494, 158 Blatt mit 114 ſchönen 
Holzſchnitten. Leſſer ſchreibt 1870 in ſeiner Typographia iv Bilans 
„J. B. v. O. ließ aus ſeiner Preſſe herausgehen: Baptistae Mantuani 
de patientia Libr. III. 1490 4., welches auch die hieſige (Leipziger) 
Blaſ. Bibliothec beſitzet.“ Sein Druckerzeichen ſtellte dar einen 
von einem Löwen gehaltenen Schild mit einer Lilie über ſechs 
Bergſpitzen, dazu: Nihil sine causa. 
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Peter Bergmann von Olpe war 1470—77 zu Köln thätig, 
doch ſind nur vier Zeugniſſe ſeiner Thätigkeit vorhanden, von denen 
genannt ſein mag: „Cordiale quatuor novissimorum“ 1477, von 
dem Hain bis 1500 ſechs verſchiedene Ausgaben nennt. 


Bergſtraeßer, Arnold. Arnold Bergſtraeßer war am 
3. Oktober 1841 auf Schloß Breuberg im Odenwald als Sohn eines 
Rentamtmanns geboren. Bergſtraeßers Mutter zog bald nach dem 
Tode ihres Mannes nach Darmſtadt. Dort beſuchte B. zunächſt 
die katholiſche Volksſchule, kam alsdann in das Schmitzſche Inſtitut, 
das für beſſer galt, als das ſtaatliche Gymnaſium. 1852 trat er 
in die Realſchule über, die er im Herbſt 1857, noch nicht ganz 
16 Jahre alt, abſolvierte. 

Mit großer Liebe zum Soldatenſtand beſeelt, trat er am 
1. Oktober 1857 bei der Leibkompagnie des 1. Infanterie-Regiments 
in Darmſtadt ein. 

Als Offizier wurde B. 1863 zum Generalſtabe der heſſiſchen 
Diviſion kommandiert. Sein innigſter Wunſch war, die Kriegs⸗ 
akademie in Berlin beſuchen zu können, und er glaubte — trotz der 
entgegenſtehenden politiſchen Verhältniſſe — dazu gelangen zu können, 
wenn er ſich wiſſenſchaftlich darauf vorbereitet haben würde. Er 
erwirkte zunächſt im Herbſt 1865 einen längeren Urlaub und benutzte 
dieſen zum Beſuche der polytechniſchen Hochſchule in Zürich, wo er 
in die Ingenieurabteilung eintrat. In Zürich kam er in Verkehr 
mit hervorragenden Männern, wie Bolley, Scherr, Billroth, Hilde- 
brand (dem Bruder des Florentiners), Semper, Herwegh und 
Rüſtow. 1866 zum Oberleutnant ernannt, trat er wieder in die 
Leibkompagnie des 1. Regiments ein und erhielt in dem Gefecht bei 
Frohnhofen eine Verwundung, deren langſame Heilung ihn den Ab— 
ſchied nehmen ließ. 

Bei ſeiner Neigung zu litterariſchen Beſchäftigungen wandte 
er ſich dem Buchhandel zu und trat 1866 in das Geſchäft ſeines 
Schwiegervaters J. P. Diehl (geſt. 12. 4. 1887 im 73. Lebensjahr) 
in Darmſtadt ein. Seine Wanderjahre führten ihn zunächſt nach 
München in die G. Franzſche Hofbuchhandlung, dann nach Leipzig zu 
Franz Köhler ſen., für kurze Zeit nach Berlin, und dann im Sept. 
1868 in die Diehlſche Buchhandlung zurück. Am 1. Januar 1869 
übernahm er das Sortimentsgeſchäft ſeines Schwiegervaters für 
eigene Rechnung. Durch ſeine Beziehungen zur polytechniſchen Hoch— 
ſchule wurde er auch auf den Verlag hingelenkt, und das im Jahre 
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1879 begonnene Handbuch der Architektur ijt eines der wertvollſten 
Werke der geſamten techniſchen Fachlitteratur. 

Bergſtraeßers Name iſt mit der Entwickelung der buchhänd⸗ 
leriſchen Verhältniſſe der letzten 25 Jahre eng verknüpft, insbeſondere 
hat er große Verdienſte um das Zuſtandekommen der buchhändleriſchen 
Verkehrsordnung, der Verlags- und Reſtbuchhandelsordnung; lange 
Jahre gehörte er dem Börſenvereinsvorſtand an und hat als ſolcher 
weſentlich zur Förderung der Vorarbeiten für Reviſion des inzwiſchen 
geänderten Urheberrechts beigetragen. 

Nach ſeinem am 5. 1. 1897 erfolgten Tode gingen die Haupt⸗ 
Werke ſeines Verlages an Alfred Kröner in Stuttgart über. 

Der übrige Verlag verblieb im Beſitze der Sortimentsfirma 
Arnold Bergſtraeßers Hofbuchhandlung in Darmſtadt, deren 


Beſitzerin Frau E. verw. Bergſtraeßer iſt. 
Quellen: Börſenblatt 1897. 


Bermann, David. Aus Groß⸗Wartenberg gebürtig, hatte B. in 
Breslau das Eliſabethgymnaſium beſucht, als er ſich dem Buchhandel 
zu widmen begann. Er erlernte ihn 1850 —53 bei Adolf & Co. in 
Berlin, ging dann nach Frankfurt, Berlin, Wien und gründete 1865 
in Gemeinſchaft mit Ignaz Altmann ein auf wiſſſnſchaftlicher 
Grundlage beruhendes Antiquariat, als ſolches das erſte öſterreichiſche. 
Die Verlagsthätigkeit der Firma erſtreckte ſich hauptſächlich auf die 
Litteratur der Stenographie. Altmann trat 1873 aus der gemein⸗ 
ſchaftlichen Firma Bermann & Altmann aus, die erſterer nun 
allein fortführte. 1896 nahm er feinen Verwandten Alfred Ber— 
mann als Geſellſchafter auf; dieſer führte die Firma nach dem am 
9. November 1896 erfolgten Tode ſeines Gründers in Gemeinſchaft 
mit deſſen Witwe fort. 
| Quellen: Börſenblatt 1896. 


Bermann, Joſeph. Joſeph B. wurde 1810 in Wien als der 
Sohn des 1855 verſtorbenen Kunſthändlers Jeremias Bermann 
geboren, deſſen 1789 gegründete Kunſthandlung er feit 1847 im Allein⸗ 
beſitze hatte; bis zum Austritt des Vaters firmierte die Firma J. Ber⸗ 
mann & Sohn. Joſeph B. war ein hervorragender Buchhändler 
Oeſterreichs, neben ſeinen geſchäftlichen Verpflichtungen entwickelte 
er noch eine reiche ſchriftſtelleriſche Thätigkeit. Die Texte der in 
40er und 50er Jahren ſo beliebten Wiener Jugendſchriften und 
Bilderbücher ſtammten zum großen Teile aus B.s Feder, daneben 
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lieferte er wertvolle Beiträge zu gärtneriſchen Werken und Zeit- 
ſchriften, wie er auch bis zu ſeinem Tode Redakteur der „Wiener 
illuſtr. Garten⸗Ztg.“ war. Er war einer der eifrigſten Verfechter 
des litterariſch⸗artiſtiſchen Eigentums⸗Rechtes in Oeſterreich. Seine 
bibliographiſchen Kenntniſſe waren erſtaunlich, er ſtellte dieſelben 
ganz in den Dienſt der Allgemeinheit. Als Sekretär der Korporation 
der Wiener Buch⸗ Kunſt⸗ und Muſikalienhändler, ſowie als Re⸗ 
dakteur der „Oeſterr.-Ungar. Buchhändler⸗Korreſpondenz“ hat er ſich 
bleibende Verdienſte erworben. Er ſtarb am 4. Juli 1886. 
Quellen: Börſenblatt 1886. 


Bertelsmann, Carl. Im Jahre 1835 hatte Carl Bertels- 
mann, geb. 1791 in Gütersloh, einen Buchbinderladen eröffnet, dem 
er in kurzer Zeit eine lithographiſche Anſtalt ſowie eine Druckerei an— 
fügte; der 1. Juli 1835 gab dem Buchhandel Kenntnis von der Be⸗ 
gründung des Verlagsgeſchäfts Carl Bertelsmann. Seine erſten 
Verlagswerke waren lithographierte Notenhefte, die Eickhoffſchen 
Schulbücher, und daneben das „Evangeliſche Monatsblatt für Weſt— 
falen“ (Auflage gegenwärtig 17000). 1850 ſiarb Carl B., ihm folgte 
als Beſitzer fein Sohn Heinrich B., geb. am 23. 12. 1827, der, auf 
der Gewerbeſchule zu Bielefeld vorgebildet, ſeine buchhändleriſche 
Bildung bei O. Sartorius in Barmen empfing; er kehrte, 21 Jahre 
alt, nach Gütersloh zurück, um ſeinen inzwiſchen erkrankten Vater 
zu unterſtützen und übernahm ſodann die Handlung für eigene 
Rechnung. 1852 vergrößerte er den Verlag durch Ankauf des ehe- 
maligen Büſchlerſchen Verlages in Elberfeld (gegr. um 1800) 
von dem damaligen Beſitzer R. L. Friederichs; erwarb ferner 
1869 den S. G. Lieſchingſchen Verlag in Stuttgart (gegr. 
1835), der ihm u. a. die Schwabſchen Sagen ins Haus brachte, 
daneben wurden ihm Vilmar, Philippi, von Raumer, Löhe u. ſ. w. 
zugeführt. Sein Verlag bewegte ſich von da ab in ausgeſprochen 
theologiſcher Richtung; er übernahm in der Folge allein an Zeit- 
ſchriften: „Das Evangeliſche Schulblatt“ von Dörpfeld 1857, „Be— 
weis des Glaubens“ von Andreä und Brachmann 1865, den 
„Allgemeinen literariſchen Anzeiger“ (1867 — 1874), die „Allge— 
meine Miſſionszeitſchrift“ von Warneck 1874, die 1895 in den 
Verlag von M. Warned i. Fa. Rothers theolog. Buchhdl. in Berlin 
überging, „Siona“ von Herold 1876, den „Theologiſchen Litteratur- 
bericht“ von Eger 1880, die „Monatsſchrift für innere Miſſion“ von 
Schäfer 1880, die „Zeitſchrift für vergleichende Sprachforſchung“ 


— 56 — 


von Kuhn und Schmidt 1886. Bertelsmann war fortwährend 
bemüht, ſeinen Verlag zu vergrößern, ſo erſtand er 1878 den 
geſamten Verlag von Gottfried Löhe zu Nürnberg (gegr. 1866), 
dem 1886 der von J. Remak in Berlin (gegr. 1855), ſowie ein 
Teil des Ferd. Dümmlerſchen Verlages (gegr. 1808) ebenda 
folgte; beſonders der letztere brachte ihm einen wertvollen Zuwachs 
durch die Werke der Gebrüder Grimm. Um ſich ganz dem Verlage 
widmen zu können, übergab er 1869 das Sortiment an Fr. Tigges, 
welches unter dieſem Namen noch heute fortgeführt wird. — Nicht lange 
danach kaufte Bertelsmann die Firma J. D. Küſter Nachfolger 
in Bielefeld, behielt aber dieſen Firma-Namen bei. Hierdurch 
erwarb er auch die Druckerei und den Verlag des Bielefelder Lage- 
blattes, der heutigen Weſtfäliſchen Zeitung. Als letztes größeres 
Unternehmen muß noch die Parallelbibel hervorgehoben werden, 
welche den unverfälſchten Luthertext neben einer wörtlichen Ueber⸗ 
ſetzung wiedergeben ſollte. Bertelsmann ſtarb am 3. März 1887, 
worauf das Geſ ſchäft an ſeine Witwe überging, die ihren Schwieger— 
ſohn Johannes Mohn, geb. 16. Juni 1856, als Teilhaber auf⸗ 
nahm; dieſer iſt zur Zeit alleiniger Inhaber der Firma. 
Quellen: Börſenblatt 1887. 


Bertram, Guſtav, Oswald. Guſtav Oswald Bertram wurde 
am 15. Oktober 1827 in Ermsleben, dem Geburtsorte Gleim's- 
geboren, wo ſein Vater Einnehmer war. Durch die Vermittelung 
eines Oheims, der Bürgermeiſter in Wettin war, zur Aufnahme in 
die Waiſenanſtalt der Franckeſchen Stiftungen in Halle angemeldet, 
trat er nach vollendetem 10. Jahre zu Oſtern 1838 in dieſelbe ein 
und blieb dort bis Oſtern 1846, in welchem Jahre er die Prima 
der lateiniſchen Hauptſchule abſolvierte. Nach ſeinem Abgang von 
der Schule trat er als Lehrling in die Buchhandlung des Waiſen⸗ 
hauſes in Halle ein und war dort bis 1850 thätig. Nachdem er 
ein Jahr in Berlin und ein weiteres in Leipzig als Gehilfe gear: 
beitet hatte, kaufte er 1852 die Luckhardtſche Sortiments— 
Buchhandlung in Kaſſel. Er führte ſie unter ſeinem Namen, 
Oswald Bertram (Luckhardtſche Buchhandlung) fort, ver⸗ 
kaufte das Geſchäft aber bereits 1858 an Georg H. Wigand, um 
als Adminiſtrator der Buchhandlung des au nach Halle 
überzuſiedeln. 

Hier wandte er zuerſt ſeine Thätigkeit der Buchdruckerei zu, 
verſchmähte nicht, ſich an den Setzkaſten zu ſtellen und erlernte das 
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Fach ſo gründlich, daß er das zu jener Zeit vorgeſchriebene Examen 
zum ſelbſtändigen Druckereibetrieb vor der Behörde in Merſeburg 
mit Erfolg beſtand. Er hat ſeine Kenntniſſe 1875 in dem lehr— 
reichen Schriftchen „Manuſkript und Korrektur“ niedergelegt. — 

Neben dem Ausbau der Canſteinſchen Bibelanſtalt (er 
ſchrieb auch eine Geſchichte derſelben) war ſein Beſtreben vorwiegend 
auf die Vergrößerung des Buchverlags der Waiſenhaus buch— 
handlung gerichtet. Zwar waren auf dem Gebiete der Schul— 
und Jugendſchriften ſchon ſehr wertvolle Verlagsartikel vorhanden, 
ſo namentlich Echtermeyers Auswahl deutſcher Gedichte (1. Aufl. 1836, 
32. Aufl. 1897) und Daniels Lehrbuch der Geographie (1. Aufl. 1845), 
doch kam es darauf an, die Vernachläſſigungen, die bei dem erſteren 
Werke ſehr groß waren, zu beſeitigen. Er vergrößerte planmäßig 
die für die reifere Jugend beſtimmte Jugendbibliothek und erwarb 
die Keckſchen Leſebücher für Volksſchulen. — Perſönliche Neigung, 
verbunden mit der Erkenntnis des wiſſenſchaftlichen Zuges der Zeit, 
führten ihn zur Ausdehnung des gelehrten Verlags, namentlich auf 
dem Gebiete der Hiſtorik, Linguiſtik und Germaniſtik. 

Seit 1870 hatten die Beſtrebungen der Buchdruckergehilfen, 
die auf die Feſtlegung eines Normal-Lohntarifes hinzielten, ein- 
geſetzt; ſie fanden in Bertram, dem Vorſitzenden des Thüringiſch— 
Sächſiſchen Kreisvereins des deutſchen Buchdruckervereins einen 
warmen Förderer. Seine Berichte und Protokolle in Bezug auf 
die Lohnfrage, ſeine Mitwirkung bei dem Statutenentwurf der 
Centralunterſtützungskaſſe des deutſchen Buchdruckervereins und der 
Invaliden- und Witwenkaſſe für die Gehilfen der Halleſchen Druckereien 
zeugen von ſeiner unermüdlichen Arbeitskraft im Dienſt der Fachwelt. 
| Auch im Vorſtand des Börſenvereins war er thätig; er wurde 
ferner von Miniſter Dr. Falk als Sachverſtändiger zur Konferenz zur 
Feſtſtellung der deutſchen Orthographie berufen und hat der Stadt 
Halle als Stadtverordneter angehört. | | 

Bertram ftarb am 10. April 1876; fein Nachfolger im Amte 
als Adminiſtrator der Waiſenhausbuchhandlung in Halle war bis 
1. April 1901 Auguſt Schürmann (vergl. dieſen Artikel, ſowie 
Geſchichte der Buchhandlung des Waiſenhauſes unter Francke; Ar⸗ 
tikel Canſtein und Elers). Jetzt iſt Carl Manz Adminiſtrator der 
Buchhandlung des Waiſenhauſes. 

Quellen: Halleſches Tageblatt 1876. 


Bertuch, Friedrich, Juſtin. Der auch als fruchtbarer Schrift⸗ 
{teller bekannte F. J. Bertuch wurde am 30. 9. 1747 zu Weimar 
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geboren; er widmete fi) dem Studium der Theologie, ſpäter der 
Rechtswiſſenſchaft und wurde 1769 Erzieher der Söhne des auch 
als Dichter bekannten Freiherrn L. H. Bachoff von Echt auf Do⸗ 
bitſchen bei Altenburg. Anonym ließ B. 1772 feine Wiegenlieder 
erſcheinen, denen 1775 das Trauerſpiel Elfriede und das Mono— 
drama Polyxena folgten. Im gleichen Jahre erhielt er ſeine Ernen— 
nung zum Geheimſekretär des Herzogs Karl Auguſt. War er 
bereits früher ein eifriger Mitarbeiter an Wielands Deutſchem Merkur 
geweſen, ſo entwarf er jetzt im Verein mit Wieland und Schütz 
den Plan zur Jenaiſchen allgemeinen Litteraturzeitung. 1786 grün⸗ 
dete B. in Gemeinſchaft mit Kraus das erſte deutſche Modenblatt 
„Journal des Luxus und der Moden“, das bis 1827 erſchien. 
1790 folgte die 12 bändige „Blaue Bibliothek aller Nationen“ (Gotha 
1790-1800) und das feiner Zeit in vielen tauſend Exemplaren 
verbreitete „Bilderbuch für Kinder“ (190 Hefte bezw. 12 Bde. in 
4° mit 1185 kolorierten Kupfertafeln 17901822). 

Seine Bedeutung für den Buchhandel liegt in der 1789 er— 
folgten Gründung des Induſtrie-Comptoirs in Weimar, das 
urſprünglich für den Vertrieb der Landeserzeugniſſe nach auswärts 
beſtimmt, ſich infolge der Ungunſt der damaligen Verhältniſſe, nicht 
zum wenigſten der ſchlechten Verkehrsmittel, nur mühſam entwickelte 
und Bertuch ſchließlich auf das beſchränkte Feld des Verlagsbuch⸗ 
handels führte. Aus dem Staatsdienſte geſchieden, gab B. 1802 
ſeiner Anſtalt die Firma Landes-Induſtrie-Comptoir und wid— 
mete fic) ausſchließlich dem Kunſt- und Verlagshandel. Seine oben 
erwähnten großen Unternehmungen wurden ausgebaut und mit 
beſonderer Vorliebe warf ſich B. auf das geographiſche Fach, das, 
da ſeine Unternehmungen immer umfangreicher wurden, ihn zur 
Schaffung einer eigenen Anſtalt bewog: es erfolgte 1804 die Grün⸗ 
dung des Geographiſchen Inſtituts. Mannigfaltigſter Art und 
von bedeutendem Einfluß auf die Entwickelung der Kartographie 
war die Verlagsthätigkeit Bertuchs. Die Karten von Güßefeld, 
Auguſt und Adolf Stieber, Reichard, Reinecke, Solzmann, Wei⸗ 
land u. a. verdrängten die früher berühmten Arbeiten von Fembo, 
Hohmann 2c. Hunderten von fleißigen Arbeitern eröffnete B. eine 
ergiebige Quelle des Erwerbs. 

45 Jahre war Legationsrat Bertuch ununterbrochen thätig, als 
ihn am 30. 4. 1822 der Tod abrief; beide Geſchäfte gingen auf 
ſeinen Schwiegerſohn, den Obermedizinalrat Dr. L. Fr. von Froriep 
(geb. 15. 6. 1779) über, der ihm eine Reihe von Jahren als eifriger 
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Mitarbeiter zur Seite geſtanden hatte. Noch vor deſſen 1846 erfolgtem 
Tode übernahm die beiden Handlungen ſein Sohn Dr. Robert 
Froriep (geſt. 1861), in deſſen Beſitz fie bis 1855 verblieben. In dieſen 
Jahren erſchienen die geſchätzten Kartenarbeiten von Dr. H. Kiepert. 
Inzwiſchen war das Geographiſche Inſtitut an Ludwig Denicke 
aus Lüneburg übergegangen und unter der Leitung dieſes erfahrenen 
Geſchäftsmannes entfaltete dasſelbe wiederum eine reiche Thätigkeit. 
Der 1797 begonnenen und 1804 erſchienenen erſten Auflage des 
großen Kiepertſchen Kartenwerkes „Handatkas der Erde und des 
Himmels in 70 Blatt“, folgte nun die zweite von C. und A. Gräf 
bearbeitete Auflage, der ſich zahlreiche neue Auflagen in ſteter Ver— 
beſſerung anſchloſſen. 

Im Frühjahr 1858 ging das Landes-Induſtrie⸗Comptoir ſowie 
das Geographiſche Inſtitut an Karl Voigt und Julius Günther 
über, die die einzelnen Geſchäftszweige, Stahl⸗ und Kupferſtich⸗ 
anſtalt, Steindruckerei, Kolorieranſtalt, galvanoplaſtiſche und Gravier- 
anſtalt 2c. weiter ausbauten. Seit 1862 wurde von ihnen der 
Buchverlag unter der Firma Voigt & Günther debitiert, der 
geograph. Verlag blieb unter dem Namen Geographiſches In— 
ſtitut weiterbeſtehen und für die techniſchen Anſtalten wurde die 
alte Firma Landes⸗-Induſtrie-Comptoir beibehalten. 

Die Firma Voigt & Günther in Leipzig iſt 1864 von Günther 
übernommen und unter ſeinem Namen Ernſt Julius Günther 
als Verlag und Kommiſſionsgeſchäft fortgeführt worden. Nach der 
1867 erfolgten Abtrennung des Kommiſſionsgeſchäftes und Verkauf 
an Ernſt Heitmann in Leipzig wurde die Handlung ſeit 1879 
von einem Konſortium unter der neuen Firma Ernſt Julius 
Günther Nachfolger weitergeführt und ging 1881 an Ambr. 
Abel über (vergl. Artikel Abel). — 

Das Geographiſche Inſtitut in Weimar wurde 1883 von einer 
Kommanditgeſellſchaft übernommen. 


Quellen: Verzeichnis der im Geogr. Inſtitut 2c. erſchienenen Atlanten ac. 
Weimar 1861. 


Beſſer. Johann, Heinrich. Zu Quedlinburg am 1. 11. 1775 
als Pfarrersſohn geboren, erlernte J. H. Beſſer den Buchhandel bei 
C. E. Bohn in Hamburg — im 3. Lehrjahre leitete er ſchon eine 
Filiale in Kiel — ging dann nach Leipzig, wo er mit Friedrich 
Perthes wbekannt urde. Als Perthes 1796 ſein Geſchäft in Ham⸗ 
burg begründet hatte, trug er ſich mit dem Gedanken der Schaffung 
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eines wiſſenſchaftlichen Leſekabinets, das den Verkehr zwiſchen 
England und Deutſchland vermitteln ſollte. Er ſelbſt fühlte ſich zu 
dem umſichtigen Amte eines Vorſtehers nicht prädeſtiniert und trug 
daher Beſſer die Leitung an, der ſich dazu durch Studien auf der 
Göttinger Univerſität und Bibliothek vorbereitete. Der Plan kam 
nicht zur Ausführung, Beſſer wurde aber doch Perthes Kompagnon. 
Die ſchweren Schickſalsſchläge des Kriegsjahres 1799 und die Rud- 
wirkungen der Kataſtrophe von 1806 raubten Perthes und Beſſer 
ihr ganzes Vermögen. Die Ruhe und Beſonnenheit Beſſers ließen 
auch dieſe ſchweren Jahre überſtehen und von 1811 ab nahm die 
Handlung einen großartigen Aufſchwung, bis 1813 der Hamburger 
Aufſtand ausbrach. Beſſer war einer der letzten, die am 1. Juni 
die Stadt verließen, die gemeinſame Buchhandlung wurde von den 
franzöſiſchen Machthabern mit Beſchlag belegt und für Rechnung 
der Sieger verauktioniert, Perthes Vermögen konfisziert und ſein 
Haus als Kaſerne benutzt. Beſſer trug man an, zurückzukehren und 
die Handlung unter ſeinem Namen fortzuſetzen, er lehnte es ab und 
blieb gleich ſeinem Freunde Perthes in der Fremde. 1814 fanden 
beide ſich in Kiel zuſammen, die verlorene Hamburger Handlung 
mußte neu aufgebaut werden. Trotzdem die bedeutendſten Buch— 
handelsfirmen jeden Akkord annehmen wollten, lehnten beide dieſen 
Vorſchlag ab: ſie wollten innerhalb dreier Jahre ihre Schulden ab— 
tragen. Beſſer ging alsbald nach England und knüpfte dort weit— 
gehende Verbindungen an, Perthes richtete die Hamburger Handlung 
wieder auf, innerhalb zweier Jahre waren alle alten Verpflichtungen 
erfüllt. Nach dem Austritt von Fr. Perthes, der im Jahre 1822 
nach Gotha ging, übernahm ſodann Beſſer das Sortiment im Verein 
mit ſeinem Schwager Wilhelm Mauke, welches nunmehr Perthes, 
Beſſer & Mauke firmierte. Nach Beſſers Tode, am 3. Dezember 
1826, ward die Buchhandlung von Wilhelm Mauke allein weiter— 
geführt. 1836 trat der Sohn Joh. Heinr. Beſſers Rudolf Beſſer 
als Teilhaber bis zu ſeinem 1853 erfolgten Austritt ein. 1865 
wurden die Söhne Wilhelm Maukes Alfred Mauke und Wilhelm 
Mauke als Teilhaber aufgenommen und ward die Firma in 
W. Mauke Söhne vormals Perthes, Beſſer & Mauke, um— 
geändert. 1859 ſtarb Wilhelm Mauke Vater und als im Jahre 
1871 Alfred Mauke ſtarb, ging die Buchhandlung durch Kauf in 
den Beſitz von Heinrich Wichern und Guſtav Fiſcher über. 
Letzterer trat 1877 aus und wird die Firma von Heinrich Wichern 
allein fortgeführt (vergl. auch den Artikel Fr. Perthes). 
Quellen: Neuer Nekrolog der Deutſchen 1826. 


Beyer, Ferdinand. Ferd. Beyers Buchhandlung in 
Königsberg i. P. wurde am 1. Dezember 1837 von Theodor 
Theile gegründet und blühte raſch auf, ſodaß Theile ein zweites 
Geſchäft in Tilſit eröffnen konnte. Vorgerückten Alters wegen ver— 
kaufte Theile am 1. Januar 1858 das Geſchäft an Ferdinand 
Beyer, der bis dahin Inhaber von F. Beyers Buchhandlung 
in Bra unsberg, die er 1845 als Filiale von Aug. Rahnke in 
Elbing erworben hatte, war. 

Ferd. Beyer, der ſeit 1867 unter eigenem Namen firmierte, ver- 
kaufte zunehmenden Alters halber das Sortiments- und Antiquariats⸗ 
Geſchäft am 1. Juli 1876 an die jetzigen Beſitzer Carl Thomas und 
Carl Oppermann, während er den kleinen Verlag, den er zum 
Teil ſchon in Braunsberg gepflegt, noch für ſich behielt. — Die 
Sortiments⸗Abteilung nahm unter den neuen Beſitzern einen be— 
deutenden Aufſchwung; auch wurde in den letzten Jahren unter der 
Firma Thomas & Oppermann der Verlag gepflegt und erſchienen 
in demſelben u. a. die mit großem Beifall aufgenommenen Ge- 
dichte der Johanna Ambroſius, von deren erſtem Teile innerhalb 
4 Jahren 37 Auflagen erſchienen ſind. Ferner iſt noch zu erwähnen, 
die Altpreuß. Monatsſchrift, von Reick und Wichert herausgegeben. 


Beyer, Hermann. Die bekannte pädagogiſche Verlagsfirma 
Hermann Beyer & Söhne in Langenſalza wurde im Jahre 
1857 von Heinrich Kaiſer und Karl Hentſchel unter der Firma 
Berlags: Comtoir von H. Kaiſer und K. Hentſchel ge— 
gründet und 1867 von Hermann Beyer käuflich übernommen. Dieſer 
firmierte Verlags-Comtoir von Hermann Beyer und, nach— 
dem er im Jahre 1873 ſeine beiden Söhne Hermann Beyer und 
Albin Beyer als Teilhaber in das Geſchäft aufgenommen hatte, 
vom 1. Januar 1876 ab Hermann Beyer & Söhne. Nach 
dem am 3. Februar 1877 erfolgten Tode von Hermann Beyer ſen. 
traten deſſen Witwe Friederike Beyer und am 1. Januar 1879 
ſein Schwiegerſohn Friedrich Mann, der dem Geſchäfte ſchon 
länger als ein Jahrzehnt nahe geſtanden, als Teilhaber in dasſelbe 
ein. Am 1. September 1880 ſtarb der bisherige Teilhaber Albin 
Beyer. Seine Stelle nahm am 1. Juli 1885 ſein jüngſter Bruder 
Hugo Beyer ein. Am 1. Januar 1890 trat Frau Friederike Beyer 
vom Geſchäfte zurück; kurze Zeit danach, am 8. Juli 1891, ſchied 
Hermann Beyer durch den Tod aus. Am 1. April 1895 wurde der 
Sohn von Friedrich Mann, Dr. Georg Mann, als Teilhaber in 
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die Handlung aufgenommen, ſodaß die Leitung des Geſchäftes in 
den Händen der gegenwärtigen Beſitzer Friedrich Mann, Hugo 
Beyer und Dr. Georg Mann liegt. 

Der Verlag pflegt hauptſächlich pädagogiſche und philoſophiſche 
Litteratur, ſowie auf muſikaliſchem Gebiete Haus⸗ und Kirchenmuſik. 
Mit der Buchhandlung ſind Buch- und Steindruckerei, Lithographiſche 
Anſtalt, Notenſtecherei und Buchbinderei verbunden. 


Bielefeld, Joſef. Im Juli 1839 erwarb Adolf Bielefeld, 
geb. 1812, geſt. 1895, das im Jahre 1827 gegründete Sortiment von 
Chriſt. Theod. Groos in Karlsruhe, das er zunächſt als Groosſche 
Buchhandlung weiterführte. Im Januar 1867 übergab er das 
Sortiment (ſeine Muſikalienhandlung hatte er bereits 1851 an 
Fr. Dört abgetreten), ſowie ſeine Filiale in Kehl ſeinem Sohne 
Joſef B., der die Filiale nach Offenburg verlegte. Letztere ging 
1869 an Jul. Aſtmann über, der fie ſeinerſeits 1872 nach Straß: 
burg verlegte und 1880 an Max von Wilmowski weiterverkaufte. 

1874 trat Guſtav Liebermann aus Rottweil als Ge- 
ſellſchafter in das Sortiment ein und übernahm 1882 dasſelbe 
ganz, während Joſef B. ſich mit dem Verlag abzweigte. Nach— 
dem 1883 Gottfried Koettel als Teilhaber Liebermanns einge— 
treten war, firmierte die Handlung von da ab, A. Bielefelds 
Hofbuchhandlung (Liebermann & Cie.). Beide Geſellſchafter 
haben das von Joſef B. begründete Antiquariat ſeitdem zu einem 
der erſten Antiquariate Deutſchlands emporgearbeitet und geben zur 
Zeit den 300. Lager⸗Katalog heraus, ihr ſtändiges Lager umfaßt über 
100000 Bände. — Adolf B. hatte ſich bereits 1867 aus dem Geſchäfte 
zurückgezogen. Die Firma ſeines Sohnes hatte ſich bei der Tren⸗ 
nung von Sortiment und Verlag im Jahre 1882 in J. Bielefelds 
Verlag umgeändert. Joſ. B. widmete ſich nun eifrig dem Verlage, 
er erwarb 1883 W. Creuzbauers Verlag in Karlsruhe. — Die 
Firma Creuzbauer war hervorgegangen aus der Firma Creuz— 
bauer & Nöldeke, welche 1841 aus dem Ankaufe der J. Vel— 
tenſchen Buchhandlung dortſelbſt entſtanden war (das Sortiment 
der E. Creuzbauerſchen Buchhandlung ging 1880 an Ernſt Rundt 
über und wird unter dieſem Namen heute fortgeführt). 

1884 erwarb Joſef B. den G. Knappſchen Verlag (1877 
entſtanden durch Abzweigung der Firma gleichen Namens in Halle) 
in Leipzig (außer der Zeitſchrift „Der Maſchinenbauer“) und dehnte 
ſeine Verlagsrichtung hauptſächlich auf Technologie und moderne 
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Sprachwiſſenſchaft aus. 1893 wurde der techniſche Verlag an die 
neugegründete Firma J. J. Arnd in Leipzig (jetzt im Beſitze von 
E. Reisner) abgetreten. Konſul Joſ. B. iſt in weiten Kreiſen des 
Buchhandels durch ſein langjähriges Wirken als Vorſitzender des 
Deutſchen Verlegervereins und als Vereinsausſchußmitglied des 
Börſenvereins bekannt. 


Birck, Chriſtoph. In einer Zeit, in welcher Leipzigs Preß- 
gewerbe ſehr darniederlag, im Jahre 1532, erwarb Chriſtoph 
Birck auch Birckicht genannt, gebürtig aus Frankfurt, gegen Zahlung 
von 2 Gulden als Buchbinder das Bürgerrecht in Leipzig. Den 
buchhändleriſchen Teil ſeines Geſchäftes begründete er auf den 
Trümmern des Jacob Thannerſchen Bücherlagers um 1535. 
1551 wurde Birk zum Vormund der Kinder des Buchführers 
Henning Soſadt beſtellt und übernahm das Bücherlager des— 
ſelben, das Soſadt nach 1537 von Melchior Lotter, der nach 
Magdeburg verzogen war, übernommen hatte. — Dieſem Kaufe 
Birds ſchloſſen ſich an der Uebergang zum Verlagshandel ſowie Ber: 
bindungen mit den Buchdruckern Jacob Bärwald in Leipzig 
und Urban Gaubiſch in Eisleben. Von erſterem ging an Bird 
nach 1561 das in vielen Auflagen gedruckte und weitverbreitete 
Regentenbuch des Mansfeldiſchen Kanzlers Georg Lauterbeck über. 
Verfehlte Spekulationen, wozu gewiß auch nicht wenig ſein gewalt— 
thätiger Charakter beitrug, brachten ihn in Geldverlegenheit, aus 
der ihn auch nicht der Bücher-Ramſchkauf aus der zufammen- 
gebrochenen Wittenberger Handlung Chriſt oph Schramm, noch 
weniger eine völlig verfehlte Neuauflage des Regentenbuches, rettete. 

Die Handlung dürfte trotzdem bis 1586 von Simon Keyſer 
weitergeführt worden ſein und ſind dieſer ſowie Ambroſius Koſt— 
vils Witwe als letzte Ausläufer des Birckſchen Geſchäftes zu 
betrachten. 
| Quellen: A. Kirchhoff, Chr. Bird (im Archiv für Geſchichte des deutſchen 
Buchhandels, Band XV). 


Birckmann, Buchführerfamilie. Welche buchhändleriſche Be- 
deutung das alte Köln ſchon im 16. Jahrhundert aufwies, davon 
giebt die Thätigkeit der beinahe 200 Jahre zu verfolgenden Familie 
Birckmann ein deutliches Bild. 

Der Stammvater der Handlung, Franz Birckmann, geboren 
zu Gimbeck bei Venlo begann ſeine Thätigkeit ſchon 1506 oder 1507, 
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denn in dieſem Jahre habe er fein erſtes Buch, „Missale Colo- 
niense“ zu Paris auf feine Koſten drucken laſſen, jagt von Bül⸗ 
lingen in ſeiner zu Köln handſchriftlich aufbewahrten 4 bändigen 
Druckergeſchichte dieſer Stadt. Birckmanns nachweislich erſtes zu 
Paris gedrucktes Verlagswerk rührt aus dem Jahre 1513, ſein 
letztes aus dem Jahre 1529. Sein rühriger, weitausſchauender 
Geiſt hat mit den Grund zu der buchhändleriſchen Bedeutung Kölns 
gelegt. Sein Abſatz, den er durch Reiſen in Frankreich, England, 
den Niederlanden und der Schweiz zu beleben ſuchte, muß ein ſehr 
bedeutender geweſen ſein, auch war er ſeit 1516 ein eifriger Beſucher 
der Frankfurter Büchermeſſe. Zu London ſowohl als zu Antwerpen 
muß er eigene Geſchäfte beſeſſen haben. Von 1526 an hatte er zu 
Köln eine eigene Druckerei. In nähere Beziehungen trat B. zu 
dem Drucker Johann Froben in Baſel und er war es, der den 
Grund zu der nachmaligen fruchtbaren Verbindung Erasmus von 
Rotterdam zu Froben legte, indem er letzterem ein Manufkript des Eras⸗ 
mus, das er nach Paris geben ſollte, überließ. Birckmann beſchäftigte 
die Preſſen einer Reihe von Druckern, ſo W. Hopyl, B. Rembold 
und N. Prevoſt zu Paris, H. Grau in Hagenau, und mehrere 
Druckereien in Antwerpen. Kirchhoff verzeichnet in ſeinen Beiträgen 
26 Verlagswerke Birckmanns. Sein Signet „in pingui gallina“, die 
Henne unter der Birke, hat der noch heute exiſtierenden Straße 
„Unter Fetten Hennen“ in Köln den Namen gegeben. 

Birckmanns Nachfolger war ſein Bruder Arnold Birckmann 
und kommen Verlagswerke von ihm zwiſchen 1532 — 1540 vor, er 
ſtarb 1542; nachdem ſeine Witwe eine zeitlang das Geſchäft geführt, 
erſcheint Anfang der 50er Jahre die Firma A. Birckmanns Erben, 
die in einem Zeitraum von 20 Jahren 116 Werke herausbrachte. 
Mit Johann Birckmann erloſch 1585 der Name des Hauſes, 
indem dasſelbe in dieſem Jahre an Arnold Mylius aus Ant— 
werpen überging. Dieſer entfaltete eine außerordentliche Thätigkeit, 
er hat neben den alten Verbindungen auch bedeutende neue, ſo z. B. 
mit Chr. Plantin, angeknüpft und das Geſchäft zu großer Blüte 
gebracht, es find von 1586—1605 201 Verlagswerke von ihm bekannt. 

A. Mylius, eigentlich Müller, war am 16. 10. 1540 als Sohn 
einer Patrizierfamilie zu Moers geboren und zu Antwerpen anſäſſig, 
vermutlich als Geſchäftsführer der Birckmannſchen Niederlaſſung. Er 
iſt auch ſchriftſtelleriſch hervorgetreten; er ſtarb als Kölner Ratsherr 
am 18. 12. 1605, ſein Geſchäft ſeinem Sohne Hermann Mylius 
überlaſſend, der ſich wie ſein Vater durch lebhafte Beteiligung an 
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ſtädtiſchen Angelegenheiten auszeichnete. Der erwähnte Geſchichts⸗ 
forſcher Büllingen verlegt ſeinen Tod in das Jahr 1667 und führt 
noch einen Enkel an, ſowie einen 1699 verſchiedenen Urenkel Her- 
mann Mylius und ſchließt mit dem 1731 verſtorbenen Arnold 
Joſe ph Mylius, von wo ab die Spuren des berühmten Geſchäftes 
gänzlich verſchwinden. 

Quellen: Kirchhoff, Beiträge I; Kapp, Buchhandel Bd. I; Archiv für Ge- 
ſchichte des Deutſchen Buchhandels Bd. VII, IX, X, XII. 


Blaeſing, Theodor. Carl Heyder, ſeit 1816 Beſitzer der 
C. G. F. Breuningſchen Univerſitätsbuchhandlung in Er— 
langen, verkaufte 1833 ſein Sortiment an Kaspar Arnold Phi— 
lipp Theodor Blaefing, Sohn des preuß. Kriegskommiſſärs zu 
Schwelm in Weſtfalen, geb. 25. 6. 1799, der es unter eigenem 
Namen weiterführte. — Der Verlag Heyders ging 1850 an Heinr. 
W. B. Zimmer in Frankfurt a. M. über, der eine zeitlang noch 
Heyder & Zimmer firmierte, deſſen Verlag jedoch 1878 zum größten 
Teile an Gebrüder Henninger in Heilbronn verkauft wurde. 

Blaeſing erweiterte ſein Sortiment 1852 durch Neuſchaffung 
eines Verlages. Die bekannten humoriſtiſchen Schilderungen „Aus dem 
vielbewegten Leben eines litterariſchen Handwerksburſchen“ (Düſſel⸗ 
dorf 1860) ſind von ſeinem Neffen Auguſt Blaeſing, während er mit 
den „Gedichten eines Rivalen“ (Erlangen 1850) hervorgetreten iſt. 
1862 erteilte er ſeinem Mitarbeiter Andreas Deichert Prokura. 
Dieſer wurde auch, als Blaeſing am 22. 3. 1863 ſtarb, ſein Nachfolger. 

Andreas Deichert, geb. am 2. 1. 1823 als der Sohn eines 
Strumpfwirkers, konnte ſich nur Volksſchulbildung aneignen. Nach 
der Konfirmation kam er als Lehrling zu Blaeſing und hier hat er 
durch den raſtloſeſten Fleiß ſich bis zum endlichen alleinigen Beſitzer 
der Firma aufgeſchwungen. Er hat den Verlag in theologiſcher und 
rechtswiſſenſchaftlicher Richtung gepflegt und ſchon als Gehilfe eigenen 
Verlag beſeſſen, was wohl als eine Ausnahme gelten darf. Von 
ſeinen vielen Autoren mögen genannt ſein Authenrieth, von Brinz, 
Delitzſch, Döderlein, von Frank, Gengler, Harnack, Hölder, Köhler, Kolde, 
H. Meyer, Iwan Müller, von Oettingen, Schelling, H. Schmid, W. Vogel, 
A. von Scheurl, Weſtermayer, J. Zahn, des Thomaſius Werke u. ſ. w. 
Seit 1864 wurde der Verlag auch unter der Firma Andr. Deichert 
ausgeliefert, ging aber nach deſſen Tode, am 16. 7. 1888, an Georg 
Böhme über, der das Geſchäft unter der Firma A. Deichertſche 
Verlagsbuchhandlung Nachfolger (G. Böhme) Erlangen und 
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Leipzig bisher weitergeführt und dasſelbe beſonders in evangel. 
thevlog. Richtung reich ausgebaut hat. 

Am 1. 8. 1888 ging Blaeſings Univerſitätsbuchhandlung an die 
beiden langjährigen Mitarbeiter Hans Metzer und Aug. Eiff— 
laender über, von denen der erſtere am 17. 4. 1892 ſtarb, von 
wo ab Auguſt Eiffländer, geb. 10. 9. 1852 in Thudorf, es für 
alleinige Rechnung weiterführte. 


Quellen: Thelemann, Grabrede auf Th. Blaeſing, Erlangen 1863; Börſen— 
blatt für den Deutſchen Buchhandel 1888. 


Blaeuw, Wilhelm. Wilhelm Blaeuw, geb. 1570 zu Ale— 
mar, iſt der Gründer der berühmten Landkarten-Firma gleichen 
Namens in Amſterdam. Er war bekannt als Mathematiker, Kupfer— 
ſtecher und Buchdrucker, aber am thätigſten als Herausgeber ſowie 
Zeichner von Landkarten. Am bekannteſten iſt ſein „Zeeſpiegel“ vom 
Jahre 1627. Nach ſeinem Tode, am 18. 10. 1638, führte ſein Sohn 
Dr. jur. Johann Blaeuw das Geſchäft weiter und baute den topo— 
graphiſchen Verlag des Vaters noch mehr aus, insbeſondere was 
die Illuminierung anging; ſo erſchienen unter ihm die großartig 
ausgeſtatteten Werke „Le grand Atlas on cosmographie Blaviane“ 
1663 uff. mit Beigaben zuſ. 14 Bände, Novum et magnum theatrum 
urbium Belgicae regiae, Amſterdam 1649 uff. Ein Verzeichnis 
ſeiner Drucke erſchien 1655 und 1661 zu Amſterdam; im Februar 
1672 wurde ſeine Offizin ein Raub der Flammen. Sein Tod fällt 
auf den 28. 12. 1673. Die Söhne Johann und Peter Blaeuw 
haben zwar das väterliche Geſchäft neu begründet und noch bis in 
das 18. Jahrhundert mit Umſicht fortgeführt, olen die alte Höhe 


hat es nicht wieder erreicht. 
Quellen: Löwenberg (in Deutſche Biographie Band II); Archiv für Ge— 
ſchichte des Deutſchen Buchhandels Band VI. 


Blum, Robert. Robert Blum, Chef der Buchhandlung 
Robert Blum & Comp. in Leipzig, Abgeordneter der Stadt 
Leipzig bei der Frankfurter Nationalverſammlung, Stadtverordneter, 
Ehrenbürger von Zwickau, wurde am 9. November 1848 früh 7½ Uhr 
in Wien ſtandrechtlich erſchoſſen, was, wie es in der Adreſſe des 
Rates der Stadt Leipzig vom 13. 11. 1848 an die Reichscentral⸗ 
gewalt in Frankfurt heißt, „eine Verletzung des Völkerrechts, ein 
Hohnſprechen der Reichsgeſetze“ war. 

Robert Blum wurde am 10. Nov. 1807 als Kind unbemittelter 
Eltern zu Köln a. Rh. geboren. Nach Beſuch der Jeſuitenſchule 
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wurde er Meſſediener an der Pfarrkirche Groß-Martin und bejuchte 
das Jeſuitengymnaſium; infolge ſeiner Armut mußte er die Schule 
verlaſſen, man brachte ihn zu einem Goldſchmied in die Lehre. Er 
ijt ſpäter in einer Laternenfabrik beſchäftigt geweſen, rückte als 
Reiſender dieſes Geſchäftes auf, um dann Theaterdiener zu werden. 
Als Theaterkaſſierer und Sekretär kam er nach Leipzig und gab als 
ſolcher 1835 bei R. Hartmann in Leipzig das Schauſpiel „Die Be⸗ 
freiung von Candia” heraus. 1837 begann Blums politiſche Lauf— 
bahn, die ſo verhängnisvoll für ihn endete. 

Von 1840 ab begann er mit Dr. Fr. Steger die Herausgabe 
des „Verfaſſungsfreund“ und ſchrieb eine Anzahl Broſchüren über 
Politik und Staatswiſſenſchaft. 1843 rief er, ebenfalls in Verbin⸗ 
dung mit Steger, ein Volksbuch im eigentlichen Sinne des Wortes, 
das Taſchenbuch „Vorwärts“ ins Leben, von dem 4 Jahrgänge 
erſchienen ſind. 1847 gab er ſeine Stelle als Theaterſekretär des 
Leipziger Stadttheaters auf, um mit ſeinem Kompagnon Cramer 
eine Verlagsbuchhandlung zu gründen. Sein bedeutendſter Verlags- 
artikel iſt das populäre „Staatslexikon“ geweſen, deſſen Fortführung 
jo jäh durch Blums Erſchießung unterbrochen wurde. Ein Be- 
kenntnis enthalten ſeine letzten Worte: „Ich ſterbe für die deutſche 
Freiheit, für die ich gekämpft, möge das Vaterland meiner ein— 
gedenk ſein.“ 

Quellen: A. Frey, R. Blum als Menſch, Schriftſteller und Politiker, 
Mannheim 1849. 


Bock, Albert. Albert Bock iſt als Sohn einer beſcheidenen 
thüringiſchen Landwirts- und Handelsfamilie, die urkundlich ſchon 1367 
und 1377 genannt wird, in Oberſchöbling im Fürſtentum Schwarz— 
burg⸗R., am 15. 6. 1855 geboren und begründete nach ſeinen in Leipzig 
geſammelten buchhändleriſchen Erfahrungen am 1. 4. 1881 in Rudol- 
ſtadt eine Sortiments- und Antiquariatsbuchhandlung. Sein Sortiment 
hat er, um ſich ganz dem Verlage widmen zu können, am 6. Juni 1884 
an K. Keil weiterverkauft, der es ſeitdem unter eigenem Namen 
fortführt. — Sein erſtes (erworbenes) Verlagswerk war der überall 
bekannte Pfaffenſpiegel Otto von Corvins, der 1845 zum 1 male in 
Leipzig herausgekommen, ſeit 1870 vergriffen war, nun bei ihm 
in 5. unveränderter Auflage erſchien und ſeitdem in über 500000 
Exemplaren verbreitet wurde. Allerdings hatte ſein Verleger manche 
Bitterniſſe deswegen durchzumachen und ſogar Gefängnisſtrafe 
zu erleiden. Als Ergänzungswerk zum Pfaffenſpiegel erſchienen 
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Die Geißler, bis jetzt in 3 Auflagen. Auch Corvins Goldene 
Legende, eine Naturgeſchichte der Heiligen, 1876 erſtmals erſchienen, 
und deſſen Erinnerungen aus meinem Leben, brachte er in ſeinen 
Verlag. Noch eine ganze Reihe von Werken Corvins und anderer 
gleicher Richtung hat Bock ſeitdem verlegt bezw. in den Rejtauf- 
lagen erworben, von denen noch beſonders erwähnt ſein mögen: 
König, Ausgeburten des Menſchenwahns; Menzel, Geſchichte der 
neueſten Jeſuitenumtriebe in Deutſchland; Roms Unrecht; Leiſtner, 
Wie das Volk über die Pfaffen ſpricht; Neuer Kloſter⸗ und Pfaffen⸗ 
ſpiegel; Reichenbach, Kaiſer und Papſt 2c. ꝛc. 

1890 erwarb Bock Otto Deiſtungs Buchhandlung in Jena, 
gegr. 1836, ſeit 1868 im Beſitze von Hermann Dabis befindlich 
nebſt deren Verlag (vergl. auch Artikel Abel), verkaufte indes 
erſtere bereits 1897 an Gottfried Bettenſtaedt, der damit nach 
München überſiedelte. Den Verlag, nebſt Diſſertationenlager der 
Univerſität Jena, führt er unter der Firma Hermann Dabis weiter. 
Ein eigener Sammeleifer hat ihn auch auf dem Gebiete des Anti— 
quariats zur Altertumskunde heimiſch gemacht, jo pflegt Bock vorzugs— 
weiſe Numismatik, Heraldik, Genealogie, Sport und als Spezialität 
Autographen und Porträts, ferner ſammelt er über Schwarzburg 
und Thüringen in Wort und Bild einſchließlich Münzen Alles, ſowie 
auch Antiquitäten jeder Art. 


Bock, Guſtav. Guſtav Bock, geb. 1813, und Eduard Bote 


begründeten am 27. 1. 1838 eine Muſikalienhandlung, verbunden mit 


Verlag, unter der Firma Ed. Bote & G. Bock. Guſtav B., eine der 
bekannteſten Berliner Perſönlichkeiten in den 40er bis 60er Jahren des 
19. Jahrhunderts, war zugleich einer der größten deutſchen Muſik⸗ 
verleger. In ſeinem Verlagskatalage trat neben den Opern und 


der Musica sacra auch eine Sammlung klaſſiſcher Werke der Ton⸗ 


kunſt hervor. Um nun dieſe Meiſter in gleichmäßigen, billigen 
Ausgaben zu verbreiten, mußte eine bedeutend umfangreichere Her— 
ſtellung von Noten als bisher geſchehen Platz greifen. Bock kam 
daher auf den Gedanken, die Strafgefangenen in Moabit und 
Spandau damit zu beſchäftigen, der Verſuch glückte und hat ihm 
neben geſchäftlichem Nutzen auch den Dank der Behörden eingebracht, 
die das Gute der Beſchäftigung für die Gefangenen bald erkannten. 
Zu den Autoren des Verlages zählen die bedeutendſten Tondichter 
wie Meyerbeer, Offenbach, Flotow, Raff, Rubinſtein, Berlioz, Gounod, 
Verdi, Kiel, Mascagni, Smetana, Kienzl, d' Albert, Schillings u. v. a.; 
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die Militärmuſik fand in Bock einen eifrigen Pfleger, er hat auch 
eine Stiftung für invalide Militärmuſiker gegründet. Guſtav Bock ſtarb 
im April 1863 (Ed. Bote war bereits 1847 aus dem Geſchäfte aus— 
getreten) und nachdem ſein Bruder Emil Bock (der Beſitzer von B. Behrs 
Buchhandlung — ſiehe Artikel Behr) eine zeitlang das Geſchäft als 
Prokuriſt weitergeführt, ging die Handlung 1873 in den Beſitz von 
Hugo Bock über, der, zum Kommerzienrat ernannt, zur Zeit noch 
Inhaber iſt. 

Die von der Firma 1854 in Poſen begründete Filiale wird 
ſeit 1864 von S. Sluzewski, dem ſein Sohn Leon Sluzewski 
ſeit 1892 zur Seite ſteht, unter altem Namen weitergeführt. 

Quellen: Voſſiſche Zeitung 1863; Börſenblatt f. d. Dtſchn. Buchhandel 1863. 


Bode, Johann, Joachim, Chriſtoph. Bode war als Sohn 
des Tagelöhners Hans Jürgen Bode zu Braunſchweig am 16. 1. 
1730 geboren. Als ſchwächlicher Knabe konnte er zu anſtrengender 
Körperarbeit nicht verwandt werden, er kam daher zu ſeinem Großvater 
nach Bahrum, der ihn zum Schafehüten gebrauchte. Bode zeigte 
entſchiedene Anlagen zur Muſik, was ſeinen Großvater veranlaßte, 
ihn zum Stadtmufifus Kroll in Braunſchweig in die Lehre zu geben. 
Er bekleidete ſpäter die Stelle eines Hautboiſten bei dem Regiment 
von Weyhe in Braunſchweig, hielt ſich ſtudienhalber eine zeitlang 
in Helmſtädt und bei ſeinem Freunde, Magiſter Stockhauſen in Celle 
auf, um 1757 nach Hamburg auszuwandern; hier hat er 1762 —63 
den „Hamburger Correſpondenten“ herausgegeben. 

Oſtern 1767 vereinten ſich zwölf angeſehene Hamburgiſche 
Kaufleute um eine Theaterpachtung zu übernehmen; in den engeren 
Ausſchuß wurden die Kaufleute Seyler, Tillemann und Tapeten— 
fabrikant Bubbers gewählt, welche nun Leſſing als Dramaturg dieſes 
Hamburger National⸗Theaters heranzogen. 

Bode, dem kurz vorher feine zweite Frau geſtorben, war da⸗ 
durch in den Beſitz eines Vermögens von 16 000 Thalern gelangt, 
mit dem er eine Druckerei anlegte, in der nicht allein alle Zettel 
und Flugblätter für das tägliche Bedürfnis des Theaters, ſondern 
auch alle Schauſpiele gedruckt werden ſollten. effing wurde Mit- 
unternehmer und ſchloß mit Bode einen förmlichen Vertrag auf Schaden 
und Vorteil zu gleichen Teilen. Leſſings „Dramaturgie“ wurde in 
der gemeinſchaftlichen Druckerei bogenweiſe gedruckt und verausgabt. 

Bode und Leſſing trugen ſich weiter mit dem Plane der 
Schaffung einer Buchhandlung der Gelehrten und unter dem Titel 
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„Das Deutſche Muſeum“ follten auserleſene Originalſchriften er- 
ſcheinen. — 1768 verheiratete ſich Bode zum dritten Male, mit einer 
Tochter des Buchhändlers Joh. Carl Bohn in Hamburg, wodurch 
er in die Lage kam, manch ſchätzenswerten Wink ſeines Schwieger⸗ 
vaters in Geſchäftsſachen zu erhalten. 

1768-69 erſchien im Verlage von Sie: Cramer in 
Bremen, aber in der Bodeſchen Druckerei gedruckt, die Bodeſche 
Ueberſetzung von Noriks empfindſamen Reifen in 4 Bänden; ihr folgten 
noch weitere von Bode verfaßte und gedruckte, zum Teil auch in 
eigenem Verlage erſchienenen Werke: Ueber die Landwirtſchaft 
(1769 bei Cramer), Ueber Armen und Armenanſtalten (1772 bey 
Bode), Betrachtungen über das Verfahren der Inokulation der 
Blattern (1772 bey Bode). 

Weiter ließ Matthias Claudius ſeit dem Jahre 1771 in Bodes 
Druckerei und Verlage den „Wandsbecker Bothen“ erſcheinen. 

C. A. Böttiger ſagt in ſeiner 1796 bei F. T. Lagarde in Berlin 
erſchienenen Schrift „Bodes literariſches Leben“: Sein (alſo Bodes) 
Buchhandel machte ihm wenig Freude und konnte wegen des Ver⸗ 
luſtes, den er dabei litt, ſelbſt durch die damit verbundene Druckerei 
nicht übertragen werden. Dieſe übergab er bei ſeinem' Abzuge aus 
Hamburg unter ſehr großmütigen Bedingungen ſeinem Setzer 
Michaelſen. Einen großen Teil ſeines auf dem Lager befindlichen 
Verlags bekam in der Folge ſein Freund, der Buchhändler Göſchen 
in Leipzig. 

Damit war Bodes buchhändleriſche Laufbahn abgethan, ſeine 
ſpäteren Schickſale (er ſtarb am 13. 12. 1793 zu Weimar) gehören 


der Litteraturgeſchichte an. 
Quellen: C. A. Böttiger (ſiehe oben) vergl. auch den Artikel Göſchen. 


Bodoni, Giambattiſta. Während Andrea Portiglia 1473 
der Begründer der Typographie in Parmas Mauern war, führte 
G. Bodoni ſie zu ihrer höchſten Vollendung; ſie iſt auch auf die 
deutſche Druckkunſt von Einfluß geworden und ſteht Bodoni daher 
mit Recht an dieſer Stelle. 

Bodoni war am 16. 2. 1740 als Sohn eines armen Buchdruckers 
in Saluzzo in Piemont geboren, in deſſen kleiner Offizin er auch 
die Anfänge der Druckkunſt erlernte. Mit großem Zeichnertalent 
begabt, wanderte er 1758 nach Rom, wo er in der Druckerei der 
Propaganda Anſtellung als Setzer fand. Er widmete ſich be- 
ſonders dem Studium der orientaliſchen Alphabete und ward von 
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dem Direktor der Propaganda, Ruggieri, mit der Ordnung der 
reichhaltigen Stempelſammlung betraut, wobei ihm ſelbſt die Luſt 
ankam, Stempelſchneider zu werden. Um ſich nun weiter auszu— 
bilden, wollte er 1766 nach England gehen, doch eine Krankheit 
verhinderte dies. Da berief ihn 1768 Marquis Telino im Auftrage 
des Herzogs Ferdinand von Parma an die Spitze einer nach dem 
Muſter der Kgl. Druckerei in Paris zu Parma gegründeten Anſtalt, 
die unter ſeiner Leitung bald zu einer der erſten Europas aufſtieg. 
Als Stempelſchneider hat er Großartiges geleiſtet, wie dies glänzend 
ſeine 1775 erſchienene „Epithalamia exoticis linguis reddita“ in 
25 teils europäiſchen, teils orientaliſchen Sprachen beweiſt. Er 
lieferte allein 143 Alphabete Antiqua mit Kurſiv und Kapitälchen. 
Bewunderungswürdige Meiſterſtücke bilden ſein Homer (1785), ſein 
Horaz und Anakreon (1791), fein Virgil (1792), ſowie noch viele 
Klaſſiker einheimiſcher und fremder Zunge. An Koſtbarkeit ragt 
über alle hervor ſeine dreibändige Homer⸗Ausgabe von 1808, mit 
einer Widmung an Napoleon I., wofür er eine jährliche Penſion 
von 3000 Fr. einheimſte. Sein berühmteſtes Werk, das Vaterunſer 
in 155 verſchiedenen Sprachen und Typenformen und zwar in 51 
europäiſchen, 82 orientaliſchen, 12 afrikaniſchen und 10 amerikaniſchen, 
erſchien 1806 unter dem Titel „Oratio dominica in CLV linguas 
versa et exoticis characteribus plerumque expressa“ in Folio. Auf 
Veranlaſſung König Murats von Neapel druckte er 1812 den „Tele- 
maque“, 1813 Racine, dem noch 1814 Boileau und Lafontaine 
nachfolgten. Der Druck derſelben brachte ihm das Kreuz der Ehren- 
legion, ſowie ein Ehrengeſchenk von 18000 Franken; bereits früher 
war er zum ſpaniſchen Hofbuchdrucker ernannt. Für Buchdrucker 
ſpezielles Intereſſe hat ſein „Manuale tipographico“, 2 Bde., das 
1818 von ſeiner Witwe herausgegeben wurde. Seine Lettern fanden 
Verbreitung in allen Kulturländern. Schon bei Lebzeiten hoch ge— 
ehrt, ſtarb er am 30. 11. 1813; in Saluzzo wurde ihm 1872 ein 
Denkmal geſetzt. 

Quellen: G. de Lama, Vita del cavaliere G. Bodini, Parma 1816 — 


(vergl. auch die Quellen-Ueberſicht im Katalog der Bibliothek des Börſenvereins 
I/II. Band). 


Böhlau, Hermann. Hermann Böhlau, geb. 1726 in Halle, 
geſt. 1900 in Weimar, kaufte 1853 die Hof-Buchdruckerei in Weimar. 
Das Gründungsjahr dieſer alten Offizin wird in das Jahr 1624 ver⸗ 
legt, in welchem Jahre ſie durch Herzog Johann Ernſt zu Weimar in 
einem Hauſe nahe am Schloſſe aufgeſtellt wurde, nachdem ſie vorher 


als ein Teil der gemeinſchaftlich von den Herzogtümern Weimar 
und Anhalt in Köthen geführten Druckerei abgetrennt war. Am 
11. Dezember 1623 wurde der Buchdrucker und Buchbinder Johann 
Weiſchner als fürſtlicher Faktor verpflichtet, aber ſchon nach zwei 
Jahren wurde die Verwaltung der Druckerei in „einen ewigen 
Pacht“ verwandelt. Dem Nachfolger Weiſchners, Kaspar Frey— 
ſchmidt, wurde am 16. 2. 1658 durch Kaufbrief der Kammer 
des Herzogtums die Druckerei um die Summe von 400 Gulden 
als freies Eigentum übergeben. Zwar waren noch mancherlei 
Einſchränkungen mit der Uebernahme verbunden; ſo wurde Frey— 
ſchmidt verpflichtet, die Offizin nie aus Weimar zu verlegen, alle 
Patente, öffentliche Ausſchreiben und Gebete, zu welchen ihm das 
Papier geliefert wurde, unentgeltlich zu drucken und in allen fürſt— 
lichen Druckſachen nur 12 Groſchen für den Bogen zu 100 Exemplaren 
in Rechnung zu ſtellen. Dagegen wurde ihm das ausſchließliche 
Recht übertragen, alle in Weimar gebräuchlichen Schulbücher allein 
zu drucken. 1667 ging die Offizin auf den Schwiegerſohn Frey— 
ſchmidt's, auf Joachim Heinrich Schmidt über, von dem ſie 
1674 Johann Andreas Müller (geb. 1638 in Weimar) über- 
nahm. Dieſer Drucker war, ſoviel bekannt iſt, der erſte der ein 
Weimariſches Geſangbuch (1681) und die erſte malaiſche Sprach— 
lehre (von J. C. Lorber) in Deutſchland in lateiniſcher Sprache 
(1688) druckte. 

Die Hofbuchdruderei ging in der Folge an Fr. Mumbach, 
dann an C. J. Leonhard Glüſing und endlich an Friedrich 
Albrecht über, von dem ſie dann Böhlau übernahm. 

Böhlau begründete neben der Druckerei einen Verlag, der 
hauptſächlich rechtswiſſenſchaftliche Werke enthielt, daneben aber auch 
eine große Reihe ſprachwiſſenſchaftlicher und litterargeſchichtlicher 
Bücher herausbrachte. | 

Damals war Weimar ein ftarfer, anziehungskräftiger Mittel- 
punkt für die eben beginnende Göthe-Litteratur, aus der er eine Reihe 
von wertvollen Briefwechſeln und Einzelſchriften im Verlage hatte. 
Hierzu begründete er auch das in drei Jahrgängen vorliegende 
„Weimariſche Sonntagsblatt“ (18531855), welches eine lange 
Reihe inhaltreicher Goethe-Erinnerungen aus Alt-Weimar darbot. 
Ein monumentales Werk ſeines Verlages war die ſeit dem Jahre 
1883 erſcheinende kritiſche Geſamtausgabe von Luthers Werken, die 
40 Bände umfaßt. Die Krönung ſeiner Verlegerthätigkeit aber war das 
gewaltige Unternehmen der im Auftrage der Großherzogin Sophie 
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von Sachſen⸗Weimar erſcheinenden großen Goethe-Ausgabe. Diefe auf 
etwa 150 Bände in vier Abteilungen berechnete „Sophien-Ausgabe“, 
die ſeit dem Jahre 1887 erſcheint, (Dichteriſche Werke, Naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Schriften, Tagebücher, Briefe) iſt bisher auf etwa 90 Bände 
gediehen. 

Seit 1880 erſchien bei Böhlau der „Hebammen⸗Kalender“, 
deſſen Regeln in einer Auflage von 80000 Exemplaren gedruckt und 
verbreitet wurden. Von Autoren der Handlung mögen noch ge— 
nannt ſein die Gebrüder Grimm, A. Schleicher, Joh. Schmidt, 
R. von Liliencron, R. Köhler, Hugo Böhlau, Rich. Schröder u. ſ. w. 
In der Hofbuchdruckerei wird ſeit Gründung, 1737, die Weimariſche 
Zeitung gedruckt, welche unter dem urſprünglichen Titel „Weimariſche 
Nachrichten und Anfragen“ die erſte des Landes geweſen iſt. 

1895 trat Böhlau die Druckerei nebſt ſeinen Verlag an Ger— 
hard Demmering und Albert Hartung ab, die das Geſchäft 
unter der Firma Hermann Böhlaus Nachfolger weiterführen. 

Quellen: Böhlau, Zur Geſchichte der Hofbuchdruckerei, Weimar 1858. 


Boiſſerée. Von den Neffen der berühmten Kunſtforſcher und 
Sammler Sulpice und Melchior Boifferée wurde Oſtern 1838 eine 
Buchhandlung durch Joſeph und Wilhelm Boifjerece in Köln 
begründet. Nach dem 1846 erfolgten Tode von Wilhelm B. trat 
Bernhard Boiſſerée, bisher Beſitzer der von ihm unter feinem 
Namen 1843 in Aachen gegründeten Buchhandlung, die er bei ſeinem 
Abgange von dort an Ernſt ter Meer verkaufte, in die Kölner 
Firma über. 1853 ſtarb auch Joſeph B. und die Handlung ging 
in den Alleinbeſitz von Bernhard B. über; wegen deſſen kränklichen 
Zuſtandes übernahm Franz Theodor Helmken im ſelbigen Jahr die 
Leitung des Geſchäfts. Neben dem Sortiment befaßte ſich die Firma 
auch mit kleinem Verlag. Als Bernhard B. 1862 ſtarb, führte die 
Witwe die Handlung unter Mithilfe des Geſchäftsführers Franz 
Theodor Helmken weiter, bis 1878 der Sohn Carl Boiſſerée 
als Teilhaber zuſammen mit Helmken die Firma übernahm. Seit 
dem 1888 erfolgten Tode Carl B. iſt Helmken Alleinbeſitzer. 

Die Firma betreibt hauptſächlich Sortiment und iſt beſonders 
thätig auf dem Gebiet der katholiſchen Litteratur und der Juris— 
prudenz. Der jetzige Inhaber Franz Theodor Helmken (geb. 23. Sept. 
1830 in Münſter), erhielt ſeine geſchäftliche Ausbildung in der 
Theiſſingſchen Buchhandlung in Münſter. Außer einigen biblio— 
graphiſchen Arbeiten verfaßte derſelbe folgende ſehr geſchätzte illu— 
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ſtrierte Werkchen: Köln und feine Sehensmwürdigfeiten, 4. Aufl.; 
Der Dom zu Köln, feine Geſchichte und Bauweiſe, Bildwerke und 
Kunſtſchätze, 4. Aufl. Letzteres wurde auch ins Engliſche überſetzt 
und ebenfalls ſchon in 4. Aufl. gedruckt. 


Bomberg, Daniel. Was die Manutier für die lateiniſche und 
griechiſche Litteratur, war Daniel Bomberg für die hebräiſche; ſein 
Einfluß ijt auch in der deutſchen Drucktechnik geſpürt worden. Ge: 
bürtig aus Antwerpen, erlernte Bomberg noch in ſpäteren Jahren bei 
Felix Praetenſis das Hebräiſche und rückt dadurch in die Reihe der 
gelehrten Buchdrucker; ſein Korrektor war der gelehrte Jude Chaja 
Maier Ben David. 1517 kam Bomberg nach Venedig und legte hier 
eine Druckwerkſtatt an, die er hauptſächlich mit hebräiſchen Typen aus: 
ſtattete. Ihm gebührt das Verdienſt, dieſe Typenform ſo veredelt 
zu haben, daß ſie als die Grenze des Möglichen betrachtet werden 
kann. Auch wird ihm die Erfindung, das Hebräiſche mit Punkten 
zu drucken, zugeſchrieben. 

Sehr geſchätzt find ſeine hebräiſchen Bibelausgaben, deren erſte 
im Jahre 1517 erſchien; eine Ausgabe vom Jahre 1525 auf Per— 
gament, die einzige, die man kennt, beſitzt die Wolfenbütteler Bib- 
liothek und bewahrt ſie als typographiſches Kleinod. Nicht minder 
berühmt iſt ſeine „Biblia magna rabbinica* vom Jahre 1517 in 
4 Bänden, weitere Ausgaben 1524/5 und 1547/9, ſowie endlich der 
babyloniſche Talmud vom Jahre 1520, 12 Foliobände in koſtbarer 
Ausſtattung (vergl. über beide Ebert 2226 und 2227 a). Seine 
Preſſen haben bis 1550, in welchem Jahre ſeine Offizin verſchwindet, 
noch eine große Reihe von rabbiniſchen Werken hervorgebracht. Leſſer 
berichtet, daß ſein Perſonal aus 200 Juden beſtand, er ein Mann 
von großen Mitteln war, der Wiſſenſchaft aber Hunderttauſende 
opferte und ſchießlich in Armut geriet. | 

Quellen: Leſſer, Hiſtorie der Buchdruckerey. Leipzig 1740, vergl. auch 
Falkenſtein. 


Bonde, Oskar. Carl Oskar Bonde wurde als älteſter 
Sohn des Oberförſters Bonde am 17. 11. 1825 zu Zſchernichen 
geboren. In ſeinem 14. Jahre ſtarb der Vater und Bonde trat als 
Lehrling bei K. F. Köhler in Leipzig ein, arbeitete nachmals als 
Gehilfe in Leipzig, Prag, Peſt und Zürich, zuletzt als Geſchäfts— 
führer bei Fr. Brandſtetter in Leipzig. Um ſich ſelbſtändig zu 
machen, kaufte er am 1. 1. 1856 die 1850 gegründete J. H. Jacobſche 
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Sortiments-Buchhandlung (Joh. Heinr. Jacob, geb. 1798, geſt. 
1877). Am Tage ſeiner Geſchäftseröffnung beſtand die ganze Kund— 
ſchaft in zwei Perſönlichkeiten, ein Junge, der 2 Stahlfedern kaufte 
und ein anderer, der für einen Pfennig einen Bogen Papier erwarb. 
Doch bald mehrte ſich die Kundſchaft dank der eifrigen Thätigkeit 
des Firmeninhabers und am 1. 1. 1859 übernahm Bonde die Er- 
pedition der „Altenburger Zeitung für Stadt und Land“ und erwarb 
dies 1848 gegründete politiſche Organ ein Jahr ſpäter als Eigentum. 
1862 zum Hofbuchhändler ernannt, begründete B. am 3. 4. 1872 
eine eigene Buchdruckerei und begann nebenbei ſich eifrig dem Ver— 
lage zu widmen. Hierbei hat er einen beſonders glücklichen Griff 
mit Dr. H. Kluges „Geſchichte der Deutſchen Litteratur“ gemacht, 
von welchem Buche bis jetzt 33 Auflagen erſchienen ſind; nicht allein 
in deutſcher, ſondern auch in fremdſprachlichen Bearbeitungen ijt das 
Werk auf dem ganzen Erdball verbreitet. Seine weitere fruchtbare 
Verlagsthätigkeit dehnte ſich auf alle Fächer aus. Neben einer 
großen Reihe Unterrichtsbücher ſind zu nennen: Löbes Geſchichte 
der Schulen und Kirchen des Herzogtums S.⸗A.; Sehrwalds deutſche 
Dichter und Denker; Autoren wie Dietrich, Kriebitſch, Riffert, Runk⸗ 
witz, Dr. Löbe, Ufer, Volger u. v. a.; ſein geſamter Verlag umfaßt 
etwa 150 Werke. Zum Kommiſſionsrat im Jahre 1890 ernannt, 
hat Bonde in fortwährender Arbeit ſein Geſchäft vergrößert, ſo— 
daß dasſelbe jetzt ein Perſonal von über 100 Köpfen beſchäftigt, 
wobei ſeine beiden Söhne Oskar und Walter Bonde, erſterer 
ſeit 1883, letzterer ſeit 1892 ihm treulich zur Seite geſtanden haben. 
Die Firma und ſpeziell die Druckerei, welche einen großen Kunden— 
kreis ſowohl in Deutſchland wie auch im Ausland beſitzt, erfreut 
ſich eines bedeutenden Rufes. Am 15. 7. 1898 ſtarb Oskar B. und 
die Firma ging an feine 3 Söhne Oskar, Carl und Walter über. 

Quellen: Börſenblatt f. d. Dtſchn. Buchhandel 1898, Feſtztg. zum 3. April 1897. 


Bong, Richard. Richard Bong, geb. am 14. 11. 1853 zu 
Berlin, trat April 1867 nach dem Beſuche der Dreifaltigkeitskirchſchule 
in die Druckerei von Denter & Nicolas in Berlin als Lehrling ein. 
Zwei Jahre ſpäter wandte er ſich der Holzſchneidekunſt zu und ging 
zu dem Xylographen A. v. Steindel in die Lehre, eröffnete indes 
ſchon nach drei weiteren Jahren, 19 Jahre alt, am 23. 10. 1872 
ein eigenes Atelier in der Zimmerſtraße. Die hervorragenden Ar— 
beiten in ſeinem Fache ſicherten ihm bald einen ſtändig ſich ver— 
größernden Abnehmerkreis, ſodaß er durch mehrmaligen Umzug ſein 
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Geſchäft erweitern mußte. Die Vervollkommnung des farbigen Lon- 
holzſchnittes iſt ſein Verdienſt, ebenſo denſelben praktiſch in die 
Journallitteratur eingeführt zu haben. Bongs Mitarbeiter Hönemann 
aſſocierte ſich um dieſe Zeit mit ihm und die Firma lautete für 
kurze Zeit Bong & Hönemann, bis letzterer 1885 wieder aus— 
ſchied. 1884 gründete Bong eine Filiale in Braunſchweig, vereinigte 
ſie aber bald wieder mit dem Berliner Stammgeſchäft. 1887 erſchien 
das 1. Heft von „Zur guten Stunde“, an der ſich Bong in hervor— 
ragendem Maße beteiligte, die aber erſt 1891 in ſeinen alleinigen 
Beſitz überging. Am 1. 2. 1888 erwarb er von der Bazar-Aktien⸗ 
geſellſchaft die von E. Dominik 1887 gegründete und anfangs unter 
der Firma Berliner Verlags-Comtoir A.⸗G. ausgelieferte „Mo⸗ 
derne Kunſt in Meiſterholzſchnitten“. Wie er dieſe Zeitſchrift zu 
ungeahnter Blüte gebracht hat, iſt bekannt, von 1357 Abonnenten 
im Jahre 1888 ſtieg die Zahl im 11. Jahrgange auf 102000. 
1891 erfolgte die Begründung der Schweſterfirma Bong, Dominik 
& Co., in welche ſein langjähriger Mitarbeiter Emil Rupprecht als 
Teilhaber eintrat. Bereits im Mai gleichen Jahres ſchied Dominik 
aus und die Firma änderte ſich in Deutſches Verlagshaus 
Bong & Co. Die ſtetige Ausdehnung des Geſchäftes führte 1893 
zur Gründung einer Filiale in Leipzig, zur Auslieferung aller Ver— 
lagsartikel der Firmen Rich. Bong und Deutſches Verlagshaus 
Bong & Co. Endlich erfolgte, um die Schwierigkeiten, die ſich der 
Erwerbung der Reproduktionsrechte entgegenſtellten, 1895 die Er— 
richtung einer beſonderen Kunſtverlagsabteilung. Ein Jahr früher 
hatte er die 14tägige Zeitſchrift „Für Alle Welt“ ins Leben gerufen, 
die, den berechtigten Zeitforderungen entgegenkommend, hohen Rabatt 
für den Sortimenter bei gediegenſtem Inhalte bot, bald mit in die 
erſte Reihe der deutſchen Journale aufrückte. Den Ueberblick über 
alle Neueinrichtungen innerhalb ſeiner Geſchäftsſphäre ſuchte er 
durch fortwährende Reiſen in aller Herren Länder zu behalten, 
hier vortreffliche Gelegenheit findend, neue Verbindungen anzu— 
knüpfen. Von weiteren Verlagswerken Bongs ſind zu erwähnen 
Dincflage-Campe, Wie wir unſer Eiſern Kreuz erwarben; Kraemer, 
Deutſche Helden aus der Zeit Wilhelms des Großen; Dindlage-Campe, 
Liebe ſchöne Leutnantszeit; ſowie Kraemer, das XIX. Jahrhundert in 
Wort und Bild, in 60 Lieferungen erſcheinend, von welchem Werke be- 
reits 100000 Exemplare verkauft wurden und welches gleichzeitig in vier 
fremden Sprachen erſcheint. In neueſter Zeit wurden herausgegeben: 
Platen, Die Neue Heilmethode; und die humoriſtiſch-ſatiriſche 
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Bibliothek „Die Berliner Range“, deren Abſatz heute weit über 
½ Million Exemplare innerhalb Jahresfriſt beträgt. 

Quellen: Börſenblatt 1897; Fiſchers Mitteilungen, Leipzig 1897; Deutſcher 
Buch⸗ und Steindrucker, Berlin 1897. 


Bongart, Hermaun. H. Bongart, auch Baumgart, Bomgart, 
Bungaert oder Bugart geſchrieben, Buchdrucker aus Kettwig a. Ruhr, 
druckte 1493 bis 1521 zu Köln, wo er in dem Hauſe „zum wilden 
Manne“ auf dem Altenmarkt ſeine Offizin hatte. Es ſind von ihm etwa 
50 Drucke mit fünferlei Typen, nach Klemm ſogar in ſechs Schrift— 
gattungen, bekannt, darunter acht in deutſcher Sprache, die anderen 
ſind lateiniſch und meiſt für religiöſe, kirchliche und liturgiſche Zwecke 
beſtimmt, einzelne auch reich durch Holzſchnitte illuſtriert. Sein 
Druckerzeichen beſtand aus einem auf einem Ringe ſtehenden Kreuze, 
worüber eine Krone, in der Mitte ein Herz, ſich befanden. Während 
oben zwiſchen den Kreuzesbalken links die Sonne, rechts der Mond, 
unten rechts die Zeichen des Namens Jeſu, links die der Maria zu 
ſehen ſind, befindet ſich noch weiter unten ein Ring, in deſſen oberer 
Hälfte die Buchſtaben F. C., in der unteren H. B. ſtehen, das Ganze 
iſt mit einer Einfaſſung umgeben, die ein wilder Mann und eine 
wilde Frau halten. ö 

Quellen: Ennen, Geſch. d. Stadt Köln, 1869. 


Bonnier, Adolf. Adolf Bonnier wurde am 3. Mai 1806 
in Kopenhagen geboren. Sein Vater, Gerhard Bonnier, von einer 
nach Deutſchland ausgewanderten franzöſiſchen Familie abſtammend, 
war zuerſt Sprachlehrer in Kopenhagen, gründete aber ſpäter eine 
Buchhandlung, die in den Jahren 1810— 1820 nicht ohne Bedeu— 
tung war. 

Hier erhielt Adolf ſeine buchhändleriſche Bildung und blieb 
dort bis zum 21. Jahre. Der Wirkungskreis war zu klein zur Ent- 
faltung ſeiner Thätigkeit, weshalb er ſich nach Schweden wandte. 
1827 kam Adolf Bonnier nach Gothenburg und gründete dort eine 
Buchhandlung, die ſich bald eines ſolchen Erfolges erfreute, daß er 
ſechs Jahre ſpäter ein zweites Geſchäft in Stockholm etablierte und 
das Gothenburger Geſchäft als Filiale beibehielt. Gleichzeitig er— 
richtete er ein drittes Geſchäft in Wenersborg, das jedoch bald bei 
dem Brande eines Teiles der Stadt wieder geſchloſſen wurde. Das 
Stockholmer Geſchäft begann in einem kleinen, unanſehnlichen Lokale 
und in ſehr beſcheidenen Dimenſionen. Zur Zeit der Gründung des. 
Geſchäftes ſtand das ſchwediſche Auslandsſortiment auf einer höchſt 
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niedrigen Stufe, ein ausländiſches Buch war eine Seltenheit. Die 
Gelehrten in Stockholm und Upſala, ſowie die öffentlichen Inſtitute 
und Bibliotheken bezogen ihren Bedarf von Greifswald. Dieſem 
Uebelſtande hat Adolf Bonnier zuerſt abgeholfen. Er reiſte 1833 
zum erſten Male nach Leipzig und knüpfte ſpäter auch in Paris 
und London Verbindungen an, ſodaß alſo ihm hauptſächlich der 
deutſche, franzöſiſche und engliſche Buchhandel die geregelte Ver— 
bindung mit Schweden und die Verbreitung europäiſcher Litteratur 
in ſeinem Vaterlande zu verdanken hat. — 1849 gründete Bonnier 
eine Filiale in Upſala. 

Als Verleger hat Adolf Bonnier eine ganz bedeutende Thätig— 
keit in allen Fächern der Litteratur entwickelt, ſein Verlagsgeſchäft 
wurde eines der größten Schwedens. 

König Oscar I. ernannte ihn zum Hof-Buchhändler und das 
akademiſche Konſiſtorium in Upſala zum Univerſitäts-Buchhändler. 
Er war einer der Stifter und ein ſehr thätiges Mitglied des ſchwediſchen 
Verlegervereins; er ſtarb am 31. März 1867. 

Quellen: Vörſenblatt 1867 (Lord). 


Bonz, Adolf. Die Firma Adolf Bonz & Comp. iſt aus 
der älteſten Stuttgarter Buchhandlung, der im Jahre 1682 gegrün— 
deten Metzlerſchen Buchhandlung hervorgegangen, indem die Mit— 
beſitzer derſelben, Adolf Bonz und deſſen Schwiegerſohn Adolf 
Mehl, aus derſelben austraten und am 15. Mai 1876 mit einem 
Teil des Metzlerſchen Verlags eine neue Firma, das Verlagsgeſchäft 
von Adolf Bonz & Comp. begründeten. 

Adolf Bonz war am 22. März 1824 zu Stuttgart geboren, 
beſuchte das dortige Gymnaſium und ſtudierte in Tübingen und 
Heidelberg, wo er mit Scheffel befreundet wurde. Seine buch— 
händleriſche Ausbildung empfing er in München und Stuttgart. 
1850 trat er in das Geſchäft ſeines Schwiegervaters Heinrich Erhard, 
in die J. B. Metzlerſche Buchhandlung als Teilhaber ein. Die 
Hauptrichtung des Verlags war damals Belletriſtik. In dieſem 
Fache waren ſchon in den von der Firma Metzler übernommenen 
Verlagsartikeln ein vorzüglicher Stamm vorhanden. Es waren dies 
die bis dahin erſchienenen Werke Joſeph Victor von Scheffels und 
ſolche von Emma Laddey, denen ſich bald noch Werke von Guſtav 
Kaſtropp, Eduard Paulus und Ludwig Steub anſchloſſen. Adolf Bonz 
ſtarb bereits ein Jahr nach Gründung der Firma, am 28. Mai 1877, 
ein fruchtbares, vor Allem auch der Oeffentlichkeit, gemeinnützigen 


Anſtalten und dem Wohle der arbeitenden Klaſſen gewidmetes Leben 
beſchließend; er gilt unter anderem als der eigentliche Stifter des 
deutſchen Buchdruckervereins. 

Sein älteſter Sohn Alfred Bonz (geb. 1854) war Ende 1877 
als Teilhaber in die Firma eingetreten und 1880, wo Adolf Mehl 
ausſchied, alleiniger Chef derſelben geworden. Unter ihm geſellten 
ſich zu Scheffel und Steub noch Autoren wie Ludwig Ganghofer, Karl 
Stieler, Arthur Achleitner, Graf Adelmann, Hans Arnold, Edwin 
Bormann, Iſabella Braun, Marco Brociner, Vinzenz Chiavacci, 
Konrad Dreher, Ernſt Eckſtein. Adolf Grimminger, Heinrich Hans— 
jakob, Max Haushofer, Adolf Hausrath (G. Taylor), Karl von Heigel, 
Ludwig Heveſi, Waldemar Kaden, Adolf Kußmaul, Wilhelm Lauſer, 
Hermann Lingg, Stephan Milow, Otto Müller, Johann Neſtroy, 
Anton von Perfall, Eduard Pötzl, Johannes Proelß, Freiherr von 
Schlicht, Paul v. Schönthan, Heinrich Steinhauſen, Hermine Villinger, 
Fr. Th. Viſcher, Richard Voß und Karl Weitbrecht. Von Intereſſe 
dürfte es ſein, hier eine kleine Statiſtik der Auflagen Scheffelſcher 
Werke einzuſchieben. Scheffels „Ekkehard“ erſchien 1880 in 50. Auf⸗ 
lage, 1887 bereits in 100., 1895 in 150.; der „Trompeter von 
Säkkingen“ 1876 in 50. Auflage, 1882 in 100., 1892 in 200., 1900 
in 250.; das „Gaudeamus“ 1887 bereits in 50. Auflage und 
1895 in 60. 

Außer dem belletriſtiſchen Verlag wurde von Alfred Bonz auf 
die wenigen vorhandenen Schulbücher auch noch ein nicht unbe— 
deutender Schulbücherverlag aufgebaut. Zu erwähnen ſind hier die 
Guthſchen Leitfäden, von denen einzelne in 50. und 70. Auflage erſchienen 
find; die in ganz Württemberg eingeführten Grieſingerſchen, Schön— 
mann und Scheuſchen und Stockmayerſchen Rechenbücher, Lehrbücher 
für Fortbildungsſchulen, bibliſche Geſchichten von Bacmeiſter, Frei— 
Hofer und Ilzhöfer, das Leſebuch für Fortbildungsſchulen, das Mai⸗ 
länderſche Leſebuch, die Henzlerſchen Wandkarten, die Kühnle— 
Utzſchen Sprachbücher, ſowie die Drück-Grunskyſchen griechiſchen 
Uebungsbücher. 

Ende 1901 wurden noch die Schulbücher des Paul Neffſchen 
Verlags angekauft. Unter dieſen befanden ſich die bekannten Borel— 
ſchen franzöſiſchen Lehrbücher und das berühmte Buch von Lhomond, 
Urbis Romae viri illustres. 

1879 erwarben die Nachfolger von Adolf Bonz die Emil 
Müllerſche Buchdruckerei, welche die im Verlage von Adolf 
Bonz & Comp. erſcheinenden Werke druckt und unter der Firma 
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A. Bonz’ Er ben betrieben wird. Die Druckerei bejchäftigtz.3.8 Schnell- 
preſſen, 3 Tiegeldruckpreſſen, 2 Setzmaſchinen und 60 bis 70 Arbeiter. 
Quellen: Börſenbl. 1877. Jubil.⸗Verlagskat. 1901, (vgl. auch Art. Metzler). 


Borſtell, Fritz. Johannes Hermann Friedrich Borſtell 
wurde am 27. Mai 1834 zu Berlin geboren, erwarb, mit tüchtigen 
Vorkenntniſſen ausgerüſtet, ſeine buchhändleriſche Bildung in der 
Gropius'ſchen Buchhandlung in Berlin; ſpäter in Mainz, Paris und 
wiederum in Berlin. 

1863 übernahm er mit ſeinem Freunde Friedrich Wreden 
das Sortiment der Nicolaiſchen Buchhandlung (gegr. 1713) 
und ſchuf aus kleinen Anfängen heraus ſeinen Leſezirkel. Es war 
eine völlig neue Idee, wenigſtens für Deutſchland, denn England 
hatte bereits ein ähnliches weltbekanntes Unternehmen durch den 
Buchhändler Mudie in London erhalten. Der Grundſatz war, nur 
neue, ſaubere Bücher auszuleihen und fie ſofort durch andere zu 
erſetzen, wenn ihnen dieſe Eigenſchaft nicht mehr zugeſprochen 
werden konnte. Mit Freytag und Scheffel, zwei überaus glücklichen 
Griffen, begann Borſtell ſeinen Ausleihezirkel — aber nicht auf 
Romane blieb der Zirkel beſchränkt, ſondern von vornherein wurde 
mit dem Grundſatze gerechnet, jedes verlangte Buch, aus welchem 
Gebiet es auch ſei, leihweiſe zu geben. Der Erfolg bewies die 
Richtigkeit der Idee, denn ſeit Jahren iſt der Leſezirkel die feſte 
Säule, um den ſich die übrigen Geſchäftszweige gruppieren. 

1869 war Wreden ausgetreten und 1872 trat Borſtells Neffe 
Hans Reimarus als Teilhaber ein, um ſich vorwiegend dem 
Sortiment zu widmen. 1883 ergab ſich die Notwendigkeit zur 
Bequemlichkeit der zahlreichen Kundſchaft im Weſten Berlins eine 
Filiale in der Potsdamerſtraße zu errichten, während ſich das 
Hauptgeſchäft Brüderſtraße 13 (jetzt Dorotheenſtraße 75) befand. 
Das neue Geſchäftshaus Dorotheenſtr. 75 ijt eigens für Borjtells 
Zwecke und nach ſeinen Angaben gebaut. Im Erdgeſchoß werden 
die ausgeliehenen Bücher gewechſelt. Von hier gelangt man auf 
bequemer Treppe in den erſten Stock, wo ſich das Sortiment be— 
findet. Neben einer bedeutenden Auslage für Prachtwerke und 
Neuigkeiten der Litteratur findet man in dieſem trotz ſeiner Aus— 
dehnung behaglichen Raume auf großen Tiſchen die neueſten Zeit— 
ſchriften aufgelegt und bequeme Seſſel laden zum Verweilen ein. 
Beide Räume ſind in halber Höhe von Gallerien umgeben, die man 
auf eiſernen Wendeltreppen erreicht und wo, ebenſo wie im zweiten 
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Stock, die Beſtände des Leſezirkels untergebracht ſind; in letzterem 
befindet ſich auch die Hauptkaſſe und Buchhalterei. Der dritte 
Stock dient der Aufbewahrung der Reſervebände, im vierten endlich 
ſind die aus dem Zirkel zurückgezogenen Werke aufgeſtapelt, die 
jetzt zum Teil zur Verſorgung von Volks- und Schulbibliotheken 
verwandt werden. 600000 Bände ſtehen der Leſewelt zur Verfügung. 
Fritz Borſtell gründete mit gleichgeſinnten Berufsgenoſſen im 
November 1857 den „Krebs“, Verein jüngerer Buchhändler in Berlin. 
Er war ferner hervorragend thätig in Börſenvereinsausſchüſſen 
und dem Vorſtand der Korporation Berliner Buchhändler, daneben 
eine zeitlang Berliner Stadtverordneter. 
Fritz Borſtell ſtarb am 2. 2. 1896; die Handlung befindet 
ſich ſeitdem im Beſitze von Hans Reimarus und Fritz Borſtells Erben. 
Quellen: Schultz, Adreßbuch 1899 (Fr. Wreden), vergl. auch den Artikel Nicolai. 


Boſſange, Martin. M. Boſſange war im Februar 1766 zu 
Bordeaux geboren (geſt. 1865) und errichtete 1785 zu Paris eine 
Buchhandlung. An ſeinen Namen knüpfen ſich für den franzöſiſchen 
ſowohl als auch für den deutſchen Buchhandel beſondere Erinne— 
rungen. Für den erſteren namentlich deshalb, weil er durch ſeinen 
großen Unternehmungsgeiſt dem franzöſiſchen Buchhandel eine große 
Zahl neuer Abſatzgebiete in den entfernteſten Ländern eröffnete, 
indem er neben ſeinem Hauſe in Paris noch weitere Zweiggeſchäfte 
gründete, in London, Leipzig, Neapel, San Domingo, Montreal, 
Mexiko und Rio⸗de⸗Janeiro; für den deutſchen Buchhandel deshalb, 
weil er bei Gründung ſeines Zweiggeſchäftes in Leipzig 1833 zu— 
gleich auch die in England und Frankreich vorher ſchon in Auf— 
nahme gekommene Benutzung der Holzſchnittilluſtration für die 
populäre periodiſche Preſſe zuerſt in größerem Maßſtabe auf deutſchem 
Boden einführte durch Herausgabe des damals von beiſpielloſem 
Erfolg begleiteten „Pfennig⸗Magazins“, das ſpäter in den Verlag 
von F. A. Brockhaus überging und bis 1855 erſchien (vergl. Artikel 
Baumgärtner und Brockhaus). | 

Quellen: Vorjenblatt für den Deutſchen Buchhandel 1865 u. Kat. d. Börſ.⸗V. 


Böser, Anton. Anton Vötzer war gebürtig aus Neuß und 
druckte im „roten Löwen“ vor der Kirche St. Paulus in Köln, an— 
fänglich in Gemeinſchaft mit Joh. Mertzenich, ſpäter allein. Es 
ſind von ihm etwa 55 Werke in lateiniſcher und eines in deutſcher 
Sprache bekannt. Neben ſchön verzierten Titelhlättern weiſen ſeine 
Drucke klare und ſaubere Typen auf. Sein gewöhnliches Drucker— 
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zeichen war ein Löwe, der in feinen vorderen Tatzen einen ovalen 
Schild mit den Buchſtaben A. B. hält. 

Auch nach ſeinem Tode wurde die Firma, unter dem Namen 
„Anton Bötzers Erben“, fortgeſetzt und der Verlag eifrig gepflegt. 
Als Beſucher der Frankfurter und Leipziger Meſſe iſt die Firma im 
Meßkatalog von 1625 mit 3 Verlagsartikeln vertreten. 


Quellen: Vergl. Falkenſtein; Ennen ꝛc. 


Boye, Heinrich. Heinrich Boye der Aeltere, der den 
Buchhandel in Frankfurt a. M. erlernt hatte, aber aus Königsberg i. P. 
gebürtig war, bewarb ſich 1683 bei der Regierung um das Privi— 
legium eines neuen Buchladens, das ihm unterm 17. Dez. desſelben 
Jahres auch erteilt wurde. Boye, von ſeinem vermögenden Schwieger— 
vater reichlich unterſtützt, trieb bald einen ſchwunghaften Handel, 
ſich nach und nach auch dem Verlag zuwendend; doch wurde ihm 
erſt 1693 erlaubt, einen offenen Buchladen zu halten, da in dieſem 
Jahre zwei der älteren Buchhändler mit Tod abgingen und mehr 
als vier Buchläden in Königsberg von der Regierung nicht geſtattet 
waren. | 

Heinrich Boye der Aeltere ſtarb am 21. Februar 1712 und 
die Handlung übernahm ſein Sohn Heinrich Boye der Jüngere. 
Von 1685—1729 verlegte die Firma im Ganzen 58 Werke, die 
Verlagsthätigkeit hört aber mit dieſem Jahre auf. Trotzdem B. 
erſt im Februar 1760 ſtarb, iſt aus den letzten 20 Jahren ſeines 
Lebens und Geſchäftes nichts bekannt. Da ſich das Boyeſche Ge- 
ſchäft 1722 in Konkurs befand, ſo muß angenommen werden, daß 
es ſeit dieſer Zeit ganz verfallen, wenigſtens verlaufen ſich ſeine 
Spuren von 1734 ab vollſtändig. 


Quellen: Dreher, im Archiv für Geſchichte des Deutſchen Buchhandels, 
XVIII. Vand und Lohmeyer ebenda, XIX. Band. 


Boyſen, Chriſtian. Der Gründer der Handlung, Chriſtian 
Boyſen, war am 30. Juni 1836 zu Tondern als der Sohn eines Arztes 
geboren, gewann ſeine Ausbildung in Kiel, Altona, Prag, Roſtock 
und war 1856 59 und 1861—67 als erſter Gehilfe bei Gaßmann 
in Hamburg thätig. Am 29. Oktober 1867 legte er den Grundſtein 
ſeiner Handlung. Neben ausgedehntem inländiſchem Sortiment pflegte 
er auch umfangreiche überſeeiſche Beziehungen. Auch dem Verlage 
wandte er ſich zu: außer Hamburger Schulbüchern verlegte er u. a. 
Allers ſilberne Hochzeit und Club Eintracht. 1889 wurde die 
kunſtgewerblich-architektoniſche Abteilung (Sortiment und Verlag) 
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abgetrennt und mit Ernſt Maaſch als Teilhaber unter der Firma 
Boyſen & Maaſch fortgeführt. — Seit dem Tode ihres Mannes, 
am 24. 11. 1896, iſt Frau Fanny verw. Boyſen Beſitzerin der 
Handlung, der ihr Sohn Heinrich Boyſen ſeit 1. Januar 1899 
als Teilhaber zur Seite ſteht. 

Quellen: Börſenblatt ſür den Deutſchen Buchhandel 1896. 


Brandis, Buchdruckerfamilie. Es giebt dieſes Namens mehrere 
Drucker, welche die Forſchung bis jetzt noch nicht ganz klar trennen 
konnte. In Leipzig werden zwiſchen 1484 und 1489 zwei erwähnt: 
Markus und Moritz Brandis (auch Brandiß oder Brandisz), 
anſcheinend Brüder oder wenigſtens Verwandte. Moritz Br., Bac- 
calaureus Philosophiae, iſt urkundlich der erſte in Leipzig genannte 
gewerbsmäßige Drucker, während der erſte Leipziger Druck, der einen 
Druckernamen trägt, aus der Preſſe von Markus B. ſtammte; es 
iſt der 1484 erſchienene, 38 Quartblätter umfaſſende „Tractatus de 
regimine hominis“, eine hygieniſche Schrift des Erzbiſchofs Albicius 
in Prag. — Von Moritz Br. ſind mehrere Drucke bekannt. Seine 
Ueberſchuldung veranlaßte ihn 1491, der Einladung des Biſchofs 
Ernſt von Magdeburg folgend, dorthin zu gehen; er druckte hier 
1491 die „Summa Johannis“ in niederſächſiſcher Sprache, 1492 
„Belyals Klage over Jesum“ mit Holzſchnitten, 1497 eine „Agenda“ 
und 1504 das „Breviarum secundum ordinem Praemonstratensem“, 
ſowie noch einige weitere theologiſche Drucke; ſeine Offizin beſaß 
12 Typengattungen und 9 Folgen Initialen. Es wird ihm auch 
der Druck des Heldengedichtes auf Herzog Friedrich von Sachſen 
zugeſchrieben. — Lukas Brandis aus Delitzſch druckte als erſter 
Drucker von 1473 — 1475 in Merſeburg — ebenfalls ein Lukas Br. 
von Schaß 1475—1499 in Lübeck, daher angenommen wird, daß 
der vorhergehende nach Lübeck verzogen iſt. Aus dem Jahre 1475 
ſtammt das Prachtwerk „Epithome Historiarum ac Chronicarum 
dictum: Rudimentum Noviciorum“ in gr. Folio. Klemm führt als 
fein früheſtes Lübecker Druckwerk „Joh. de Turrecremata Expositiv 
super toto Psalterio“ von 1474 an. — 1486 druckte ein Matthäus 
Brandis in Lübeck. — 

Quellen: Vergl. Kapp, Buchhandel; Falkenſtein, Klemm 2c. 


Brandſtetter, Friedrich. Georg Chriſtian Friedrich Brand— 
ſtetter, geb. am 18. Febr. 1803, war urſprünglich Leinewaren⸗ 
händler, welches Geſchäft er ſogar als Buchhändler noch weiter 
betrieb. Am 11. Juni 1844 erwarb er von Wilhelm Einhorn 
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die Firma Einhorns Verlags-Expedition in Leipzig, für 
welche er ſeit 1847 mit eigenem Namen firmierte; dazu kaufte er 
1850 den von Ferdinand Sechtling gegründeten Verlag, ebenſo 
G. Bödeckers Verlag in Hamburg, ſowie 1857 den Verlag von 
J. L. Schrag in Nürnberg, welch letzterer indeſſen zum Teil 1859 
an Alb. Guſtav Hoffmann in Leipzig überging, von welchem er 
1862 an Heinrich Klemm in Dresden kam. — Sein Haupt: 
intereſſe wandte Brandſtetter dem pädagogiſchen Verlage zu, nament⸗ 
lich in der illuſtrierten Richtung. Seine Verlagswerke, geſchmackvoll 
ausgeſtattet und durch Gediegenheit hervorragend, haben ſich ſchnell 
eingebürgert, ſo Blätter und Blüten deutſcher Poeſie und Kunſt, 
Maſius Naturſtudien, Roßmäßler Das Waſſer, Schütte Der Stern- 
himmel, A. W. Grubes geographiſche und geſchichtliche Charakter: 
bilder, ferner die Schriften von Egli, Fr. Franke, Fr. v. Heyden, 
v. Kobell, Alb. und Karl Richter, Kleinſchmidt, ſowie Oeſers 
aeſthetiſche Briefe, C. Gudes feinſinnige Erläuterungen deutſcher 
Klaſſiker u. ſ. w. Die Lüben und Nackeſchen Schulbücher haben eine 
weite Verbreitung erlangt, nicht minder die von Brandſtetter ins Leben 
gerufenen pädagogiſchen Zeitſchriften: „Der praktiſche Schulmann“ 
unter Redaktion von Dr. Sachſe (1902 = 51. Jahrg.) und der 
„Pädagogiſche Jahresbericht“ (1902 = 54. Jahrg.); aus dem Ver⸗ 
lage von Otto Meißner in Hamburg kamen 1861 Lübſens 
mathematiſche Werke hinzu; 1897 ging der Verlag von Richard 
Richter in Leipzig mit vorwiegend pädagogiſchem Charakter durch 
Kauf an Brandſtetter über. 

Friedrich Brandſtetter ſtarb am 30. 10. 1877, ihm folgte ſein 
älteſter Sohn Richard, geb. am 22. Mai 1841, ſeit 1. Jan. 1878 als 
Beſitzer der Firma; dieſer hat die Ziele ſeines Vaters beharrlich 
weiterverfolgt und ſeither die Handlung zu weiterem bedeutenden An— 
ſehen geführt. Das von ihm 1892 hinzugekaufte Verlagsgeſchäft von 
Otto Holtze (früher K. TFauchnitzſcher Verlag, gegr. 1854) wird 
von ihm unter der Firma von O. Holtzes Nachfolger fortgeſetzt. Er 
erfreut ſich der Unterſtützung ſeines älteſten Sohnes Dr. phil. Friedr. 
Brandſtetter, der für beide Verlagsgeſchäfte ſeit 1900 Prokuriſt iſt. 

Quellen: Verlagskat. (vgl. auch Ruſells Geſamtverlagskat. u. Art. Klemm). 


Braumüller, Wilhelm. Im Mai 1783 gründete Johann 
Georg Ritter von Mösle zu Wien eine Sortiments- und Ver— 
lagsbuchhandlung für rechts- und ſtaatswiſſenſchaftlichen Verlag, 
welch letztere 1789 durch Ankauf der Firma Joh. G. Weigand 
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(beſtehend ſeit etwa 1740) und 1816 derjenigen Andreas 
Gaßlers vermehrt wurde. Unter den Erben Mösles änderte 
ſich die Firma in R. von Mösles Wwe.; 1836 traten in die— 
ſelbe Wilhelm Braumüller und L. W. Seidel als Gefell- 
ſchafter ein, demgemäß ſich die Firma in R. v. Mösles Wwe. 
& Braumüller umänderte. Wilhelm Braumüller, Sohn eines 
Pfarrers in Zillbach bei Meiningen, wurde am 19. 3. 1807 geboren 
und erlernte von 1821 —26 in der Baereckeſchen Hofbuchhandlung 
in Eiſenach den Buchhandel, um dann zu Gerold in Wien zu gehen 
bis zu ſeiner Selbſtändigmachung. Bis 1840 hatten Seidel und 
Braumüller die Buchhandlung geleitet, im gleichen Jahre brachten 
ſie dieſelbe durch Kauf an ſich und führten ſie unter der Firma 
„Braumüller & Seidel“ fort, um nun ihre Verlagsthätigkeit auch 
auf andere wiſſenſchaftliche Gebiete, namentlich Medizin auszudehnen. 
Am 2. September 1848 wurde die Geſellſchaftsfirma aufgelöſt und 
die Einzelfirma Wilhelm Braumüller begründet, die nun eine 
rege Thätigkeit auf allen Gebieten entfaltete. 

Auf die typographiſche Ausſtattung aller Werke wurde eine 
außergewöhnliche Sorgfalt verwendet, und es hat dies ganz weſent— 
lich mitgewirkt, eine große Zahl litterariſcher Notabilitäten der ein⸗ 
heimiſchen ſowohl, als auch vieler außeröſterreichiſchen Hoch- und 
Fachſchulen für den Verlag zu gewinnen. Es iſt ein anerkanntes 
Verdienſt der Verlagshandlung, das auf dem öſterreichiſchen Buch— 
handel laſtende Vorurteil, von welchem bis vor noch nicht langer 
Zeit ſelbſt öſterreichiſche Schriftſteller befangen waren, die ihre Werke 
im Auslande verlegen zu müſſen glaubten, gelöſt, und durch den 
Umſchwung in dieſen Verhältniſſen zur größeren Selbſtändigkeit des 
öſterreichiſchen Buchhandels beigetragen zu haben. 

Giebt der Geſamtverlag ſchon bei flüchtigem Ueberblicke ein 
beredtes Zeugnis für das ſtete und eifrige Bemühen der Firma, 
alle ihre Kräfte der Förderung des geiſtigen Lebens und der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu widmen, ſo beweiſen beſonders die vielen umfangreichen 
litterarifchen Unternehmungen und reichausgeſtatteten koſtſpieligen 
Prachtwerke, wie dieſelbe in der Verfolgung dieſes einen hohen 
Zieles niemals Mühen und Opfer geſcheut hat. 

Im Verlagskataloge finden wir Berg- und Hüttenkunde, Chemie 
und Pharmacie, Geographie, Geſchichte, Statiſtik, Handelswiſſen⸗ 
ſchaften, Kunſt und Muſik, Land⸗ und Forſtwirtſchaft (1885 ging 
der größte Teil dieſer Abteilung an P. Parey in Berlin über), 
mathematiſche Wiſſenſchaften, Militärwiſſenſchaft, Naturwiſſenſchaften, 
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Pädagogik, Philoſophie, Rechts- u. Staatsmiffenfdaft, Schöne Wiſſen⸗ 
ſchaften, Sprachwiſſenſchaft und Litteraturgeſchichte, Technologie, 
proteſtantiſche, katholiſche und israelitiſche Theologie, Veterinärkunde 
und endlich beſonders reich Medizin vertreten. Der Verlagskatalog von 
1879 zeigte ſchon 1050 Werke in 1425 Bänden. Aus dieſer großen Maſſe 
läßt ſich naturgemäß nur das Allerbedeutendſte hervorheben, wir nennen: 

Die Werke des berühmten Augenarztes v. Arlt und Donders, 
Beckers Atlas der pathologiſchen Topographie des Auges (1874 —78), 
Böhls theologiſche Schriften, Bolzanos geſammelte Schriften 12 Bde. 
(1882), Braumüllers Badebibliothek (bis jetzt 111 Bändchen), Eitel⸗ 
bergers geſammelte kunſthiſtoriſche Schriften, Heitzmanns Anatomie 
des Menſchen (8. Aufl. 1896), ſowie Hyrtls Anatomie (20. Aufl. 
1889). Die Schriften von Auſpitz, Bamberger, Bing, Braun, von 
Brücke, Dittrich, Exner, Fick, Fuchs, Hochenegg, Kapoſi, Königſtein, 
Langer, Meynert, Neumann, Neuſſer, Ortner, Politzer, Rokitansky, 
Schenk, Schnitzler, Schrötter, Späth, Stellweg, Stricker, Türk, Ultz⸗ 
mann, Zuckerkandl, Wölfler, lauter Autoritäten der medizin. Wiſſen⸗ 
ſchaften; Klopps Geſchichte des Hauſes Stuart (1875 —1888), Mikloſichs 
vergleichende Grammatik der ſlaviſchen Sprachen (4 Bde. 1875 — 1883) 
und deſſen ſonſtige ſprachwiſſenſchaftl. Arbeiten, Kriſts Naturlehre, 
Muſſafias italien. Sprachlehre, Roskovanys fathol. theol. Werke 
(Ordinärpreiſe etwa 700 Mk., 18471890), Sackens Studien über die 
Ambraſer Sammlung (1859 —75 etwa 300 Mk.), Oeſterreichiſche Weis⸗ 
thümer, Werners Scholaſtik des ſpäteren Mittelalters u. n. v. a. Bei 
ihm erſchienen eine Reihe Zeitſchriften, von denen wir anführen: Archiv 
für Dermatologie und Syphilis (begr. 1874), Vierteljahrsſchrift für 
wiſſenſchaftl. Veterinärkunde (ſeit 1851), Jahrbuch für Balneologie 
(1871-1881), Oeſterreich. Jahrbuch für Paediatrik (1870 —1877), 
Mediziniſche Jahrbücher (18711885) u. |. w. Braumüllers reiche 
Thätigkeit fand volle Anerkennung; nachdem er 1848 zum Hof- und 
Univerſitätsbuchhändler, ſpäter zum Ehrendoktor von der Univerſität 
Würzburg ernannt, wurde er 1871 geadelt, ſeine Bruſt war mit 
Verdienſt⸗-Orden aus aller Herren Länder geſchmückt. 

Nach Braumüllers am 25. Juli 1884 erfolgtem Tode ging die 
Firma an ſeinen Sohn gleichen Namens: Wilhelm Ritter von 
Braumüller über (geb. 19. Febr. 1838), welcher ſeit 1868 öffent⸗ 
licher Geſellſchafter der väterlichen Firma, das umfangreiche Ge— 
ſchäft den von feinem verdienſtvollen Vater übernommenen Tradi- 
tionen gemäß weiterführte, bis ſein leider nur allzufrüh erfolgendes 
Ableben (30. Dezember 1889) ihn ſeiner Thätigkeit entriß. 
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Im Geſchäfte war auch deſſen altefter Sohn Wilhelm Ritter 
von Braumüller (geb. 1861) thätig, leider aber war es demſelben 
nicht lange vergönnt, ſeinen Vater kräftig zu unterſtützen, da er 
ſchon im Jahre 1888 ſtarb. 

Mehrere Jahre wurde nunmehr die Firma durch langjährige 
Mitarbeiter des Hauſes geleitet, bis die Enkel des Begründers der 
Firma, Adolf Ritter von Braumüller (geb. 1868) und Rudolf Ritter 
von Braumüller (geb. 1870), am 1. Januar 1894 als öffentliche 
Geſellſchafter in die Firma eintraten und ſeither dieſelbe erfolgreich 
fortzuführen begannen. 

So erwarb 1893 die Firma die im 6. Jahrgange ſtehende 
Wiener kliniſche Wochenſchrift, Oeſterr. Aerztekammerblatt, Zeit— 
ſchrift für Heilkunde, Zeitſchrift für Volkswirtſchaft, Sozialpolitik und 
Verwaltung, Beiträge zur Paläontologie und Geologie; die Abteilung 
Militaria erhielt eine bedeutende Stärkung durch die Prachtwerke Erz- 
herzogs Carl von Oeſterreich ausgewählte Schriften (189395), 
Angelis Schriften über Carl von Oeſterreich als Feldherr und Heeres— 
organiſator (5 Bde. 1896-1897), Braumüllers militär. Taſchenbücher 
u. a.; ferner ſind zu erwähnen: Jettels Handbuch des internationalen 
Privatrechts (1893), Knauers Hauptprobleme der Philoſophie (1892), 
Beiträge zur kliniſchen Medizin und Chirurgie (bis 1899 21 Hefte), 
Handbuch der tierärztlichen Chirurgie und Geburtshilfe, herausgeg. 
von Bayer & Fröhner (1896 uff.), ein groß angelegtes Unternehmen; 
Kapoſis Handatlas der Hautkrankheiten, Ortners Therapie der 
inneren Krankheiten und Zuckerkandls Atlas der topogr. Anatomie. 
Die 1848 abgezweigte Firma L. W. Seidel, ſeit 1861 L. W. Seidel 
& Sohn, k. k. Hofbuchhandlung in Wien firmierend, deſſen Beſitzer 
ſeit 1895 Ludwig Seidel iſt (ſeit 1896 ſteht ihm Heinrich 
Tachauer als öffentlicher Geſellſchafter zur Seite), pflegt vor⸗ 
wiegend Sortiment und hierbei bevorzugt ſie militäriſche und ge— 
ſchichtliche Werke. Aber auch ihr Verlag weiſt eine Reihe bedeutender 
Werke auf und von Zeitſchriften die Zeitſchrift des öſterreich. 
Ingenieur- und Architekten⸗Vereins, ſowie das Armeeblatt. 

Quellen: Beyer, W. v. Braumüller u. H. v. Cotta, Wien 1881 u. Verlagskatalog. 


Braun, Kaspar [und Friedrich Schneider]. Kaspar Braun 
aus Aſchaffenburg, ſeines Zeichens Holzſchneider, geb. am 13. Aug. 
1807, erlernte die edle Kunſt bei H. Brevièr in Paris und widmete 
ſich derſelben mit ganzer Hingabe. Er verband ſich mit dem Schrift— 
ſteller und Buchhändler Friedrich Schneider aus Leipzig, geb. 
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am 1. Okt. 1815 und beide begründeten 1844 die heute in einer 
Auflage von 97000 erſcheinenden „Fliegenden Blätter“, nachdem Braun 
ſein Verhältnis mit ſeinem erſten Teilhaber G. von Deſſauer gelöſt 
hatte. Die Idee der „Fliegenden“ ging hervor aus den Programmen 
der Münchener Liedertafel, die K. Braun ſo hübſch auszuſchmücken 
verſtand, daß ſie ungeteilten Beifall fanden und den Wunſch rege 
werden ließ, öfters ſolche „Fliegende Blätter“ zu erhalten; nachdem 
dieſe nun bereits in 114 Bänden vorliegen, bilden ſie einen hochinter⸗ 
eſſanten Beitrag zur Geſchichte unſerer Litteratur und Kunſt über- 
haupt. — Nicht lange danach entſtanden die „Münchener Bilder- 
bogen“, die, faſt in alle Sprachen der gebildeten Welt überſetzt, 
ein pädagogiſches Bildungsmittel erſten Ranges wurden; mit dem 
50. Bande haben ſie ihren Abſchluß erreicht. — Humoriſtika nebſt 
Jugendſchriften iſt bis heute die Hauptrichtung der Firma geblieben 
und ſie zählt unter ihren Mitarbeitern die hervorragendſten Künſtler 
in ihrem Fache, von denen als die bemerkenswerteſten außer dem 
genialen Braun ſelbſt folgende genannt ſeien: Max Adamo, H. Al: 
brecht, Ferd. Barth, L. Bechſtein, Wilh. Buſch, Wilhelm Diez, H. Dyck, 
Flaſhar, E. Fröhlich, K. Gehrts, Th. Grätz, C. Häberlin, Max Haider. 
E. Harburger, F. M. Heil, A. Hengeler, Theodor Horſchelt, Ch. Jank, 
Ed. Ille, E. Kirchner, F. Knab, Th. v. Kramer, Heinrich Lang, 
K. Langhammer, H. Leutemann, Lichtenheld, Auguſt Löffler, Fr. Loſſow, 
K. Marr, L. Meggendorfer, Andreas Müller, A. Muttenthaler, 
L. Marold, L. v. Nagel, A. Oberländer, Karl v. Piloty, Franz Graf 
Pocci, Arthur v. Ramberg. Carl Reinhardt, E. Reinicke, R. Reinicke, 
A. Röſeler, Rothaug, H. Schließmann, Herm. Schlittgen, M. von 
Schwind, Fr. Simm, Speckter, Spitzweg, Spitzer, F. Stahl, K. Stauber, 
Fr. Steub, H. Stockmann, H. Vogel, Zoſchwitz, Erdm. Wagner, 
F. Wahle, J. Watter, Weigand, Wenzell, Zopf u. a. Nach 
Friedrich Schneiders Tode am 9. 4. 1864, übertrug ſeine Witwe 
alle ihre Rechte auf ihren Sohn Julius Schneider, geb. am 
24. April 1845, der 1870 in das Geſchäft eintrat; Kaspar Brauns 
Sohn, ebenfalls Kaspar geheißen, geb. am 3. Juli 1851, trat nach 
ſeines Vaters Tode, am 29. 10. 1877 als Geſchäftsnachfolger in die 
Firma ein. 

Quellen: Allgem. Ztg. 1877, Kunſt f. Alle VI. 2/3, Kunſt unſerer Zeit V. 
5/6, Buchhändler⸗Akad. Bd. 8 (1896), Börſenblatt 1877. 


Breitenſtein, M. Dr. Max Breitenſtein, geb. am 10. Nov. 
1858 zu Iglau, war nach Abſolvierung des Gymnaſiums urſprünglich 
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für den Staatsdienſt beſtimmt, quittierte denſelben aber nach zwei 
Jahren aus politiſchen Rückſichten. Er betrieb ſeine juridiſchen 
Studien weiter und begründete ſeine Firma M. Breitenſtein am 
18. Mai 1885. Drei Jahre ſpäter machte er das Doktorexamen an 
der rechts⸗ und ſtaatswiſſenſchaftl. Fakultät der Univerſität Wien. 
Die Firma M. Breitenſtein kultivierte urſprünglich nur das Anti⸗ 
quariat, ſpäter entwickelte ſie einen lebhaften Verlag; unter den 
Artikeln dieſes Verlages ſind beſonders zu erwähnen: Breitenſteins 
Repetitorien für Mediziner, Techniker und Chemiker, bis jetzt 70 Bde. 
(1891— 99), ferner die Publikationen der Litterariſchen Geſellſchaft, 
ferner die Zeitſchriften „Internationale Kliniſche Rundſchau“, „Im 
trauten Heim“ ſeit 1896, „Allgemeine Juriſten-Zeitung“ ſeit 1889, 
„Wiener Illuſtrierte Frauenzeitung“ ſeit 1897, „Die Gerichtshalle“ 
ſeit 1897, die Werke von Prof. Ultzmann, Prof. Benedict, Prof. 
Oberſteiner, Prof. Demelius u. ſ. w. 

Dr. M. Breitenſtein, ſeit 1878 ſchon ſchriftſtelleriſch thatig, 
gründete und redigierte zunächſt die akademiſche Wochenſchrift 
„Alma mater“, ſpäter den „Akademiſchen Kalender der öſterreich. 
Hochſchule“ und das „Kommersbuch der Wiener Studenten“; vom 
Jahre 1889—1896 gab derſelbe die „Allgemeine Juriſtenzeitung, 
Centralblatt für Verwaltung und Rechtspflege“ heraus, ſeit Beginn 
des Jahres 1897 wurde dieſe Zeitſchrift mit der 1856 ins Leben 
gerufenen „Gerichtshalle“ verſchmolzen, indem er das Eigentum der 
letztgenannten Wochenſchrift erwarb und die Redaktion gemeinſam 
mit dem Begründer derſelben, Dr. J. Pisko, übernahm. Außer ſeiner 
journaliſtiſchen Thätigkeit hat Breitenſtein auch mehrere ſelbſtändige 
Arbeiten publiziert, von denen an dieſer Stelle bloß ſeine bekannte 
Schrift „Einige prinzipielle Bedenken gegen den neuen öſterreich. 
Strafgeſetzentwurf“ 1890 und der „Neue öſterr. Juriſtenkalender“ 
1902, erwähnt ſei. 

Quellen: Verlagskatalog (Ruſſells Geſamtverlagskatalog). 


Breitkopf, Familie [Härtel, Volkmann und Haſe]. Bern⸗ 
hard Chriſtoph Breitkopf, am 2. 3. 1695 zu Clausthal i. Harz 
als Sohn einer Bergmannsfamilie geboren, erlernte in Goslar die 
Buchdruckerei, kam nach kurzer Wanderſchaft 1718 zum zweitenmale 
nach Leipzig und gelangte durch Heirat in den Beſitz der Müllerſchen 
1664 von Joh. Georgi begründeten Druckerei, die freilich ſehr 
in Verfall geraten war. Als Gründungstag ſeiner Firma iſt der 
27. 1. 1719 anzuſehen. Breitkopf war indes ein tüchtiger Fachmann; 


as A; 


mit Hilfe von Gönnern gelang es ihm bald, ſich herauszuarbeiten, 
ſodaß ſchon 1732 am Sperlingsberge ein ſtattliches eigenes Haus, 
der „goldene Bär“ erſtand, welches Haus das Geſchäft 135 Jahre 
beherbergt und ihm das Druckerzeichen des Bären verliehen hat. 

Bereits 1722 war die Offizin der Größe nach die dreizehnte am 
Orte, 1742 bei verdreifachter Geſellenzahl die dritte, und bald 
darauf galt Breitkopf als der erſte Drucker Deutſchlands. Neben 
der Druckerei war eine Verlagshandlung entſtanden, welche 1723 
als erſtes Verlagskind eine hebräiſche Handbibel auf Subſkription 
brachte. Die Meßkataloge von 1725 — 1761 weiſen einen Verlags- 
beſtand von 656 Werken auf, vornehmlich fach- und ſchönwiſſen⸗ 
ſchaftliche Werke, ſowie wiſſenſchaftlichen Bibelverlag. Einen be— 
ſonderen litterariſchen Charakterzug verliehen der Firma die Be— 
ziehungen zu J. Ch. Gottſched (1700 — 1763) und deſſen geiſtreicher 
Gemahlin Ludovica Adelgunda Victoria Kulmia (1713-1762), die 
im goldenen Bären wohnten. Aus ſeiner Verlagspraxis ſeien ge- 
nannt neben 11 Schriften Gottſcheds und Frau, A. L. Muratoris 
Geſchichten von Italien, die vielbegehrten Werke von J. J. Mascow, 
Clodius, Cramer, Lichtwehr und Uz. Von hervorragender Bedeutung 
war die 1746—1773 erſchienene Litteraturzeitung „Neue theologiſche 
Bibliothek“ von F. W. Kraft. 1745 übergab Breitkopf die Druckerei, 
zu der er 1746 noch die Holleſche und 1771 die Eisfeldiſche 
hinzukaufte, ſeinem einzigen Sohn, der, wie ihm ſchon Gottſched 
prophezeit hatte, ihn noch überſtrahlen ſollte, während er ſelbſt das 
Verlagsgeſchäft bis 1762 weiterführte, von wo ab die Firma: 
Bernhardt Chriſtoph Breitkopf & Sohn lautete. Hochbetagt 
und geehrt ſtarb er am 26. 3. 17777 vom ſchlichten Harzer Druck— 
geſellen hatte er fic) zum erſten Buchdrucker Deutſchlands aufge- 
ſchwungen. 

Sein Sohn und Nachfolger, Johann Gottlob Immanuel 
Breitkopf, geb. am 23. 11. 1719, war von Natur ſehr aufgeweckt 
und begabt, zeigte aber durchaus keine Neigung, den ſehnlichſten 
Wunſch des Vaters zu erfüllen und die berühmte Firma weiter zu 
führen. Er wollte ſich nach Beſuch der Nikolaiſchule und des 
Privatunterrichts beim Magiſter Schwabe der Gelehrtenlaufbahn 
widmen und ſetzte es auch durch, daß er, neben der Erlernung 
des väterlichen Geſchäftes, ſich auch den Studien hingeben durfte. 
Der ſpätere „Regenerator der deutſchen Typographie“, ihr Förderer 
und gelehrter Geſchichtsſchreiber, der Begründer des Muſikalien⸗ 
handels, — wurde derſelben dadurch gewonnen, daß ihm Albrecht 
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Dürers Werk: „Unterweyſung der meſſung mit dem zirkel unn 
richtſcheyt in Linien ebnen und gantzen corporen u. ſ. w.“, Nürn⸗ 
berg 1625, in die Hände fiel. Er fing mit großem Eifer an, die 
Buchſtaben mathematiſch zu berechnen, ließ in ſeiner Offizin — 
ſein Vater hatte ſie ihm ſchon im 26. Lebensjahre übergeben — 
Lettern von ſchöner Geſtalt ſchneiden und gießen, verbeſſerte die 
national deutſche Frakturſchrift, welche ihre urſprüngliche ſchöne, 
kräftige Form ganz verloren hatte und äußerte ſeine Anſichten über 
lateiniſche und deutſche Schriften in ſeiner Abhandlung: „Ueber 
Bibliographie und Bibliophilie“ 1793. Durch ſeine im Jahre 1754 
gemachte epochemachende Erfindung, den Satz von teilbaren und 
beweglichen Notentypen in ſolcher Einfachheit herzuſtellen, daß es 
möglich war, gedruckte Muſikalien mit Erfolg zum Gegenſtande des 
Verlages zu machen, iſt er der Begründer des Muſikalienhandels 
geworden. Mit ſeinen 340 Zeichen konnte er alles ſetzen, was im 
Reiche der Töne vorkam. Das erſte mit ſeinen beweglichen Noten— 
typen gedruckte Muſikwerk war eine Kompoſition der Kurfürſtin 
Marie Antonie Walpurgis von Sachſen: JI trionfo della fedeltà.“ 
Dieſer ſeiner erſten Leiſtung als Muſikalienverleger folgte von da 
ab der Druck einer Reihe bedeutſamer Kompoſitionen, von Ph. E. Bach, 
C. H. Graun, J. A. Hiller, Leop. Mozart u. A., teils für eigene, 
teils für fremde Rechnung. 

Beitkopfs Geiſt ruhte nicht, er ging nun dazu über, die Buch— 
druckerkunſt für die Herſtellung von Landkarten dienſtbar zu machen. 
Er hat darüber in ſeiner Schrift: „Ueber den Druck der geographiſchen 
Karten“, 1777, gehandelt; auch ſchon 1774 und 1779 hatte er zwei 
praktiſche Verſuche unternommen. Dann verſuchte er mathematiſche 
Figuren durch bewegliche Typen darzuſtellen, wollte ſchließlich die 
Strichlagen des Kupferſtechers durch parallel laufende Linienſtücke 
erſetzen und Porträts durch Typen darſtellen und Chineſiſch mit beweg— 
lichen Lettern drucken. Die Druckproben, die er unter dem Titel 
„Exemplum typographiae Sinicae figuris characterum ex typis mobi— 
libus compositum 1789 nach Rom ſandte, trugen ihm den Dank Pius VI. 
ein, blieben aber ohne weitere Ausbeutung. Nicht unerwähnt dürfen 
ſeine techniſchen Verdienſte bleiben. Er vereinfachte den Bau der 
Druckerpreſſe und erleichterte ihre Handhabung, verbeſſerte die Metall⸗ 
legierung, die ſeine Gießerei ſo berühmt machte und ſeinen Schriften 
in der ganzen Welt Nachfrage verſchaffte. Die Fachlitteratur, der ſich 
Breitkopf ebenfalls widmete, verdankt ihm eine Anzahl wertvoller und 
intereſſanter Arbeiten, ſo die Schrift: „Ueber die Geſchichte der Erfindung 
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der Buchdruckerkunſt“ (1779), ferner: „Verſuch, den Urſprung der 
Spielkarten, Einführung des Leinenpapiers und den Anfang der Holz⸗ 
ſchneidekunſt zu erforſchen“ I. Teil (1784); die letztere mag gewiſſer⸗ 
maßen als Abſchluß gelten für ſeine 1770 angelegte, 1782 aber 
infolge ungeheurer Verluſte wieder verkaufte Spielkartenfabrik — 
jie hatte das gleiche Schickſal wie die von ihm errichtete Lapeten- 
fabrik, die ihrerſeits den Zweck verfolgte, die engliſchen Papiertapeten 
mit Kattunmuſtern zu verdrängen und an ihre Stelle vollſtändige 
Zimmerauskleidungen mit Verzierungen im „guten Geſchmacke, den 
die griechiſche und römiſche Baukunſt lehret“ zu ſetzen. — Ferner ſchrieb 
Breitkopf „Ueber die Schriftgießerei und Stempelſchneiderei“ und 
„Buchdruckerei und Buchhandlung in Leipzig“, veröffentlicht 1778 
und 1793 in Zeitſchriften. Sein Hauptwerk aber, das er als ſeine 
wiſſenſchaftliche Lebensaufgabe betrachtete, war eine kritiſche Ge- 
ſchichte der Buchdruckerkunſt, die indeſſen nicht zur Vollendung ge- 
langt iſt, trotzdem er wegen derſelben mit den hervorragendſten 
Gelehrten ſeiner Zeit wie Leſſing, Meuſel u. ſ. w. in Verbindung 
geſtanden hatte. | 

Bei feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten kam ihm weſentlich ſeine 
umfangreiche Bibliothek zu ſtatten, ſie umfaßte 1799 laut dem zwei⸗ 
bändigen Katalog 19511 Nummern. In ſeinem Muſikalienverlag 
dominieren die Komponiſten Philipp Emanuel Bach, C. J. Graun, Leop. 
Mozart und J. A. Hiller. Werfen wir noch einen Blick auf ihn als 
Buchverleger. Zunächſt begegnen wir Adelung, dem hervorragenden 
Sprachforſcher, für ihn dasſelbe, wie für ſeinen Vater ſr. Zt. Gottſched. 
Adelungs grammatiſch-kritiſches Wörterbuch der hochdeutſchen Mund- 
art, 2. Aufl. 1793—1801, kann als Vorläufer der Arbeiten Grimms 
und Sanders gelten. Dann find zu erwähnen: de Heinichen, Die- 
tionnaire des artistes dont nous avons des estampes, ſowie weitere 
Werke von Kanzler und Winckelmann. — Auch eine Reihe Zeit⸗ 
ſchriften, teils von ihm ſelbſt angeregt, erſchien bei ihm; ſo das 
„Magazin der neueren franzöſiſchen Literatur“, die „Leipziger gelehrte 
Zeitung“, das „Magazin des Buch- und Kunſthandels“, „Für ältere 
Literatur und neuere Lecture von Kanzler und Meißner“ u. a. 

Um das Bild dieſes ſeltenen Mannes vollſtändig zu machen, 
ſei noch erwähnt, daß die Verwaltung von ſechs Häuſern und die 
ſeines Rittergutes Abtnaundorf auf ihm laſtete. Dabei fand er 
noch Zeit, ſich gemeinützigem Wirken in ſeinem Fache zu widmen. 
Die Aufhebung des aus dem Mittelalter ſtammenden Kornuten- und 
Depoſitionsweſens beim Losſprechen der Buchdruckerlehrlinge iſt ſein 
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Verdienſt. J. G. J. Breitkopf ſtarb, 74 Jahre alt, am 28. Januar 1794, 
und hinterließ eine der größten Buchdruckereien der Welt, welche 
400 verſchiedene Schriftgattungen, 16 Sorten Noten, ſowie einen 
großen Vorrat Verzierungen nebſt Vignetten beſaß, und 120 Ge- 
hilfen beſchäftigte. — Ein Freund des Breitkopfſchen Hauſes, Prof. 
Hauſius, entwarf in einer Biographie Breitkopfs ein lebenswarmes 
Bild vom Streben und Charakter des Mannes, den die Geſchichte 
der Druckkunſt und des Muſikalienhandels als Reformator ehrt, dem 
aber auch die Geſchichte des Buchhandels neben Phil. Erasmus 
Reich einen nicht unweſentlichen Einfluß auf die grundlegenden 
Reformen des Buchhandels verdankt. 

Sein Thätigkeitsdrang wandte ſich auch nach auswärts, er 
beſaß Buchhandlungen in Bautzen (Drachſtedt), Dresden (ſeit 1783 
die von Mich. Gröll gegründete) und Görlitz, welch letztere aber ſchon 
1791 an Dr. Carl Chriſtian Richter verkauft worden iſt, deſſen 
Handlung ſpäter einging. 

Sein jüngerer Sohn Chriſtoph Gottlob Breitkopf, geb. 
am 22. 9. 1750, wurde ſein Nachfolger. Teilhaber war er bereits 
ſeit 1793 zuſammen mit ſeinem Schwager Chr. Gottl. Stopp, 
daher die Firma auch bis 1796 Breitkopf, Sohn & Comp. 
firmierte. Im Jahre 1796 trat Gottfried Chriſtoph Härtel, 
geb. am 27. 1. 1763 in Schneeberg, als Geſellſchafter ein, infolge— 
deſſen das Haus von 1798 an „Breitkopf & Härtel“ firmierte. 

Der Schneeberger Bürgermeiſtersſohn G. C. Härtel hatte als 
Jüngſter von 12 Geſchwiſtern die Lateinſchule in Annaberg beſucht 
und gehörte ſeit 1780 der Univerſität Leipzig an, wo er die Rechte 
ſtudierte und ſich dann als Hauslehrer in Dresden niederließ. 
1789 —1794 als Privatſekretär des Grafen Schönburg in Glauchau 
mit Kunſt⸗ und Altertumswiſſenſchaften ſich beſchäftigend, gedachte 
er ſpäter ſich der Diplomatie zu widmen, bis ihn fein Freund. 
Breitkopf zum Univerſalerben einſetzte. 

Mit Härtels Eintritt war in das Geſchäft ein neuer Auf— 
ſchwung gekommen. Er legte. 1805 eine Stein- und. Zinndruckerei, 
ſowie eine, ſpäter wegen Raummangels wieder aufgegebene, Piano- 
fortefabrik an und widmete ſeine Aufmerkſamkeit dem Muſikalien— 
verlag; unter ſeiner Leitung erſchienen die autoriſierten „Ouvres. 
complètes“ W. A. Mozarts in 17 Bänden (1798 —1816), J. Haydns 
in 12 Bänden (1800 — 1806), M. Clementis in 13 Banden (1803 
bis 1818) und J. L. Duſſeks in 12 Bänden (1814-1818) als würdige 
Vorläufer der modernen Volksausgaben ſowohl als der ſpäteren 


kritiſchen Geſamtausgaben; ſowie ferner die erſte muſikaliſche Zeit⸗ 
ſchrift in Deutſchland, „die Allgemeine muſikaliſche Zeitung“, ſowie 
(1812-1834) die „Neue Leipziger Litteraturzeitung“. Als Gottlob 
Breitkopf am 7. April 1800 das Zeitliche ſegnete, führte Gottfried 
Härtel die Firma als alleiniger Inhaber weiter; nach ſeinem Tode, 
am 25. 7. 1827 auf feinem Rittergute Cotta, folgte ihm in der Fort⸗ 
führung der Handlung zunächſt ſein Neffe Florenz Härtel, bis 
dann ſeine Söhne, 1832 Raymund Härtel, geb. 9. 6. 1810, und 
1835 Dr. Hermann Härtel, geb. 27. 4. 1803 eintraten. 

Hermann Härtel war von dem Vater frühzeitig in der Kunſt— 
wiſſenſchaft unterwieſen worden, ſtudierte die Rechte, erhielt 1827 
Zulaſſung zur Advokatur und ward 1828 Doctor juris. Die Jahre 
1829 30 verbrachte er in Italien, ganz den Kunſtintereſſen ſich 
widmend. Am 19. 8. 1835 an die Spitze des väterlichen Geſchäfts 
getreten, hat er dasſelbe in Gemeinſchaft mit ſeinem Bruder durch 
40 Jahre mit Energie und Umſicht geleitet. Daneben wirkte er in 
Vergleichsausſchüſſen, im Sachverſtändigen-Verein, als Vertrauens⸗ 
mann von Regierungen und Volksvertretern, wie ſeit 1852 als 
Sekretär des Vereins der deutſchen Muſikalienhändler erfolgreich 
für Klärung und Fortbildung der litterariſchen Rechtsbegriffe. Er 
jtarb am 4. 8. 1875. 

Raymund Härtel, ein begabter Muſikliebhaber, hatte vornehm— 
lich auf Reiſen nach Frankreich und Rußland in jüngeren Jahren 
Beziehungen für den Muſikalienverlag zu knüpfen verſucht, widmete 
ſich aber nach Eintritt ſeines Bruders mit beſonderem Erfolge der 
Druckerei. Er war langjähriger Oberälteſter der Leipziger Buch- 
druckerinnung und Vorſitzender der ſie ablöſenden Genoſſenſchaft, 
wie der Buchdruckerunterſtützungskaſſen, ferner Schatzmeiſter des 
deutſchen Buchdruckervereins, 1851 — 1880 Schriftführer und Vor⸗ 
ſitzender des Vereins der Buchhändler zu Leipzig, ſowie endlich als 
Leipziger Stadtälteſter thätig. Er ſtarb am 9. 11. 1888. 

Unter den beiden Brüdern Hermann und Raymund repräſen⸗ 
tierte der Muſikverlag die hervorragendſten Werke der neuen Blite- 
periode der Kunſt: Thalberg, Mendelsſohn, Schumann, Chopin, 
Hade, Wagner, Meyerbeer u. a.; Schubert und Weber wurden nach 
Heimfall des Eigentumsrechtes an die Nation in revidierten Aus⸗ 
gaben veröffentlicht. Die Geſellſchaftsunternehmungen der Bach- und 
Händelgeſellſchaft wurden gefördert und die erſte Geſamtausgabe 
die Werke Beethovens als Verlagsunternehmung thatkräftig durch— 
geführt, ſodann 1866 die „Ausgabe Breitkopf-Härtel“, eine mäßig 


billige Klaſſikerausgabe, unternommen. Das Verzeichnis des mufi- 
kaliſchen Verlages umfaßte ſchon bei Dr. Hermann Härtels Tode 
15000 Nummern und überſpannte das geſamte Gebiet der Muſik, 
von den alten Meiſtern bis zum Schöpfer des deutſchen Muſik— 
dramas fehlte kaum ein gefeierter Name. 

Der Bücherverlag brachte theoretiſche Werke über Muſik von 
Chludny, Hauptmann, L. Köhler, Lobe, Marx, Richter, Schicht, 
Volkmar u. a. und biographiſche Denkmäler großer Tonkünſtler wie 
Bach, Händel, Mozart, ſowie die ſtrengere Fachwiſſenſchaft. In 
der Theologie ſind an hervorragendſten Autoren vertreten: K. Auguſt 
und K. Alfred v. Haſe, Baumgarten-Cruſius; im juriſtiſchen Verlag: 
Puchta, Ihering, Wächter; im mediziniſchen: A. W. und R. Volk⸗ 
mann, Pigoroff; in dem philologiſchen und philoſophiſchen: G. Her⸗ 
mann, O. Jahn, Burſian, O. Donner, G. Fechner, Weiße; Peterſen 
veranſtaltete Ausgaben von Schriften des Caeſar, Livius, Perſius, 
Seneca, Theophrat; die Kunſtarchäologie wurde durch Werke von 
Bemdorf, Conze, Helbig, Jahn, Michaelis, Schöne, Stephani be— 
reichert; ferner ſind zu nennen C. v. Wolzogens Nachlaß, ſowie das 
6bändige Hauslexikon, eine Encyklopädie praktiſcher Lebenskenntniſſe 
in 3 Auflagen und die Bildniſſe berühmter Deutſcher. 

Die wachſende Bedeutung der Buch- und Notendruckerei, die 
1875, wo das Haus an 400 Perſonen beſchäftigte, mit 26 Schnell⸗ 
preſſen und 31 Handpreſſen arbeitete, hatte bereits 1867 eine Ber- 
legung nach dem neuerbauten Fabrikgebäude an der Nürnberger— 
ſtraße notwendig gemacht. 

Nachdem Wilhelm Volkmann, Enkel Gottfr. Härtels und 
einem Geſchlechte entſtammend, das ſeinen Stammbaum bis ins 
16. Jahrhundert zurückführt, Bruder des berühmten Chirurgen 
Rich. von Volkmann, geb. am 12. 6. 1837, bereits ſeit 1867 als 
Prokuriſt der Firma angehört hatte, war er 1873 Teilhaber geworden 
und 1884 Mitbeſitzer. 

Seine Schulbildung in Dorpat, Halle und Zerbſt empfangend, 
begann er ſeine buchhändleriſche Laufbahn bei Ed. Anton in Halle, 
beſuchte dann kurze Zeit Vorleſungen an der Leipziger Univerſität 
und trat nach vorübergehendem Aufenthalte bei Burdach in Dresden 
in das Haus Breitkopf & Härtel zur Erlernung des Buchdrucks ein. 
Die Hebung dieſes Zweiges des großen Geſchäftes iſt auch ſein 
Hauptverdienſt geworden. Seine aufopfernde Thätigkeit im Vor— 
ſtande des Deutſchen Buchdruckervereins und des Börſenvereins, 
zuletzt als des letzteren 1. Schatzmeiſter, und nicht weniger ſeine 


— 96 — 


hervorragende kommunale Thätigkeit als Leipziger Stadtrat, iſt 
allbekannt. — 1875 war auch Dr. Georg Oscar Imanuel Haſe 
als Teilhaber eingetreten. Beide haben den Muſikverlag haupt— 
ſächlich nach drei Seiten hin planmäßig ausgeſtaltet: erſtens durch 
Erwerb von Originalſchöpfungen, z. B. von Abert, d' Albert, Bargiel, 
A. Becker, Belicay, Bronſart, Bruch, Enno, Gade, Gouy, Habert, 
H. Hofmann, Huber, Jadasſohn, J. Klengel, Krug-Waldſee, Liszt, 
Nicodé, Raff, Reinecke, Röntgen, Gebrüder Scharwenka, Svendſen, 
R. Wagner, Wallnöfer, Weingartner u. a.; ſodann 1877 durch Begrün— 
dung einer billigen „Volksausgabe Breitkopf & Härtel“, welche in etwa 
2000 Bänden die klaſſiſche und moderne Muſiklitteratur zu dem— 
ſelben Preiſe wie die Edition Peters und die Kollektion Litolff 
umfaßt, drittens durch die erſtmalige Veranſtaltung von kritiſchen 
Geſamtausgaben der Werke G. Pierluigi de Paleſtrinas, Orlando 
di Laſſos, Schützens, Grétrys, Mozarts, Schuberts, Schumanns, 
Mendelsſohns, Chopins, Lanners und Strauß'. Uebernommen 
wurden die Monatshefte für Muſikgeſchichte und neu begründet die 
Vierteljahresſchrift für Muſikwiſſenſchaft (1885 —95), als deren 
Fortſetzung die Publikationen der Internationalen Muſikgeſellſchaft 
anzuſehen ſind. Erwähnt ſei hier auch die muſikaliſche Textbibliothek 
und das typographiſche Notenpapier, ſowie die Chor- und Orcheſter⸗ 
bibliothek in mehreren tauſend Nummern, welche an Stelle der 
fliegenden Blätter das Stimmenheft zum billigen Einheitspreiſe 
von 30 Pf. für die Nummer ſetzt. Als ein neues Gebiet wurde 
die ältere deutſche Militärmuſik erſchloſſen. An Sammelwerken 
wurden außer der Musica sacra, herausgegeben von Frz. Commer 
u. a., übernommen die Muſikpublikationen ausländiſcher Geſellſchaften 
und Inſtitute, ſo aus Dänemark, England, Frankreich, Italien, 
Niederlande und Schweden. — Daneben begann die Firma mit dem 
monumentalen Unternehmen der Herausgabe der „Denkmäler deutſcher 
Tonkunſt“, die mit Unterſtützung des Preußiſchen Staates durch— 
geführt, noch nicht abgeſchloſſen ſind; ſie werden auf Werke deutſcher 
Tonkünſtler des 16.— 18. Jahrhunderts beſchränkt ſein. Den gleichen 
Anſchluß hat die Firma in Oeſterreich und Spanien geſucht und 
gefunden. | 

Seit dem Jahre 1876 geben zwangloſe Mitteilungen von vor— 
bereiteten und erſchienenen Unternehmungen des Muſikverlags 
Kenntnis; ſeit 1883 erſcheinen Monatsberichte des Verlags in mehreren 
Sprachen; jo verzeichnet z. B. das alphabetiſche und ſyſtematiſche Ber: 
zeichnis des Muſikalienverlages bis 1893 über 20000 Werknummern. 
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1878 wurde ein „Lager klaſſiſcher und moderner Muſikwerke 
und Muſikſchriften“ eigenen wie fremden Verlags in ſtilvollen Ein— 
bän den errichtet, deſſen alljährlich vervollſtändigtes Verzeichnis eine 
Muſikbibliothek von weit über 3000 gleichartig gebundenen Werken 
deutſcher Verleger in Breitkopf & Härtelſchem Einbande in 57 Gruppen 
bietet. Der völkerverbindenden Kunſtvermittelung dienten die Ueber- 
nahme des Vertriebes für Deutſchland und Oeſterreich der großen 
Muſikverlage G. Ricordi & Co. in Mailand (1891—1902) und 
W. Beſſel & Co. in St. Petersburg (ſeit 1886). 

Das ſeit 1883 entwickelte Kommiſſionsgeſchäft der Firma zählt 
zur Zeit 113 Kommittenden. Zweigniederlaſſungen wurden begründet 
1883 in Brüſſel, 1890 in London und New-Hork. 

Auf den Buchverlag des Hauſes, namentlich aus der Muſik— 
wiſſenſchaft müſſen wir noch einen kurzen Blick werfen. Den großen 
wiſſenſchaftlichen Lebensbeſchreibungen der ſchöpferiſchen Geiſter 
wurde beſondere Beachtung geſchenkt. So erſchienen Biographien 
von Bach, Haendel, Haydn, Mozart, Liszt, Wagner, J. Strauß 
u. v. a., woran ſich die Serien der Briefwechſel, Tagebücher 2c. der 
großen Meiſter ſchloſſen. Hier ſind auch die großen Sammelwerke 
wie Böhmes altdeutſches Liederbuch, Erk-Böhmes 4 bandiger 
deutſcher Liederhort und La Maras Muſikſchriften (Briefe und 
Charakterköpfe) zu nennen. Muſiktheoretiſche Werke ſchrieben nament- 
lich H. Riemann, A. Richter, Tierſch, Weſtphal, Gevaert u. ſ. w.; 
die meiſien Unterrichtswerke dieſer Art ſind auch in engliſcher und 
franzöſiſcher Sprache erſchienen. 

Mit dem beginnenden Verlage der poetiſchen Werke von 
Richard von Bolfmann-Leander, Felix Dahn und Otto Devrient 
wurde nach einem Zeitraum von 100 Jahren wiederum das Gebiet 
der ſchönen Litteratur betreten. Es ſchloſſen ſich dieſen drei Haupt⸗ 
vertretern an Ludwig Anzengruber, W. Kirchbach, L. von Francois, 
Sophie Junghans, Thereſe Dahn, A. Weimar, L. Clement, G. von 
Oertzen u. a. 

Bei den wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen hat ſich der Buch- 
verlag auf die Gebiete aller vier Fakultäten verteilt. In der Theo⸗ 
logie bildete der Kirchenvater der Gegenwart Karl von Haſe den Mittel⸗ 
punkt, deſſen Lebenswerk 1890 —94 in einer Geſamtausgabe erſchien. 

In der Jurisprudenz waren es die neueren Werke R. von 
Iherings, H. Schulzes, F. v. Liszts, Adolf Randas die hervorragten, 
daneben liefen Monographien einer großen un von Profeſſoren 
und praktiſchen Juriſten. Ä 
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Die Thätigkeit für die Medizin beſchränkte ſich im Weſentlichen 
auf wiſſenſchaftliche Zeitſchriften: Centralblatt für Chirurgie, für 
Gynäkologie, für innere Medizin. R. von Volkmann begründete 
die Sammlung kliniſcher Vorträge, die in neuer Folge von E. von 
Bergmann, W. Erb und F. von Winckel fortgeführt wurde. 

Die Sprachwiſſenſchaft iſt durch Namen vertreten wie Fr. Zarncke, 
B. Delbrück, G. Meyer, E. Sievers, O. Bremer, Daniel Sanders 2c., 
während die Geſchichtswiſſenſchaft Werke von Karl von Haſe. F. Dahn, 
H. Niſſen, L. Volkmann, G. Th. Fechner, H. Kirchmayr u. a. bringt. 

Stadtrat W. Volkmann, begabt mit offenem Blick für das 
Praktiſche und ſeltenem Organiſationstalent, der die techniſchen 
Zweige der Firma in die Bahnen des modernen Großbetriebs 
hinübergeleitet hat, ſtarb am 24. 12. 1896 und an ſeiner Statt trat 
Dr. Ludwig Volkmann, geb. 9. 1. 1870 in Leipzig, als Teilhaber 
in die Handlung ein. Dieſer beſuchte die Teichmannſche Privatſchule, 
das Nikolaigymnaſium, erlernte in Bonn den Buchhandel, und 
ſtudierte zu gleicher Zeit an der dortigen Univerſität Naturwiſſen— 
ſchaft. Im Hinblick auf ſeinen zukünftigen Beruf gab er ſich dann 
dem Studium der Kunſtgeſchichte, Archäologie und Nationalökonomie 
hin, in München, Leipzig, Florenz und Rom. 1892 promovierte er 
in München zum Doktor der Philoſophie und war ſeit Herbſt 1873 
im väterlichen Haufe in Leipzig thätig. Vom Studium der Kunſt— 
wiſſenſchaft herkommend, iſt es ſein Beſtreben geweſen, die künſt— 
leriſche Ausſtattung der Druckarbeiten zu fördern, er hat den Verſuch 
unternommen, durch Herausgabe von billigen Einzelblättern dem 
deutſchen Volke ſeine Künſtler näher zu bringen. 

Dr. Oskar von Haſe, der Sohn des berühmten Jenaer 
Kirchenhiſtorikers, wurde am 15. 9. 1846 geboren und beſuchte das 
Gymnaſium in Eiſenach, ſpäter in Meiningen. Dann trat von Haſe 
bei Guſtav Marcus in Bonn in die Lehre. An der Bonner Univerſität 
ließ er ſich dann als Student immatrikulieren und hörte namentlich bei 
Anton Springer Kulturgeſchichte und bei von Sybel Revolutions- 
geſchichte und Politik. Die folgenreichſte Anregung bot jedoch eine zur 
Zeit der Kämpfe 1866 durch einen Freundſchaftsdienſt redlich verdiente, 
aber von Graf Itzenblitz nicht amneſtierte Karzerzeit, die zum erſt— 
maligen Befaſſen mit der Geſchichte des deutſchen Buchhandels führte. 
Nach 7 Jahren in der Fremde folgte in der Heimat ein Studien— 
jahr, das hauptſächlich der Volkswirtſchaft gewidmet war; es wurde 
mit der Doktorprüfung beſchloſſen, zu der von Haſe die Diſſertation 
über die Nürnberger Buchhändlerfamilie der Koberger ſchrieb, die 
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er ein Jahr ſpäter als Buch herausgab. Vorübergehend, zur Auf— 
klärung, bei Breitkopf & Härtel in Leipzig thätig, ging von Haſe 
dann nach Genf und kehrte zu Beginn des 1870er Krieges nach 
Deutſchland zurück, um als Freiwilliger ins Heer einzutreten. Mit 
dem eiſernen Kreuz dekoriert kehrte er nach der großen Parade der 
geſamten Nordarmee auf den Schlachtfeldern von Amiens nach der 
Heimat zurück und trat am 1. Mai 1871 bei Breitkopf & Härtel 
als Buchhandlungsgehilfe ein. 1873, nachdem er kurz vorher noch 
mit dem Vater Italien beſucht und reiche Eindrücke empfangen 
hatte, wurde er Prokuriſt der Leipziger Firma, 1890 deren Teil⸗ 
haber. Dem Buchhandel iſt er keine fremde Perſönlichkeit und der 
Börſenverein ſowohl als auch der Buchgewerbeverein haben ihm 
viel zu danken. Außer ſeiner Thätigkeit im Vorſtande des Börſen⸗ 
vereins, beruht ſein Hauptverdienſt in der Schaffung eines deutſchen 
Buchgewerbevereins, des 1884 von ihm begründeten Centralvereins 
f. d. geſ. Buchgewerbe mit dem deutſchen Buchgewerbemuſeum. Als 
Nachfolger Kapps iſt er berufen, deſſen angefangene „Geſchichte 
des deutſchen Buchhandels“, für deren Bearbeitung er bereits 1876 
im Auftrage des Börſenvereins einen Plan ausgearbeitet hatte, zu 
vollenden, auf die der geſamte Buchhandel mit Spannung wartet. 
Als Vorſteher des Vereins der deutſchen Muſikalienhändler iſt er in 
jüngſter Zeit vornehmlich für die Neugeſtaltung des Urheber- und 
Aufführungsrechtes eingetreten; auch ſeines hervorragenden Wirkens 
im deutſchen Buchdruckerverein ſei gedacht. Ausführliches über dieſe 
hocherſprießliche Vereinsthätigkeit, — ſeine vielen Ehrenämter hat 
er inzwiſchen alle abgegeben — für die er als Hauptziel betrachtete: 
Ein einiges deutſches Buchgewerbe unter Führung des Buchhandels, 
in lebendiger Selbſtverwaltung der einzelnen Glieder, aber im 
geſchichtlich gewordenen Verkehrszentrum ſtark und einheitlich genug 
organiſiert, um einem Weltbuchhandel als Grundlage zu dienen — 
findet ſich in der 1898 erſchienenen Haſeſchen Familienchronik. 
Endlich möge noch kurz auf ſeine fachwiſſenſchaftlichen Ver— 
öffentlichungen hingewieſen werden; er verfaßte „Die Koberger, 
Buchhändlerfamilie zu Nürnberg“ (Doktorſchrift) 1869, neue Aus— 
gabe 1870; „Breitkopf & Härtel, Buchdrucker, Buch- und Muſikalien⸗ 
händler zu Leipzig“ (1875, neue Ausgabe 1894 — bildet einen 
ergänzten Abdruck aus der Allgemeinen deutſchen Biographie); 
„Brieffbuch der Koberger zw Nurembergk“ (1881); „Die Koberger, 
eine Darſtellung des buchhändleriſchen Geſchäftsbetriebes in der 
Zeit des Ueberganges vom Mittelalter auf die Neuzeit“ (1885); 
7% 
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„Förderung des älteſten Buchhandels durch die Stadtbehörden“ 
(1886): „Die Entwickelung des Buchgewerbes in Leipzig (1887). 
1893-94 behandelte er für die „Jahresberichte für neuere deutſche 


Litteraturgeſchichte“ die Erſcheinungen des Buch: und Schriftweſens. 
Quellen: Börſenblatt 1869, 1875, 1897; K. G. Hauſius, Biographie 
J. G. J. Breitkopfs; Rilleken in Otſche. Buchhoͤlr. Akad. 1888; Fiſchers Mitteilungen 
1897; Schultz Adreßbuch Jahrgang 1889, 1898; Hale, Breitkopf u. H. 1894; vergl. 
auch alle einſchläg. Sammelwerke und die im Artikel ſelbſt erwähnten Hilfsmittel. 


Brend'amonr, R. Richard Brend' amour, geb. 16. Okt. 
1831 in Aachen, trat 1846 bei E. Stephan als Schüler der Holz⸗ 
ſchneidekunſt in die Lehre. Als dieſer 1850 nach Paris ging, ſah 
Brend amour ſich gezwungen, durch Kopieren alter Holzſchnittwerke, 
wie Holbeins Totentanz, Dürers zwölf Apoſtel u. a., ſeine fernere 
Ausbildung zu gewinnen. 1856 kam er nach Düſſeldorf, wo er ein 
Atelier für Holzſchneidekunſt begründete, das raſch an Bedeutung 
gewann und durch den Eintritt ſeines Schwagers Rudolf Golden— 
berg, der im Jahre 1866 die kaufmänniſche Leitung übernahm, ſich ſtetig 
vergrößerte. 

Bekannt iſt die Menge von illuſtrierten Werken, die alle mit 
Holzſchnitten Brend'amours verſehen find. A. a. der Bilderkatechis⸗ 
mus, enthaltend 112 Holzſchnitte nach Originalzeichnungen von 
Rudolf Elſter (1860). Es folgten alsdann, abgeſehen von einer 
großen Anzahl kleinerer Arbeiten: „Der Oberhof“ von Immermann, 
mit Illuſtrationen von B. Vautier (1863); „Der Jäger“ von Graf 
Walderſee, illuſtriert von Ludwig Beckmann (1865); illuſtrierte Aus⸗ 
gaben deutſcher Dichtungen, „Die Inſel Capri“ mit Illuſtrationen 
von Lindemann⸗Frommel (1868), „Die Inſel Sizilien“ mit Illu⸗ 
ſtrationen von Metzener (1870), „Die acht Freskobilder Alfred 
Rethels im Aachener Rathausſaal“ (Prämie des Kunſtvereins für 
die Rheinlande und Weſtfalen) (1871) und die Odyſſee nach den 
Kartons von Fr. Preller (1871). 

In den ſiebziger Jahren und ſpäter wurden Filialen unter 
der Firma R. Brend amour & Co. in Berlin, Leipzig, Braun- 
ſchweig, Stuttgart und München gegründet, welche künſtleriſche und 
techniſche Holzſchnitte jeder Art ausführen. Rudolf Goldenberg, 
welcher 32 Jahre lang der kaufmänniſchen Leitung vorſtand, ver- 
ſtarb am 4. Januar 1899, während deſſen beide Söhne Fritz und 
Ludwig Goldenberg, gleichzeitig die Neffen R. Brend'amours, 
ſeit mehreren Jahren ſchon in der Firma thätig und berufen ſind, 
dieſelbe fortzuführen. 
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Am 1. November 1898 gründeten Heinrich Simhart und 
Fritz Goldenberg die in München beſtehende graphiſche Runijt- 
anſtalt „Brend' amour, Simhart & Co.“ und am 1. April 1901 
eröffnete die Firma in Düſſeldorf-Oberkaſſel, Brend'amourſtr. 24, 
im neuerrichteten Hauſe eine Filiale. 

Quellen: Vergl. Pierers Lexikon 1889, Band III (bezw. Originalmitteilung). 


Bridel, Georg. Georg Bridel, wegen ſeiner ſpäteren viel- 
fachen Beziehungen zum deutſchen Buchhandel bekannt, darf hier 
nicht fehlen. Er wurde am 26. September 1818 zu Vevey geboren, 
wo fein Vater Direktor des College war; bald darauf ſiedelte die 
Familie nach Lauſanne über, wohin der Vater zuerſt an die Aka⸗ 
demie als Profeſſor, dann als Paſtor an die Kathedrale berufen 
wurde. 

1841 kam Bridel von Lauſanne nach Paris und trat als Gehilfe 
in die Buchhandlung von Delay, damals die einzige proteſtantiſche 
Buchhandlung, die es in der Weltſtadt gab. 

Drei Jahre darauf kehrte er in ſeine Heimat zurück und kaufte 
das Geſchäft ſeines einſtigen Lehrherrn, arbeitete bis 1851 vor⸗ 
nehmlich als Sortimentsbuchhändler, gab aber dann das Sortiment 
auf um ſich fortan ausſchließlich der Verlagsthätigkeit zu widmen. 

Schon als junger angehender Buchhändler verband er ſich mit 
gleichaltrigen Freunden zu einem Jünglingsverein. Seine große 
Liebe zu Kindern veranlaßte ihn in eine Sonntagsſchule als Helfer 
einzutreten und noch als zwanzigjähriger Buchhandlungsgehilfe 
gründete er ein Blatt für ſeine Lieblinge: „Lectures pour les 
enfants“, das er bis zu ſeiner Ueberſiedelung nach Paris im Jahre 
1841 ſelbſtändig redigierte und dem er bis zu ſeinem Tode, im 
ganzen fünfzig Jahre lang, ein treuer Berater und gelegentlicher 
Mitarbeiter geblieben iſt, das er ferner bei ſeiner Geſchäftsgründung 
in Verlag nahm und ſpäter auch auf ſeinen eigenen Preſſen druckte. 
Seit 1871 erſchien das Blatt mit Bildern unter dem Titel „Lec- 
tures illustrées“ in einer Auflage von 14000 Exemplaren. 

An der Spitze ſeiner Verlagswerke ſtehen die religiöſen; eine 
vorzügliche neue Ueberſetzung der Heiligen Schrift (La Bible d’aprés 
la version de Lausanne), ferner eine Reihe teils volkstümlich 
erbaulicher, teils gelehrt auslegender Bibelkommentare, Predigt: 
ſammlungen von hervorragenden Kanzelrednern, wie Alexandre 
Vinet, kirchengeſchichtliche und apologetiſche Werke, verſchiedene Er— 
bauungsbücher, chriſtliche Biographien u. ſ. w., auch das große 
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Miſſionswerk von Burkhardt und Grundemann in guter Ueberſetzung 
und das Sammelwerk: „La Palestine illustrèe“, Phototypien von 
Thévoz mit erläuterndem Text aus der Feder des Paſtors Philippe 
Bridel, eines Sohnes des Verlegers. Seit 1858 erſchien eine 
wiſſenſchaftlich erbauliche Monatsſchrift, die ſich einen Namen in 
der ganzen chriſtlichen Welt erworben hat: „Le Chrétien évange- 
lique“. Zwei Jahre ſpäter folgte das populäre illuſtrierte Blatt: 
„La famile“. Seit dieſer Zeit hat dieſe kleine Zeitung der Jugend 
wie dem Familienkreiſe einen reichhaltigen Unterhaltungs- und Be⸗ 
lehrungsſtoff in chriſtlichem Geiſte und in gutem Franzöſiſch dar⸗ 
geboten. 

Sehr reichhaltig ſind die von Bridel verlegten Erzählungen 
und Novellen: die „Récits St. Gallois“ von Tiſſot, die „Etudes 
napolitaines“ von Peter, die indiſchen Skizzen („Nouvelles hin- 
doues“) des früheren Miſſionars Glardon, endlich die neuen— 
burgiſchen Dorfgeſchichten von T. Combe (,,Croquis montagnards“) 2c. 
und die waadtländiſchen Dorfgeſchichten von Urbain Olivier, der 
nicht mit Unrecht der waadtländiſche Jeremias Gotthelf genannt 
worden iſt. 


Ferner verlegte er die geſchichtlichen Werke von Profeſſor 
Vulliemin, von denen beſonders die Geſchichte der Schweiz („Hi- 
stoire de la Confédération suisse“) hervorzuheben iſt, und außer⸗ 
dem viele andere hiſtoriſche, geographiſche, naturwiſſenſchaftliche ꝛc. 
Werke, auch ſehr verbreitete Schulbücher. 

Sechs Jahre nach Begründung ſeines Verlags eröffnete Bridel 
eine Buchdruckerei, die, zuerſt vornehmlich dazu beſtimmt, ſeine 
eigenen Verlagswerke zu drucken, ſich in wenigen Jahren zu einer 
der bedeutendſten und angeſehenſten der Schweiz entwickelt hat. 
Bridel ſtarb am 25. 6. 1889 und hinterließ ein großes, blühendes 
Verlagsgeſchäft. 

Quellen: Börſenblatt für den Deutſchen Buchhandel 1892 (Koenig). 


Brigl, Bernhard. Bernhard Brigl wurde am 11. April 1831 
in Fulda geboren und begann ſeine buchhändleriſche Laufbahn 
1853, in welchem Jahre er in Gemeinſchaft mit Franz Lobeck die 
Firma Hauptexpedition der Monatsroſen C. F. Scherl in 
Berlin und Kaſſel erwarb. Lobeck trat 1861 aus, um einen eigenen 
Verlag zu begründen, während Brigl die alte Firma unter ſeinem 
alleinigen Namen fortführte. 
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1863 ſtieß er ſein großes Verlagswerk, das „Wiſſenſchaftliche 
Panorama“ ab und verkaufte es an Werner Große in Berlin, 
der mit dieſem Grundſtock ſeine Verlagshandlung begründete. 

Den geſamten hiſtoriſchen Verlag Brigls kaufte 1864 E. Kob— 
ligk in Berlin an, welches Geſchäft 1880 mit der Firma 
M. Heinſius in Bremen verſchmolzen wurde. 

Inzwiſchen, 1865, hatte Brigl das Kommiſſionsgeſchäft von 
Bernhard Hermann in Leipzig erworben, das er aber nach 
zweijährigem Beſitze an Heinrich Hermann abtrat um nach 
Berlin zurückzukehren. 

Das von Brigl ziemlich ausgebaute Sortimentsgeſchäft — es 
war das von ihm 1867 von E. Mecklenburg erworbene und auch 
unter dieſer Firma betriebene Sortiment — gab er 1869 käuflich 
an Burmeſter & Stempell in Berlin ab. 

Als Verleger war Brigl während einer Reihe von Jahren 
mit zum Teil wiſſenſchaftlich bedeutenden Werken thätig. Am meiſten 
bekannt und außerordentlich verbreitet war ſeine „Haus- und Reiſe⸗ 
Bibliothek“, deren ſehr wohlfeile Bände zu 10 Silbergroſchen 
die ſpannendſten Romane von Streckfuß, Friedrich Friedrich, 
Mützelburg, Dedenroth, Ew. Aug. König u. a. enthielten, welche 
damals einen ſehr großen Leſerkreis fanden. Als er im Jahre 
1867 nach Berlin zurückkehrte, wandte er ſich dem Zeitungsverlage 
zu, indem er die „Tribüne“, die damals — kurze Zeit nach ihrer 
Begründung — ein wenig anſehnliches Daſein führte, ankaufte und 
daran ſeine verlegeriſche Tüchtigkeit dermaßen erprobte, daß ſie, 
namentlich nach Beifügung des politiſchen Witzblattes „Weſpen“, 
bald eins der geleſenſten Blätter wurde. Als dann gegen 1880 
dieſe Zeitung von der Fraktion der Linksnationalliberalen angekauft 
wurde, mit der Abſicht, ein Organ der neuen Sezeſſioniſten-Partei 
daraus zu machen, blieb Brigl zwar noch eine zeitlang in der 
geſchäftlichen Leitung des Blattes thätig, nahm aber bald Ver— 
anlaſſung zum Austritt, weil er die neuen Wege der Redaktion als 
unheilvoll erkannte. Nach kurzer Muße gewann er dann Energie 
und Freude zu der Begründung der „Täglichen Rundſchau“, deren 
Probenummer am 1. September 1881 erſchien und deren Beſitz 
inzwiſchen in den Verlag des Bibliogr. Inſtituts in Leipzig über— 
gegangen iſt. Außerdem beſaß er aus früherer Zeit noch den Ver— 
lag der „Verkehrs-Zeitung“, einer unter den Poſtbeamten verbreiteten 
Zeitung, deren Herausgabe ihm perſönlich wenig Mühe ver— 
urſachte. 
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Für den Berliner Buchhandel war aber die eigenartige Per- 
ſönlichkeit Brigls von weit größerer Bedeutung als jeine gejchäft- 
liche Berufsthätigkeit. In den vielen buchhändleriſchen Ehrenämtern, 
die Brigl bekleidete, wußte er durchweg ſeine Eigenart geltend zu 
machen, und dieſe lag vor allem in der Vereinigung großer Geſichts— 
punkte mit der peinlichſten Fürſorge für ſcheinbare Kleinigkeiten. 

Brigl war der Hauptbegründer des geſelligen Vereins der 
Berliner Buchhändler, und eine lange Reihe von Jahren war er 
auch Leiter desſelben. Ihm und feiner gewinnenden Liebens— 
würdigkeit iſt es hauptſächlich zu verdanken, daß der Verein ſich 
lebenskräftig entwickelte und die Pflanzſtätte freundſchaftlicher Be— 
ziehungen zwiſchen den Berliner Kollegen wurde. 

1878 wurde Brigl zum Vorſteher der Korporation der Berliner 
Buchhändler gewählt. Er bekleidete dieſes Ehrenamt ſechs Jahre 
hindurch, und die Jahre 1879 — 1884 waren ganz außergewöhnlich 
reich an Anſtrengungen und Schwierigkeiten. Brigl wollte, einer 
ihm gewordenen Anregung Folge leiſtend, eine Erweiterung der 
Befugniſſe der Berliner Beſtellanſtalt vornehmen, welche bis zum 
Jahre 1880 faſt nur Beſtellzettel unter den Berliner Kollegen 
befördert hatte. Als endlich in einer außerordentlichen Haupt— 
verſammlung die Genehmigung zu dem Verſuche einer Paket⸗Ausfuhr 
erlangt war, da zeigten ſich erſt die Schwierigkeiten der praktiſchen 
Durchführung, und es bedurfte der ganzen Energie und Arbeitsluſt 
des Vorſtehers wje ſeiner Vorſtandsgenoſſen, darüber Herr zu werden. 

Faſt drei Jahrzehnte hindurch ijt Brigl Mitglied des Vor— 
ſtandes des Unterſtützungs-Vereins deutſcher Buchhändler und Buch- 
handlungs⸗Gehilfen geweſen. 

Brigl ſtarb am 29. November 1892, das Geſchäft ſeiner Witwe 
hinterlaſſend. 


Quellen: Tägliche Rundſchau 1892; Hilfsbuch für den Berliner Buch- 
handel 1893; Korporationsbericht der Berliner Buchhändler 1893. 


Brockhaus, F. A. Friedrich Arnold Brockhaus war am 
4. Mai 1772 zu Dortmund als zweiter Sohn des Materialwaren⸗ 
händlers Heinrich Brockhaus geboren. Sein Vater ſtammte aus 
einer alten Paſtorenfamilie, die ſeit 1699 in der Grafſchaft Mark 
ihre pfarramtliche Thätigkeit ausübte. Nach dem Beſuche des Gym— 
naſiums trat Brockhaus auf ſeines Vaters Wunſch mit 16 Jahren in 
ein Kaufmannsgeſchäft in Düſſeldorf in die Lehre, um nach kurzem 
Aufenthalte im Vaterhaus ſich dann nach Leipzig zu wenden, wo er 
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1793/4 Sprachſtudien trieb. Bereits 1795 finden wir den nunmehr 
23jährigen jungen Mann wieder in Dortmund, und zwar als Mit— 
inhaber einer Engroshandlung in engliſchen Manufakturwaren, deren 
Hauptabſatzgebiet Holland war. Dieſe letztere Thatſache veranlaßte 
Brockhaus, 1801 ſein Geſchäft nach Arnheim und 1 Jahr ſpäter 
nach Amſterdam zu verlegen, das aber infolge der Kontinentalſperre 
des anmaßungsvollen Korſen zurückging. Er gründete daneben unter 
der Teilnahme des ihm befreundeten Buchdruckers Rohloff 1805 
eine Verlags⸗ und Sortiments⸗Buchhandlung unter der Firma Roh- 
loff & Co., welche 1807 in „Kunſt- und Induſtriecomptoir“, 
1814 aber in „F. A. Brockhaus“ umgewandelt wurde. Mit Scharf— 
blick hatte er das Volksbedürfnis nach Zeitſchriften erkannt, dem er 
durch Begründung der Zeitſchriften: „De Ster“ und „Avond- 
Journaal“, „Le Conservateur“, Cramers „Individualitäten“, nad): 
kam; leider wurden die erſten beiden wegen ihres freien Tones 
unterdrückt, die anderen beiden hatten ebenfalls keinen Beſtand. 
Bereits 1814 begannen ſeine Kämpfe mit der Cenſur. Gelegentlich 
der Ankündigung einer neuen Auflage der Schrift „Deutſchland in 
ſeiner tiefſten Erniedrigung“, wegen deren Verlag bekanntlich der 
Nürnberger Buchhändler Palm (vergl. dieſen Artikel) 1806 von 
Napoleon erſchoſſen worden war. Brockhaus hatte geglaubt, daß 
durch die glorreichen Ereigniſſe des Jahres die Preſſe wenigſtens 
von ihrem ärgſten Drucke befreit worden ſei und hielt die an ſich 
unbedeutende Broſchüre als ein intereſſantes Aktenſtück zur Zeit— 
geſchichte der Erneuerung für wert. In Altenburg war ihm auch 
das Imprimatur erteilt worden; indeſſen mußte er auf Befehl der 
unter dem ruſſiſchen Generalgouvernement ſtehenden Generaldirektion 
von Sachſen den Satz wieder ablegen laſſen, weil mehrere, Oeſter— 
reich und Preußen beleidigende Stellen die Wiederveröffentlichung 
des Buches nicht wünſchenswert erſcheinen ließen. 

1816 wurde der fünfte Band der zweiten Auflage des Kon— 
verſations⸗Lexikons mit Beſchlag belegt, weil er allerlei frevelhafte 
und wahrheitswidrige Angaben über den König von Sachſen ent— 
halten ſollte. Das ganze Verbrechen beſtand indes darin, daß 
Venturini, der Verfaſſer des Artikels über die Leipziger Schlacht, 
geſagt hatte, Napoleon habe vor dieſer den frommen, bethörten 
König von Sachſen nebſt deſſen Gemahlin und Tochter mit ſich 
genommen. Brockhaus änderte zwar ſofort die anſtößige Stelle, 
geriet aber dennoch in große Unannehmlichkeiten, da er dem Leipziger 
Polizeipräſidenten, der die Rolle eines Spions für nicht zu ſchlecht 
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hielt, ein noch nicht umgedrucktes Exemplar verkauft hatte. Schließ⸗ 
lich ſchlug jedoch die ſächſiſche Regierung aus Zweckmäßigkeits⸗ 
gründen die Sache nieder, nicht ohne „dem Brockhaus die begangenen 
Ungebührniſſe unter der ernſtlichen Verwarnung nachdrücklich zu 
verweiſen, daß er, wofern er ſich künftig Aehnliches zu Schulden 
kommen ließe, nicht nur ſofort bei ſeinem Eintritt in die hieſigen 
Lande zum Arreſt gebracht und mit diesfallſiger Unterſuchung und 
Beſtrafung ſtreng gegen ihn verfahren, ſondern er auch mit ſeinem 
commercio von Leipzig verwieſen werden würde.“ 

Nicht viel beſſer erging es Brockhaus mit vielen anderen Ver— 
lagsartikeln, in Preußen ſowohl als Oeſterreich hatte er heftige und 
langwierige Kämpfe zu beſtehen. Die Maſſenbachſchen Memoiren 
(1810) und die „Handzeichnungen aus dem Kreiſe des höheren 
politiſchen und geſellſchaftlichen Lebens“, worin ein Abſchnitt das 
frühere Leben des Fürſten Hardenberg behandelte, ſowie die un— 
mittelbar nach Erlaß der Karlsbader Beſchlüſſe verlegten Werke 
mißliebiger Schriftſteller, wie Görres, Arndt, Grävell, de Pradt, 
Everett und Bignon, machte ihn bei den politiſchen Machthabern 
äußerſt mißliebig. 1820 wollte es Brockhaus' Unglück, daß in einer 
der erſten Nummern des von ihm erworbenen Litterariſchen Wochen— 
blatts ein kurzer Auszug aus Bignons „Correspondance inédite de 
Napoléon Bonaparte“ gejtanden hatte, worin es u. A. hieß, der 
König von Preußen ſei in Tilſit ſchwach geweſen und habe geäußert, 
daß er eigentlich den Wunſch hege, ſich mit Napoleon zu verbünden, 
aber auf Rußland Rückſicht nehmen müſſe; die Königin habe dasſelbe 
unter Thränen und auf Schauſpielerart wiederholt. Die Redaktion 
hatte ſogar am Schluß hinzugefügt, daß dieſer Bericht, über deſſen 
Echtheit ſie nicht aburteilen wolle, ganz geeignet ſei, in Deutſchland 
großes Aufſehen zu erregen. Darauf ward die unter Altenburger 
Cenſur gedruckte Nummer am 20. Juni 1820 in Berlin konfisziert 
und die Zeitſchrift ſelbſt für ganz Preußen verboten, „bis“, wie 
Hardenberg dem Verleger am 4. Auguſt 1820 eröffnete, „die Er— 
fahrung gelehrt haben wird, ob dergleichen Verbreitung unehr— 
erbietiger und unbegründeter Anekdoten künftig unterbleiben werde.“ 

Nach Verkauf ſeines Sortiments ſiedelte Brockhaus 1811 nach 
Altenburg über. Nachdem er hier, unterſtützt durch das Wohlwollen 
des Hofrats Pierer, feſten Fuß gefaßt, begann er 1813 kurz vor der 
Leipziger Schlacht mit der Herausgabe ſeiner „Deutſchen Blätter“, 
offizieller, von der öſterreichiſchen Regierung autoriſierter Kriegs- 
berichte, die einen großen Abſatz erzielten und, ſtückweiſe erſcheinend, 
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jedesmal mit größter Spannung erwartet wurden und feinem Ver⸗ 
lage einen weiteren Aufſchwung gaben, ebenſo viele neue Ver⸗ 
bindungen brachten. Gelegentlich eines Beſuches der Leipziger Meſſe 
hatte Brockhaus von dem Beſitzer des Leipz. Tageblattes, Friedrich 
Richter, am 25. 10. 1808 das von Dr. R. G. Löbel und E. W. Francke 
1796 begonnene, von F. A. Leupold als Verleger gezeichnete „Kon— 
verſations-Lexikon“ für 1800 Thaler erworben, das in der Folge 
durch ſeine umfaſſende Neugeſtaltung einen rieſigen Abſatz fand und 
der Eckſtein der Firma wurde. Gegenwärtig iſt die 14. neue revi⸗ 
dierte Jubiläumsausgabe im Erſcheinen begriffen. Mit dem Jahre 
1817 nahm Brockhaus dauernden Aufenthalt in Leipzig, 1818 be— 
gründete er eine eigene Druckerei, die aber der beſtehenden Innungs— 
verhältniſſe halber als „Zweite Teubnerſche Druckerei“ firmieren 
mußte, und von 1817 an erfolgte die Ueberſiedelung des geſamten 
Geſchäftes. Von hier ab beginnt eine weitere Epoche ſeiner Geſchäfts— 
thätigkeit wie ſeines Lebens überhaupt. Es erfolgte die Ausführung 
zahlreicher, zum Teil ſchon früher geplanter oder eingeleiteter Ver⸗ 
öffentlichungen: ſeit 1810 das Taſchenbuch „Urania“, ſeit 1816 die 
„Zeitgenoſſen“, ſeit 1817 Okens „Iſis“, ſeit 1819 „Hermes, oder 
kritiſches Jahrbuch der Literatur“, ſeit 1820 das „Literariſche Con- 
verſationsblatt“, das ſpäter in den „Blättern für Literariſche Unter- 
haltung“ aufging, ſowie Schriften von Ebert, Erſch, Haſſe, Hormayr, 
W. Müller, Fr. von Raumer, Schopenhauer, Sprengel, Baggeſen, 
Oehlenſchläger, Steffens, Voß u. v. a. — Brockhaus war ein eifriger 
Verfechter der Berufsintereſſen und hat kräftig mitgewirkt an der 
Geſetzgebung betr. den Schutz des litterar. Eigentums, denn in der 
Zeit nach Beendigung der Freiheitskriege war in der Auffaſſung 
und Behandlung des Büchernachdrucks ein Zuſtand völliger Recht— 
und Schutzloſigkeit für Verfaſſer und Verleger zugleich eingeriſſen, 
der ja erſt 1870 endgiltig und gründlich geregelt worden iſt. 

1818 begann Brockhaus energiſch gegen den Nachdruck zu 
Felde zu ziehen. In ſeinem vom 1. Juli 1818 datierten Fehde⸗ 
brief gegen den berüchtigten Nachdrucker Macklot und Konſorten 
unterſuchte er zunächſt das litterariſche Eigentumsrecht und wenn 
er einerſeits von Preußen und Sachſen eine Erwiderung auf den 
Nachdruck der Süddeutſchen verlangte, ſo erklärte er andererſeits 
die Anſprüche der deutſchen Verleger auf ein ewig dauerndes Ver— 
lagsrecht für unbillig. Zehn Jahre hält er ſchon für genügend. U. a. 
iſt er gegen eine geſetzliche Regulierung der Bücherpreiſe, weil dieſe 
vom Honorar und der Stärke der Auflage abhingen. Ganz 
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abgeſehen davon, daß fie für den Verleger entehrend ſeien. Brock— 
haus ſandte ſeine Schrift an alle Bundestagsgeſandten und den 
eingeſetzten Ausſchuß für Nachdrucksangelegenheiten. „Es hat mir 
geſchienen,“ ſchreibt er am 10. Juli 1818 in den Begleitzeilen an 
Herrn von Berg, „daß Sie den Nachtheil, den der Nachdruck auf die 
Literatur eines Volkes haben muß, nicht genug herausgehoben haben, 
ſowie die Ungerechtigkeit, welche darin liegt, daß der Nachdruck in 
dem einen Staate verpönt, in dem andern geſchützt iſt. Die Württem- 
berger und Oeſterreicher ſind gegen uns im offenen Kriege. Und 
wir liegen geknebelt da! können uns nicht wehren und können uns 
nicht rühren. Entweder der geſetzloſe Zuſtand dieſer Nachdrucker⸗ 
ſtaaten, die als wahre Barbaresken und Wegelagerer zu betrachten, 
höre auf, oder es ſei uns ein Gleiches gegen ſie vergönnt!“ 

Wie ideal und praktiſch zugleich Brockhaus den Beruf des 
Buchhändlers und den des Verlegers im beſonderen auffaßt, möge 
aus einigen Briefſtellen hervorgehen. „Wir müſſen,“ ſchreibt er an 
Lorenz Ofen, den Verfaſſer der großen Naturgeſchichte (183542), 
„beim Verlagshandel durchaus die Chance haben, etwas Erkleckliches 
in einzelnen Fällen gewinnen zu können, da wir als Regel an- 
nehmen müſſen, daß wir von 20 Unternehmungen bei 10 verlieren, 
bei 5 auf unſere Koſten kommen, bei 4 ordentlich und bei 1 tüchtig 
gewinnen. So hält Eines das Andere in der Balance.“ — „Der 
Verlagsbuchhandel iſt eine Lotterie,“ heißt es in einer Zuſchrift an 
den Publiziſten J. F. Benzenberg, „wo es immer neun Nieten gegen 
einen Treffer gibt, der Treffer muß dann aber die Nieten compen⸗ 
ſieren.“ — „Eine traurige Erſcheinung iſt die Gemeinheit,“ ſchreibt 
er 13. September 1822, „welche in unſerer Tagesliteratur herrſcht, 
und die Verachtung, welche dadurch auf die deutſchen Schriftſteller 
herabfällt. Anſtatt ſich in dem Kampfe gegen Pfaffenthum und 
Junkerthum — denn in dieſen beiden „thümern“ ſteckt tauſendfältig 
der Feind verborgen — zu unterſtützen, gefallen ſie ſich in erbärm— 
lichen kleinlichen Zänkereien und in knechtiſchem Beginnen“ — und 
in Briefen an ſeinen Autor und Freund, den berühmten Fr. Raumer, 
heißt es: „Ich bin glücklich genug ſagen zu können, daß die deutſche 
Literatur eher meiner als ich ihrer bedarf. Ich pflege vieles Große 
und Tüchtige, das aber kann ich nicht und werde es gewiß auch 
nicht weiter, wenn man mir anderwärts und gegen das Geſetz, gegen 
die Billigkeit und Vernunft in den Weg tritt und mir mein Leben 
und mein Geſchäft verkümmert. Kann ich nicht unterm Geſetze 
frei handeln, ſo ſchränke ich meinen Verkehr auf Converſations-Lexika 
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und Kochbücher ein und ich werde dann noch anders progperiren als 
es jetzt geſchieht.“ So ſtarb Brockhaus allzufrüh, am 20. Auguſt 1823. 
Die Firma ging auf ſeine Söhne Friedrich, geb. 23. Cep- 
tember 1800 in Dortmund, und Heinrich, geb. 4. Februar 1804 
in Amſterdam, über; Friedrich B. hatte ſich vom Anfang dem 
Druckgewerbe gewidmet und ſeine praktiſche Ausbildung bei Vieweg 
in Braunſchweig, Crapelet in Paris und in London erhalten. Unter 
ſeinem Namen wurde auch nach ſeiner Rückkehr ſeit dem Jahre 1820 
die 1818 unter der Firma „Zweite Teubnerſche Buchdruckerei“ ge— 
gründete Druckerei betrieben. 1834 wurde die „Expedition des 
Pfennigmagazins“ in Leipzig von Boſſange Pere (vergl. Artikel 
Boſſange) für 60000 Thaler angekauft, 1836 die namentlich durch 
ihre ſchönen Frakturſchriften berühmte Walbaumſche Schrift— 
gießerei in Weimar, ſeit 1843 nach Leipzig verlegt, 1842 eine Buch— 
binderei und 1844 eine artiſtiſche Anſtalt nebſt Stahlſtecherei und 
Stahldruckerei eingerichtet. Friedrich Brockhaus zog ſich Ende 1849 
nach Dresden zurück, wo er auch am 24. Auguſt 1865 geſtorben iſt. 
Heinrich Brockhaus widmete ſeine ganze Kraft dem Buchhandel. 
Er war einer der hervorragendſten Buchhändler ſeiner Zeit und hat 
ſich um die Entwickelung des deutſchen Buchhandels große Verdienſte 
erworben. Der Verlag gewann unter ihm eine großartige Aus— 
dehnung. Zu dem Konverſations-Lexikon geſellten ſich noch eine 
Anzahl Nebenwerke: das „Konverſations-Lexikon der neueſten Zeit 
und Literatur“ (4 Bde.), das „Konverſations-Lexikon der Gegen- 
wart“ (4 Bde.), „Die Gegenwart“ (12 Bde.) und der „Vilder⸗Atlas 
zum Konverſations⸗Lexikon; ferner periodiſche Unternehmungen wie: 
die „Blätter für literariſche Unterhaltung“ 1818—1898, Raumers 
„Hiſtoriſches Taſchenbuch“ ſeit 1830 (62 Bde.), die Erſch und 
Gruberſche „Encyclopädie“ ſeit 1818 (167 Bde.), ein Rieſenwerk, 
das Heinſiusſche „Bücher-Lexikon“ ſeit 1812 (19 Bde.), die 
„Deutſche Allgemeine Zeitung“ 1837 — 1879, Hitzig und Härings 
„Neuer Pitaval“ (60 Bde.), u. a. 1837 wurde gemeinſchaftlich mit 
E. Avenarius (ſiehe dieſen Artikel) die Buchhandlung für ausländiſches 
Sortiment gegründet, die 1850 in den Alleinbeſitz der Firma über⸗ 
ging, 1856 ein Antiquariat, 1857 eine xylographiſche Anſtalt, 1864 
eine Filiale in Wien und 1871 eine ſolche in Berlin, der 1890 die in 
Paris, 1891 endlich die in London folgte. 1872 verzeichnete der 1148 
Seiten ſtarke Verlagskatalog 2552 Verlagswerke in 5551 Bänden. 
Heinrich Brockhaus, den die Univerſität Jena zum Ehrendoktor, die 
Stadt Leipzig zu ihrem Ehrenbürger ernannt hatte, ſtarb am 
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15. November 1874. Nicht unerwähnt bleiben mag hier die ſoziale 


Fürſorge für ſeine Mitarbeiter. In ſeinem Teſtamente vermachte 
er 15 namentlich aufgeführten Gehilfen und Markthelfern ſeines 
Geſchäfts, jedem ohne Unterſchied 600 Mark. Dem Börſenverein 
hinterließ er eine Stiftung von 4000 Thaler für irgend welche dem 
Buchhandel dienende Zwecke. 

Seine Söhne Dr. Heinrich Eduard Brockhaus (geb. 7. Auguſt 
1829), Teilhaber ſeit 1854, und Heinrich Rudolf Brockhaus (geb. 
16. Juli 1838), ſeit 1863 Teilhaber, geſt. 28. Jan. 1898, wurden 
nunmehr Inhaber des Weltgeſchäftes. 1881 geſellte ſich zu ihnen 
Albert B., geb. 2. September 1855, älteſter Sohn von Dr. Heinrich 
Eduard B., und 1889 Rudolf B., geb. 4. Juni 1864, älteſter Sohn 
von Heinrich Rudolf B:; die beiden letzteren führen ſeit 1895, dem 
Austritt von Dr. Eduard und Rudolf B., die weitverzweigte Firma 
weiter. Dr. Eduard B. war 1871 —78 Mitglied des Reichstags, lange 
Jahre Vorſitzender des Vereins der Buchhändler zu Leipzig, des 
Deutſchen Buchdruckervereins, der Deutſchen Buchdruckerberufsgenoſſen— 
ſchaft, ſowie des Börſenvereins der deutſchen Buchhändler. Er ver- 
faßte eine dreibändige Biographie von Friedrich Arnold B. 1890 
begründete die Firma mit dem erblichen Ehrenbürger J. A. Efron 
in Petersburg die Firma Brockhaus & Efron zum Zweck der 
Herausgabe eines ruſſ. illuſtrierten Konverſations-Lexikons, von dem 
bis 1901 32 Bde. erſchienen ſind. 1898 wurde die Firma Brockhaus 
& Efron in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt. Sie betreibt im 
eigenen Hauſe eine Buchdruckerei und veröffentlicht wiſſenſchaftliche 
und populäre Werke. 

Aus der neueren Verlagsthätigkeit der Firma Brockhaus mögen 
kurz erwähnt ſein: Arthur Schopenhauers ſämtliche Werke in ſechs 
Bänden; die Schriften von Ferd. Gregorovius, Heinrich Schliemann; 
die Reiſewerke von Henry M. Stanley, Nanſen, Hedin, Landor, Slatin 
Paſcha, G. Nachtigal, G. Schweinfurth, H. von Wiſſmann, A. E. von 
Nordenskiöld, B. von Werner u. a.; Wanders berühmtes deutſches 
Sprichwörterlexikon; Jugendſchriften über die deutſchen Kolonien 
von C. Falkenhorſt u. O. Elſter u. a. m. 


Jetzt find unter der Firma Brockhaus in Leipzig nachſtehende 


Geſchäftszweige vereinigt: Verlagsbuchhandlung; deutſches und aus— 
ländiſches Kommiſſionsgeſchäft mit 177 Kommittenden; ausländiſches 
Sortimentsgeſchäft (mit ſeit 1856 monatlich erſcheinender „Allgem. 
Bibliographie“ und ſeit 1880 jährlich erſcheinendem „Katalog aus— 
gewählter Werke der ausländiſchen Litteratur“); Buchdruckerei (28 
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Schnellpreſſen u. ſ. w.; jährlich 60 Mill. Drucke); Schriftgießeret. (10 
Gießmaſchinen, 3 Komplettmaſchinen u. ſ. w.); Stereotypengießerei; 
Galvanoplaſtiſche Anſtalt; Schriftſchneiderei und Gravieranſtalt; Stahl— 
und Kupferdruckerei (14 Preſſen u. ſ. w.; jährlich etwa / Million 
Kunſtdrucke); Geograph.⸗artiſtiſche Anſtalt, Lithographie und Stein- 
druckerei (20 Schnellpreſſen, 7 Umdruckpreſſen u. ſ. w.; jährlich etwa 
20 Mill. Drucke); Xylographiſche Anſtalt; Buchbinderei (77 Maſchinen 
u. ſ. w.). Die Geſamtſtärke des Geſchäftsperſonals der Firma, für 
das eine von den Prinzipalen geſtiftete Hauskaſſe beſteht, beträgt 
etwa 750, die Zahl der jährlich ein- und ausgehenden Briefe, Poſt— 
und Eiſenbahnſendungen ungefähr 400000. 

Quellen: Heinr. E. Brockhaus, F. A. B. Leipzig 1872 —81; die Firma 
F. A. B. Lpz. 1872 Fol. mit Abbild.; Illuſtr. Zeitung Nr. 1271; vergl. auch 
Brockh. Lexikon; Allgem. Dtſche Biographie; Kat. d. Börſenvereins ec. und ſämt⸗ 
liche bekannte Nachſchlagebücher. 


Brönner, Johann, Carl. Johann Carl Brönner wurde 
am 4. 6. 1738 geboren, als Sohn des Buchhändlers Heinrich 
Ludwig Brönner (gejt. 1769), des Gründers der Brönnerſchen 
Buchhandlung und Druckerei zu Frankfurt a. M., der ſein 
Geſchäft 1756 durch Erwerbung des ehemaligen Buchnerſchen 
Verlages vergrößert hatte. 1753 trat er als Lehrling bei den 
Gebrüdern Gleditſch in Leipzig ein, entwickelte ſeine Kenntniſſe dann 
auf weiten Reiſen nach Frankreich und Italien und kehrte 1761 
zurück, um zuſammen mit ſeinem älteren Bruder Remigius 
Brönner (geſt. 1798) die väterliche Handlung zu übernehmen. 
Unter ſeiner Leitung wurde der bis dahin ſchon ziemlich reiche 
Verlag durch bedeutende Kupferwerke vergrößert, wie z. B. die 
Haaſiſche Karte. | | 

Als Senator feiner Gaterftadt hat er in vielen ſtädtiſchen 
Aemtern gewirkt und einer Anzahl öffentlicher Wohlthätigkeits— 
anſtalten bei ſeinem Tode, 1812, reiche Legate hinterlaſſen. 

Die Handlung ging nun an Heinrich Karl Remigius 
Brönner über (vergl. Artikel Benno Schwabe). 

Quellen: Thomas, Rede zur Gedächtnisfeier, Frankfurt 1813. 


Brubach, Peter. P. Brubach war um 1533—36 in Hagenau 
i. E. als Buchdrucker thätig und druckte 1553 — 1562 in Frankfurt a. M., 
meiſtens Werke in griechiſcher Sprache. Sein Signet beſteht aus 
einem deutſchen Schild mit einem Januskopfe. Im Archiv für 
Geſchichte des deutſchen Buchhandels, Band XVII, veröffentlichte 
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Dr. Buchwald zwei Briefe von Brubachs Hand (14. April 1556 und 
20. November 1562), welche zur Kenntnis des Geſchäftsbetriebes 
im Buchhandel um dieſe Zeit nicht unintereſſant ſind; Brubach hat 
ſich lebhaft für die Einführung einer geregelten Druckordnung in 
Frankfurt verwandt. Sein Geſchäft unter dem Namen „Breubachs 
Erben“ hat bis 1569 floriert, ging dann aber abwärts. 

Quellen: Vergl. Kapp, Buchhandel und Archiv ꝛc. (ſiehe oben). 


Bruckmaun, Fr. Kommerzienrat Friedrich Bruckmann 
wurde am 4. Juni 1814 zu Deutz bei Köln a. Rh. geboren. Er iſt 
von Jugend auf künſtleriſch veranlagt geweſen und hat fein künſt⸗ 
leriſches Streben durch weite Reiſen ausgebildet. In Paris hielt er 
ſich längere Zeit auf, erlernte in der berühmten Porzellanfabrik 
von Sovres das Bemalen und Glaſieren von Porzellan und 
errichtete nach ſeiner Rückkehr in die Heimat in Gemeinſchaft mit 
ſeinem älteren Bruder eine Werkſtätte zur Dekorierung von Kunſt— 
porzellan. Eine Feuersbrunſt vernichtete das Geſchäft; Bruckmann 
zog nach Frankfurt a. M. Angeregt durch intimen geiſtigen Verkehr 
mit Gelehrten wie dem Geographen Daniel, dem Aeſthetiker Kuno 
Fiſcher, mit dem Dichter Roquette und dem Architekt Semper, 
begründete Bruckmann am 15. 11. 1858 unter der Firma Verlag 
für Kunſt und Wiſſenſchaft ein neues Geſchäft. Da er weder 
gelernter Buchhändler noch Frankfurter Bürger war, durfte er ſich 
ſelbſt als Beſitzer der Handlung nicht nennen; eine mit den nötigen 
Eigenſchaften ausgerüſtete Perſönlichkeit (die auch Bürger Frankfurts 
war) fand er in Fr. Suchsland. Seine erſten Verlagsunter— 
nehmungen waren Daniels berühmtes Handbuch der Geographie (jetzt 
Verlag von O. R. Reisland in Leipzig), kleinere Werke von Roquette 
und Gottfried Sempers „Der Stil in den techniſchen und tekto— 
niſchen Künſten“ (2 Bände 1860 —63). Während einer Anweſenheit 
in München lernte Bruckmann den Maler Wilhelm von Kaulbach 
kennen, dem er den Auftrag erteilte, Goethes Frauengeſtalten in 
großen Kartons darzuſtellen; jo entſtanden die weltbekannten Meiſter⸗ 
werke der Kaulbachſchen Goethegallerie (das komplette Exemplar, 
21 Kartons, wurde für 224, einzelne Blätter für 14 Thaler ver⸗ 
kauft). In Verbindung mit Joſeph Albert (ſiehe dieſen Artikel) 
gelang es, was bis dahin für unmöglich gehalten wurde, nach 
vielen koſtſpieligen Verſuchen eine vervollkommnete photographiſche 
Reproduktion in der Größe von 48x68 Centim. zu erzielen, was die 
weſentlichſte Förderung für das Unternehmen bedeutete. 
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1860 wurde das Geſchäft nach Stuttgart verlegt, 1863 fiedelte 
es nach München über, wo Bruckmann nun eine erhöhte Thätigkeit 
auf dem Gebiete des Kunſtverlags entfaltete. Ihren erſten Ausdruck 
fand jie in der Herausgabe einer Reihe von Porträt-Tableaus 
„Ruhmeshallen“ benannt; ſie gaben Gruppendarſtellungen deutſcher 
und außerdeutſcher Dichter, Muſiker und Gelehrter; ihr folgten die 
Schiller⸗, die Shafejpeare- und Reuter-Gallerie, wozu W. Linden⸗ 
ſchmit, Viktor Müller, K. Beckmann, K. Beyſchlag u. a. die Originale 
lieferten; ferner Scheffels Ekkehard, illuſtriert von A. Liezen-Mayer, 
deſſen Bilderziklus Bruckmann 1874 von Flüggen & Co. in 
München übernommen hatte. 

Bruckmann begann ferner mit der Herausgabe einer Reihe 
monumentaler wiſſenſchaftlicher Werke, darunter die bekannten 
„Denkmäler griechiſcher und römiſcher Skulptur“, deren Plan von 
Heinrich Brunn aufgeſtellt wurde, und die mit hundert Lieferungen 
à 20 Mark, nach Brunns Tode von deſſen Schüler Paul Arndt 
fortgeführt, ihren vorläufigen Abſchluß erreicht haben; die „Denk⸗ 
mäler der Renaiſſance-Skulptur Toscanas“, herausgegeben von 
Wilhelm Bode, die (in etwa 70 Lieferungen à 20 Mk.) noch im 
Erſcheinen begriffen ſind; die „Griechiſchen und Römiſchen Porträts“, 
unveränderliche Phototypien nach Originalaufnahmen (etwa 100 
Lieferungen a 20 Mk.), herausgegeben von Heinr. Brunn und Paul 
Arndt; „Die Architektur der Renaiſſance in Toscana“ von Gey⸗ 
müller und Stegmann (in 40 Lieferungen a 50 Mk.). 

Während der ſiebziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts ver- 
ſammelte ſich in Bruckmanns gaſtfreiem Hauſe ſtets ein ausgedehnter 
Kreis von Gelehrten und Künſtlern. Juſtus von Liebig, Ignaz von 
Döllinger, W. von Gieſebrecht, Moritz Carrière, Karl Stieler, Hans 
Makart, Moritz von Schwind u. a. gehörten zu deſſen ſtändigen und 
gern geſehenen Gäſten. Dieſem regen geiſtigen und künſtleriſchen Ver— 
kehr ſind ohne Zweifel auch manche der erfolgreichen Unternehmungen 
Bruckmanns entſprungen; ſo unter anderem die ſeinen Namen tragende 
„Porträt-Collektion berühmter Perſonen in Photographien, Photo— 
gravüren, Stichen ꝛc. nach Original-Oelgemälden und Zeichnungen“, 
die weltbekannt iſt, ſowie die berühmte Ausgabe der Prellerſchen 
Odyſſeelandſchaften und der italieniſchen Landſchaften Rottmanns. 
Eine Reihe großer Künſtlerwerke wurde 1885 mit dem Werke Adolf 
von Menzels, mit Text von Max Jordan, begonnen. Franz von 
Lenbachs Zeitgenöſſiſche Bildniſſe in 2 Bänden, ſowie das Werk 
Fritz Auguſt von Kaulbachs folgten, und das Arnold Böcklinwerk 
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bildet vorläufig den Abſchluß dieſer großen Serie. Aus dem 
patriotiſchen Verlage Fr. Bruckmanns iſt vor allem Stillfried-Ruglers 
Hohenzollern und das deutſche Vaterland, ein Werk größten Stils, 
ſowie Berners Geſchichte des Preußiſchen Staates, zu nennen; das 
länder⸗ und völkerbeſchreibende Gebiet der reich illuſtrierten Pracht⸗ 
litteratur ijt mit einem Werke über die Schweiz von Gſell-Fels 
betreten worden. 

Damit iſt aber der gediegene Verlag keinesfalls erſchöpft. 
Kurz genannt ſeien aus neueſter Zeit noch Chamberlain, Die Grund— 
lagen des 19. Jahrhunderts; desſelben Verfaſſers Richard Wagner; 
Furtwänglers monumentales Werk über griechiſche Vaſenmalerei; 
Franz von Rebers — des Herausgebers des vor Kurzem ſeinen 
Abſchluß gefundenen „Klaſſiſchen Bilderſchatzes“ — Geſchichte der 
Malerei u. ſ. w. 

Erwähnt ſeien noch die periodiſchen Erſcheinungen „Kunſt für 
für Alle“, die jetzt bereits im ſiebzehnten Jahrgang ſteht, und die 
1897 begründete „Dekorative Kunſt“. Beide ſind in neueſter Zeit 
auch in einer Geſamtausgabe unter dem Titel „Die Kunſt“ erhält- 
lich und geben ſo das überſichtlichſte Bild des Kunſtſchaffens 
unſerer Zeit. 

Im Jahre 1864 hatte Fr. Bruckmann eine eigene photographiſche 
Anſtalt eingerichtet. Er verfolgte alle Verbeſſerungen in der Photo— 
graphie und der photographiſchen Reproduktion mit wachſamem 
Auge; jo verſuchte er den „Woodburydruck“, der aber dem zuver— 
läſſiger und raſcher arbeitenden Lichtdruck (Phototypie) weichen mußte. 
Neuerdings iſt den Bruckmannſchen Reproduktionsanſtalten auch eine 
ſolche für Photogravüre nebſt Kupferdruckerei angegliedert worden. 

Das zunehmende Alter Bruckmanns und der Wunſch nach 
Erleichterung und Erholung wurde die Veranlaſſung zur Umwand— 
lung des Geſchäfts in eine faſt ausſchließlich auf die Familie 
beſchränkte Privat-Aftiengejellichaft (1. Mai 1883), an deren Spitze 
indes der 70jährige Gründer des Hauſes als Vorſitzender des Auf— 
ſichtsrats blieb — das Sortiment, bisher unter der Firma Schandri 
& Cie. betrieben, ging an die neue Aktiengeſellſchaft, deren Leiter 
A. Bruckmann war, über, wurde indeſſen 1887 an Ulrich Putze 
weiterverkauft, der es heute unter ſeinem Namen weiterführt — 
obwohl er ſich aus Geſundheitsrückſichten in ein milderes Klima 
begeben mußte. In Arco ereilte ihn am 17. 3. 1898 der Tod; 
bis in die letzten Stunden hatten ſich ſeine Gedanken mit der Ver— 
vollkommnung des von ihm geſchaffenen großen Werkes beſchäftigt. 
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Alphons Bruckmann, k. k. öſterreichiſcher Konſul, wurde 
Beſitzer der 1886 aus kleinen Anfängen hervorgegangenen Bruck⸗ 
mannſchen Buch⸗ und Kunſtdruckerei, während Hugo Bruckmann 
zuſammen mit Fritz Schwartz als Direktor an der Spitze der Ver⸗ 
lagsanſtalt Fr. Bruckmann A.⸗G. ſteht. 

Schon im Jahre 1884 hatte die Verlagsanſtalt eine ſolche 
Ausdehnung gewonnen, daß, um ihren Geſchäftsbetrieb zu erleichtern 
und zu vereinfachen, eine Teilung derſelben in zwei getrennte 
Geſchäftsbranchen beſchloſſen wurde, von denen der unterm 3. März 
des genannten Jahres neugeſchaffene Zweig die Bezeichnung Photo 
graphiſche Union erhielt, während dem andern die bis dahin 
geführte Firma verblieb. Der neuen Geſchäftsabteilung gehörte in 
den Jahren 1884 und 1885 Dr. E. Albert (ſiehe dieſen Artikel) als 
Teilhaber an. Nach deſſen Austritt, 1886, behielt die Verlagsanſtalt 
Fr. Bruckmann die Photographiſche Union bis 1. Januar 1892 in 
alleinigem Beſitz. An dieſem Tage trat der in der Hauptfirma ſeit 
dem Jahre 1880 thätige Fritz Schwartz als Teilhaber ein, zugleich 
als Direktor der Verlagsanſtalt Bruckmann fungierend. 

Urſprünglich in der Garten- (ſpäterhin Kaulbach-) Straße 
anſäſſig, befinden ſich die Geſchäftslokalitäten und techniſchen Betriebe 
der Verlagsanſtalt Bruckmann ſeit dem Herbſt 1898 in dem nach 
eigenen Angaben vom Architekten Martin Dülfer aufgeführten Neu— 
bau Nymphenburgerſtraße 86. 

Bereits 1877 hatte Bruckmann die Auslieferung ſeines Verlages 
für Norddeutſchland. Holland, Belgien und Rußland feinem bisherigen 
Prokuriſten der ſeit 1870 beſtandenen Berliner Filiale, Adolf 
Tietze übertragen, der nunmehr für eigene Rechnung das Geſchäft 
unter der Firma Fr. Bruckmanns Auslieferungslager Adolf 
Tietze weiterführte, es aber 1878 nach Leipzig verlegte und ſeit 
dieſer Zeit unter eigenem Namen neben ſeinem Verlagsgeſchäft 
betrieb. 1885 kam das Auslieferungslager wieder nach Berlin und 
wurde von der neugegründeten Firma Goens & Nau übernommen. 


Quellen: Fiſchers Mitteilungen 1900, Nr. 7; Börſenblatt für den deutſchen 
Buchhandel 1898; Kunſt für Alle 1898. 


Brüder, die, vom gemeinſamen Leben. [Kogelherren, Fratres 
vitae communis, Broeders van der Penne.] Die Geſchichte dieſes 
Ordens, der von Gerhard Grote (1340 - 1384) 1383 zu Deventer 
in Holland geſtiftet wurde, bildet hinſichtlich ſeiner hervorragenden 
Verdienſte um Volksbildung, Jugendunterricht, ſowie Schreib- und 
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Druckweſen überhaupt, ein anziehendes Kapitel der deutſchen Kultur: 
geſchichte, was eine kurze Behandlung in unſerem Buche rechtfertigt. 
Zu ſeinen Mitgliedern zählten vorzugsweiſe Gelehrte, Männer von 
ſittlichem Gehalt und aufrichtigem Streben, deren Hauptzweck in 
der Begründung, Darſtellung und Verbreitung eines praktiſch-chriſt⸗ 
lichen Lebens lag. Dazu kam bei ihnen das Abſchreiben und Ver⸗ 
breiten der Bibel, ſowie ſonſtiger erbaulicher Bücher. Jedes Frater⸗ 
haus hatte ſeinen Librarius, der zur Aufſicht über das Schreib⸗ 
weſen und die Buchbinderei beſtimmt war. Ihre Produktion an 
Handſchriften iſt großartig zu nennen und die Korrektheit derſelben 
anerkannt. Die Brüder hatten ſich nach und nach beſonders im 
Nordweſten und Norden Deutſchlands verbreitet. Ihre typographiſche 
Wirkſamkeit knüpft ſich vornehmlich an folgende Orte: 

Marienthal. Das erſte Druckwerk aus der Preſſe dieſer 
berühmten Kloſterdruckerei iſt die „Copia indulgentiarum“ vom 
Jahre 1468, dem 1474 das „Breviarium Psalteriumque Mogun- 
tinense“, das Klemm auf Seite 280 uff. ſeines Kataloges (1884) 
genau beſchreibt. Die Offizin beſtand bis 1507. 

Brüſſel. Hier wurde die Buchdruckerkunſt 1476 durch die 
Brüder eingeführt; das erſte gedruckte Buch ijt „Arnoldi Geilhoveni 
Guotosolitos“ 1476, dem Typencharakter nach, ſagt Falkenſtein, muß 
man annehmen, daß einige der Brüder entweder bei Ther Hoernen 
zu Köln in der Lehre geweſen oder doch wenigſtens von da ihre 
Lettern bezogen. Bis 1487 druckten ſie 36 ener 

Roſtock. Das Fraterhaus der Br. v. g. L. (auch genannt 
der Grüne Hof zu St. Michael) erhielt ſeine ate Druckpreſſe im 
Jahre 1475, — Maddens, der der angeblich Kölner Wirkſamkeit 
der Brüder eine Monographie widmete, nimmt wegen der Nehnlich- 
keit an, daß die Lettern aus Köln, dem Haus Weidenbach, ſtammten, 
— welches die zweite in Norddeutſchland überhaupt war, lieferte 
aber erſt am 9. April 1476 ſein erſtes Druckerzeugnis „Lactantii 
opera“ die Schriften des Kirchenvaters Lactantius. Die glänzendſte 
Periode der Roſtocker Brüder war die unter ihrem Rektor N. von 
Deer, 1475 —1490. Sie druckten nicht nur für fic, ſondern auch 
für Privatleute, ſo z. B. 1490 eine Bücheranzeige von Thomas 
Smyt (Wortlaut ſiehe Börſenblatt f. d. dtſchn. Buchhandel 1887, 
Nr. 61); ſie verlegten auch Werke, die ſie auswärts drucken 
ließen. Ebenſo war ihr Buchhandel, nicht minder ihre wohlein— 
gerichtete Buchbinderei ziemlich bedeutend. Sie hatten genaue gedruckte 
Preisbeſtimmungen für alle Bücher. Liſch zählt in ſeiner „Geſchichte 
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der Buchdruckerkunſt in Mecklenburg, Schwerin 1839“ bis zum 
Jahre 1531 20 Druckwerke der Brüder auf, indeſſen kennt man bis 
jetzt ganz oder in Bruchſtücken 38 Drucke; das letzte Werk, das die 
Preſſe verließ, war Emſers neues Teſtament vom Jahre 1532, das 
ihnen verhängnisvoll ward. Auf einen Brief M. Luthers hin ver⸗ 
bot Herzog Heinrich von Mecklenburg den Druck dieſes gegen 
den Reformator gerichteten Buches, was aber von den Brüdern 
nicht beachtet wurde, denen infolgedeſſen die Erlaubnis zu weiterer 
Ausübung der ſchwarzen Kunſt unterſagt wurde. 56 Jahre lang 
hat ſich die Wirkſamkeit der Brüder ausgedehnt, doch lag der 
Schwerpunkt ihrer Thätigkeit im 15. Jahrhundert. 

Nürnberg. In der Stadt N., eine der erſten und bedeutungs⸗ 
vollſten Pflanzſtätten der Buchdruckerkunſt und des Buchhandels 
nannten ſich die Brüder nach dem Orden zum heiligen Auguſtin, 
daher ihre Druckoffizin die der „Auguſtiner zu Nürnberg“ hieß. 
Ihre Druckthätigkeit umſpannt die Periode von 1479 —1491; 1479 
erſchien als erſtes Werk des Auguſtiners Johannis Gews Wienensis 
„Tractatus de vitiis linguae“ bei ihnen. 

Endlich wird die erſte Anlage einer Druckerei in Magdeburg 
den „Brüdern vom gemeinſamen Leben“ zugeſchrieben. — Die Geſamt⸗ 
thätigkeit des Ordens wird auf etwa 60 Druckwerke veranſchlagt. 

Quellen: Archiv für Geſch. des dtſchn. Buchhandels XVIII. u. XIX. Band; 
Panzer, Buchdruckergeſch. Nürnbergs 1789; Falk, Die Preſſe zu Marienthal, Mainz 
1882; Ullmann, Johann Weſſel, Hamburg 1834; vergl. auch Kapp, Buchhandel 
I. Bd. und die im Artikel genannten Quellen. 


Brügel, Familie. Adam Brügel begründete ſein Geſchäft 
am 4. 1. 1800 durch Uebernahme der ſeit dem 13. Juni 1604 
beſtehenden Buchdruckerei und Verlagshandlung von Chr. Lor. 
Meſſerer in Ansbach. Es ging nach ſeinem Tode, 1832, an 
Carl Brügel über, der es 1870 an Guſtav Brügel vererbte. 
Während der Minderjährigkeit des Sohnes des Letzteren wurde die 
Firma, die ihren Namen inzwiſchen in C. Brügel & Sohn 
umgeändert hatte, 20 Jahre lang von Hermann Krauß und 
Eugen Brügel fortgeführt, bis im Jahre 1896 die Geſchäftsüber— 
nahme von Seite des bis dorthin dem Studium obgelegenen 
Dr. Carl Brügel erfolgte. Im Jahre 1899 erweiterte ſich das 
Geſchäft durch Bildung einer Geſellſchaft, deren Hauptteilnehmer 
Dr. Carl Brügel blieb, während Hermann Krauß und Eduard 
Brügel als neue Geſellſchafter eintraten. 
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Neben der Buchdruckerei, die mit 18 Schnellpreſſen und einem 
Perſonal von 145 Arbeitskräften betrieben wird, hat die Firma 
eine Verlagsbuchhandlung; ſie giebt eine weit verbreitete politiſche 
Tageszeitung, die „Fränkiſche Zeitung“ heraus und neben ver⸗ 
ſchiedenen Schulbüchern für Volks⸗ und Mittelſchulen hauptſächlich 
kommentierte Handausgaben faſt ſämtlicher Verwaltungsgeſetze; ver⸗ 
treten find u. A.: Die Arbeiterſchutzgeſetzgebung (Reger⸗Henle, 
Kranken⸗Verſ.⸗Geſetz; Graef⸗Keidel, Unfall⸗Verſicherungsgeſetz; Trutzer, 
Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung); Die Gewerbe- und Fabriken⸗ 
geſetzgebung (Reger⸗Stöhzel, Gewerbe⸗Ordnung); Die Kulturgeſetze 
(Windſtoſſer, Flurbereinigungsgeſetz, Hagelverſicherungsgeſetz, Landes⸗ 
fulturrentenanjtalt, Vermarkungsgeſetz, und Reuß, Waſſergeſetze); 
Die Militärgeſetzgebung von Reger⸗Jotas und Dr. H. Matthäus; 
ferner die Viehſeuchengeſetzgebung (Windſtoſſer); Polizeiſtrafgeſetz⸗ 
gebung (Reger⸗Reuß); Verwaltungsgerichtsgeſetz von Reger⸗Dyroff; 
Gemeindewahlrecht von H. Rauchalles; Heimatgeſetz von Reger; 
Armengeſetz von Reger u. ſ. w. 


Quellen: Ruſſels Geſamtverlagskatalog und Verlagskatalog der Firma 
(ergänzte Originalmitteilung). 


Brünslow, Carl. Die Firma Brünslowſche Hofbuch— 
handlung wurde am 4. Sept. 1821 als Zweiggeſchäft der Ludwig 
Dümmlerſchen Buchhandlung in Neuſtrelitz begründet und 
von Carl Brünslow am 1. November 1842 käuflich erworben 
und unter ſeinem Namen fortgeführt. C. Brünslow war geboren 
am 3. November 1811 zu Stralſund als Sohn des Zollinſpektors 
Ludwig B., trat mit 16 Jahren in die Triniusſche Buchhandlung 
in Stralſund als Lehrling ein, um nach kurzem Aufenthalte in 
Berlin zu Dümmler nach Neuſtrelitz zu gehen. Mit eiſernem Fleiße 
hat Br. ſein Sortiment heraufgearbeitet. In ſeinem Kommiſſions⸗ 
verlage erſchienen die Erſtlingswerke Fritz Reuters, der ein guter 
Freund Brünslows war. 1860 trat Wilh. Blauert als Teilhaber 
ein und die Firma lautete von da ab Brünslow & Blauert. Nach 
Brünslows am 8. März 1883 erfolgtem Tode verkaufte ſeine Witwe 
das Geſchäft an Max Schorß und Emil Brückner, von denen 
letzterer, der inzwiſchen das Prädikat als Hofbuchhändler erhalten, 
ſeit 1. Dezember 1888 alleiniger Inhaber desſelben iſt. Brückner 
hat es verſtanden, den pädagogiſchen Verlag der Firma, der neben 
dem Sortiment eifrig gepflegt wird, auf einheitlicher Grundlage 
ruhend, erheblich auszubauen. 

Quellen: Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel 1883. 
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Buchner, Carl, Chriſtian. Um 1818 gründete Dr. Lorenz 
Buchner eine Sortimentsbuchhandlung nebſt Leihbibliothek in 
Bayreuth, die 1840 ſein Sohn Carl Chriſtian Buchner (geb. 
1817, geſt. 1886) übernahm. Im September 1850 gründete der 
letztere eine Filiale in Bamberg, ſiedelte aber bald, auch mit ſeinem 
Verlag, der ſich inzwiſchen ſchon zu Bedeutung emporgeſchwungen 
hatte, ganz nach Bamberg über. 

Von ſeinen erſten Verlagswerken verdienen genannt zu werden 
„Graf zu Münſters Beiträge zur Petrefaktenkunde“ (1840 ff.), ſowie 
Brommes Hand- und Nachſchlagebuch für Auswanderer nach Nord⸗ 
amerika. Einen glücklichen Griff that er mit dem Verlag der lateiniſchen 
und griechiſchen Schulbücher von W. Bauer und L. Englmann, ſie 
wurden bald und ſind noch heute nicht nur im engeren Bayern, 
ſondern auf manchen höheren Lehranſtalten Deutſchlands ſtändig ein- 
geführt. Auch eine größerere Bedeutung, namentlich für Bayern, 
gewann ſein juridiſcher Verlag: Sammlung bayeriſcher und deutſcher 
Geſetze; Stadelmann, bayeriſche Verwaltung; Stokar von Neuforn- 
Hocks Finanzverwaltung u. a. 

Unter ſeinen beiden Söhnen Fritz Buchner (geb. 1856) und 
Max Buchner (geb. 1866) wurde der Verlag namentlich auf dem 
Gebiet der Kultur⸗ und Kunſtgeſchichte ausgebaut. Hier ſind zu 
erwähnen „Jahrbuch für Münchener Geſchichte“ (1. Jahrgang 1887), 
des Vorſtehers der Bamberger Kgl. Bibliothek, Dr. Fr. Leitſchuhs 
Publikationen „Aus den Schätzen der Kgl. Bibliothek zu B.“ und 
deſſen „Führer durch die Kgl. Bibliothek“. Unter der Leitung von 
von Reinhardſtöttner und Trautmann riefen ſie die prachtvoll aus⸗ 
geſtattete „Bayeriſche Bibliothek“ (28 Bände) ins Leben und ver⸗ 
legten das vielbekannte G. Caſatiſche Reiſewerk über Afrika. 

1890 traten die Brüder das Sortiment an ihren Mitarbeiter 
Guſtav Duckſtein ab, der es ſeither unter der Firma Buchnerſche 
Sortimentsbuchhandlung fortführt, — der Verlag firmierte 
von nun ab C. C. Buchners Verlag. Das Geſchäft wurde — 
Max Buchner war bereits 1891 ausgetreten — von Fritz Buchner 
im Jahre 1893 an Rudolf Koch (geb. 2. April 1844) verkauft. 

Quellen: Vergl. Ruſſels Geſamtverlagskatalog, Börſenblattnotizen 1886 2c. 


Büchner, Johann, Carl, Friedrich. Geboren zu Berlin am 
6. 9. 1806 als Sohn unbemittelter Eltern, trat er nach Beſuch der 
Realſchule in ſeinem 14. Jahre in die Buchhandlung von Duncker 
& Humblot in Berlin ein, in welchem Hauſe er auch nach der Lehre 
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dauernd verblieben iſt. 1830 gab er eine kleine, aber kenntnisreiche 
Schrift, „Die Bildung des Buchhändlers“ heraus und trieb in ſeinen 
Mußeſtunden franzöſiſche und engliſche Sprachſtudien. Mit Eifer 
begann er ſich auf die bibliographiſche Seite der Litteraturgeſchichte 
zu werfen und rief als Ausfluß dieſer Studien 1834 die bei Duncker 
& Humblot in Berlin erſchienene „Literariſche Zeitung“ ins Leben. 
Weitere Schriften von ihm ſind: Ueber das Geſchlecht der 
franzöſ. Hauptwörter (1829), neues franzöſ. Leſebuch (1831), welchem 
1832 das in Gemeinſchaft mit F. Hermann verfaßte franzöſ. Lehr⸗ 
buch und ſpäter das 2bändige Handbuch der franzöſ. Sprache folgte. 
1834 erſchien bei Duncker & Humblot in Berlin Büchners „Biograph. 
und literariſche Nachrichten von den in Berlin lebenden Schrift— 
ſtellern und Schriftſtellerinnen“. 1837/38 gab er ein „Deutſches 
Taſchenbuch“ heraus. — Büchner ſtarb am 14. 11. 1837. 


Quellen: Literariſche Zeitung 1837, Nr. 48; vergl. auch Artikel Duncker 
& Humblot. 


Büchting, Adolph. Der bekannte Bibliograph Adolph Büch— 
ting begründete ſeine Selbſtändigkeit 1845 durch Uebernahme der 
1840 in Stolberg gegründeten, 1841 nach Nordhauſen verlegten Ver- 
lags⸗ und Sortimentsbuchhandlung von B. G. H. Schmidt, die ſich 
damals im Beſitze von Dr. J. J. Sachs befand. — 1852 hat 
Büchting ſein Sortiment an Albert Eick abgetreten, er ſelbſt führte 
ſeinen Verlag weiter. 

1855 begann Büchting mit feiner überaus fruchtbaren biblio- 
graphiſch⸗litterariſchen Thätigkeit, mit der Publikation eines „Katalogs 
im Preiſe herabgeſetzter Bücher aus allen Fächern der Literatur“ in 
12 Nrn. 1855—57. Es folgte ein „Verzeichnis der zur hundert- 
jährigen Geburtsfeier Friedrich von Schillers erſchienenen Bücher, 
Kunſtblätter, Kunſtwerke, Muſikalien, Denkmünzen ꝛc.“ (1860) und 
im nämlichen Jahre ein „Katalog der in den Jahren 1850 —59 in 
deutſcher Sprache erſchienenen belletriſtiſchen Geſamt⸗ und Sammel⸗ 
werke, Romane, Novellen, Erzählungen, Taſchenbücher und Theater- 
ſtücke in Original und Ueberſetzung“, woraus der die Theaterſtücke 
betreffende Abſchnitt auch in einer Separatausgabe veröffentlicht 
worden iſt. Letzteres Werk hat ſowohl um ſeiner bibliographiſchen 
Akkurateſſe willen als namentlich auch wegen ſeiner den praktiſchen 
Bedürfniſſen angemeſſenen Bearbeitung bei dem Publikum ſehr 
günſtige Aufnahme gefunden, ſo daß Büchting dadurch veranlaßt 
worden iſt, zwei Fortſetzungen davon, ebenfalls in einer Gejamt- und 
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einer Separatausgabe, folgen zu laſſen, deren erſte vom Jahre 1865 
die Litteratur von 1860 —64, die zweite vom Jahre 1870 die Litteratur 
von 1865 —69 enthält. 1861 veröffentlichte Büchting eine „Biblio⸗ 
graphie für Bienenfreunde oder Verzeichnis der in Bezug auf die 
Bienen von 1700 bis Mitte 1861 in Deutſchland und der Schweiz 
erſchienenen Bücher und Zeitſchriften“, 1863 ein nach den Wiſſen⸗ 
ſchaften geordnetes „Repertorium über die nach den halbjährlichen 
Verzeichniſſen der J. C. Hinrichsſchen Buchhandlung in Leipzig in 
den Jahren 1857 —61 erſchienenen Bücher, Landkarten ꝛc., welches 
günſtige Aufnahme fand; die Fortſetzung des Repertoriums für die 
Jahre 1862—65 erſchien 1866 und für die Jahre 1866—70 zu 
Ende 1871. An das Repertorium — mit welchem noch die 1867 
erſchienenen „Bibliographiſchen Nachweiſungen aus dem deutſchen 
Buchhandel“ inſofern in einiger Verbindung ſtehen, als ſie ebenſo 
wie dieſes dazu beſtimmt waren, den Beſitzern der Hinrichsſchen 
Bücherverzeichniſſe die Benutzung derſelben leichter und bequemer 
zu machen — ſchloß ſich von den weiteren bibliographiſchen Arbeiten 
Büchtings der chronologiſchen Reihenfolge nach eine ziemlich zahl 
reiche Sammlung von Spezialkatalogen einzelner Wiſſenſchaftsfächer, 
namentlich mediziniſcher Disziplinen an. Es erſchienen von ihm 
bearbeitet eine „Bibliotheca philosophica“ 1857—66, eine dergl. 
„theatralis“ 184766, „musica“ 1847—66 (mit Fortſetzung 1872), 
„odontiatrica* (Zahnheilkunde betreffend) 1847—66, „veterinaria“ 
1842-66, „balneologica et hydrotherapeutica“ 184766, „gynae- 
cologica et obstetricia“ 184766, „odiatrica“ (Ohrenheilkunde be- 
treffend) 1847—66, „ophthalmiatrica* 1847—66 und ,,psychiatrica“ 
184766, ſämtlich in dem Jahre 1867; ferner 1868 eine „Biblio- 
theca chirurgica“ 1848 67, eine dergl. „medicinae publicae“ 
1848 67, „medico-generalis“ 1848-67, „medico-historica® 1848 
bis 67, „pathologica et therapeutica“ 1848—67, „pharmacologica 
et toxicologica* 1848—67, „praxeos medicae“ 1848—67 und 
„anatomica et physiologica“ 1848—67; 1869 eine „Bibliotheca 
pharmaceutica“ 1849—68, eine „Bibliotheca militaris et hippo- 
logica“, von welcher die vier Jahrgänge 1866—69 in den Jahren 
1867 —70 erſchienen find, und 1872 eine „Bibliotheca astronomica“ 
(die Jahre 1862— 71 umfaſſend), ein „General-Regiſter zum Börſen⸗ 
blatt für den deutſchen Buchhandel“ 1859—68. 

Büchting bearbeitete ferner den 3. und 4. Band von Hinrichs 
5jährigem Bücherkatalog und errang beſonderen Erfolg mit ſeinen 
buchhändleriſchen Hilfsmitteln des täglichen Gebrauches (darunter 
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ſein Adreßbuch ſämtlicher Buchhandlungen für 1853, das fich ſpäter 
zur jetzt überall eingeführten Verſendungsliſte ausgeſtaltete) — die 
von Oskar Leiner in Leipzig fortgeſetzt wurden. 

Quellen: Petzholdts Anzeiger für Bibliothekswiſſenſchaft, Jahrgang 1872. 


Bull, Friedrich. Johann Pfähler, der Sohn eines Straß— 
burger Küfers, gründete anno 1789 eine Buchbinderei und Papier⸗ 
handlung, mit welcher er ſpäter, als das Geſchäft unter ſeiner 
Leitung einen raſchen Aufſchwung nahm, einen kleinen Buchhandel 
verband. 1811 trat der Schwiegerſohn Pfählers, Carl Friedrich 
Schmidt, ein gelernter Kaufmann, ins Geſchäft als Teilhaber 
ein und die Firma änderte ſich in J. W. Pfähler & Comp., fie 
firmierte auch weiter unter dieſem Namen, als 1813 J. G. Grucker, 
der die zweite Tochter Pfählers zur Frau hatte, als dritter Teil⸗ 
haber eintrat. Inzwiſchen war die Buchbinderei eingegangen. 1827 
zog ſich der Schwiegervater aus dem Geſchäft zurück und die Firma 
wurde von da ab unter dem Namen Schmidt & Grucker weiter— 
geführt. 1849 teilte ſich dieſelbe, Johann Guſtav Grucker übernahm 
den Papier⸗ und Muſikalienhandel, während C. F. Schmidt die 
Buchhandlung mit dem Verlag behielt. Dem alternden Beſitzer der 
Buchhandlung trat Friedrich Bull, geb. 1829 zu Schwerin i. M., 
ſeit 1854 als Gehilfe, von 1863 ab als Prokuriſt zur Seite, 
1866 erwarb dieſer das geſamte Geſchäft als alleiniges Eigentum. 
Unter ſeiner ausſchließlichen Leitung entwickelten ſich Sortiment und 
Verlag zu einer der angeſehenſten Buchhandlungen Elſaß-Lothringens, 
beſonders nachdem Straßburg im Friedensſchluſſe 1871 an Deutjch- 
land zurückgegeben worden war. In dieſe Zeit fiel die Gründung 
des Schulbücher- Verlages für Eljaß-Lothringen, ſowie 1874 die 
Erwerbung des Prädikates „Univerſitätsbuchhandlung für das Sor⸗ 
fitment“. Letzteres, das noch heute unter der Firma C. F. Schmidts 
Univerſitätsbuchhandlung weitergeführt wird, gab Friedrich 
Bull, genötigt durch andauernde Kränklichkeit und ſchmerzlich getroffen 
durch den Verluſt ſeines einzigen Sohnes, am 1. Juli 1893 käuflich an 
Ludolf Beuſt und Ed. van Hauen ab, während er den Verlag 
weiterzuführen beabſichtigte. Er ſtarb jedoch bald darauf, am 
22. Dezember 1893. Die Verlagsbuchhandlung Friedrich Bull ging 
darauf an ſeine Witwe Natalie Bull über, welche ihren Schwieger— 
ſohn Ludolf Beuſt mit der Führung der Geſchäfte beauftragte. 
Letzterer trat 1900 als Teilhaber in den Verlag ein, nachdem der⸗ 
ſelbe bereits am 1. Juli 1898 aus dem Sortiment C. F. Schmidts 
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Univerſitäts⸗Buchhandlung ausgetreten war. Der Verlag Friedrich 

Bull umfaßt jetzt ausſchließlich pädagogiſche Litteratur und Statiſtiſche 

Werke, nachdem Ludolf Beuſt, gleichzeitig Beſitzer des Roſenthalſchen 

Meiſterſchafts⸗Syſtems zur Erlernung fremder Sprachen in Leipzig, 

eine weitere Firma unter eigenem Namen für Medizin, Naturwiſſen⸗ 

ſchaften und elſäſſiſches Kunſtgewerbe am 1. Auguſt 1898 gründete. 
Quellen: Börſenblatt für den dtſchn. Buchhandel 1894. 


Bulmer, William. William Bulmer, der auch in Deutſch⸗ 
land bekannte und berühmte engliſche Drucker war 1754 zu 
Newceaſtle- upon⸗Tyne geboren und betrieb in ſeiner Vaterſtadt die 
Druckkunſt, wandte ſich aber ſpäter nach London. Seine Miniatur⸗ 
Ausgaben der engliſchen Dichter machten ihn bald bekannt, jo- 
daß Hofbuchhändler G. Nicol ihn dem Könige Georg III. zum 
Druck der beabſichtigten Prachtausgabe von Shakeſpeares Werken 
vorſchlug. Der Vorſchlag fand Genehmigung und es entſtand die 
vielgerühmte Prachtausgabe der „dramatic works“, deren Bear⸗ 
beitung G. Steevens übernahm und die in 18 Teilen — 9 Boden. 
von 1791—1804 in Groß⸗Folio erſchien; jie brachte Bulmer für 
ſeine Offizin den Namen „Shakespeare Press“ ein. Der ihm von 
Jugend auf befreundete Holzſchneider Thomas Bewick (1753 — 1828) 
illuſtrierte für ihn die „Poems of Goldsmith and Parnell“, die 
noch heute als Meiſterwerke gelten. An weiteren Werken mögen 
noch genannt ſein: das prächtige „The Museum Worsleyanum“ 
1796, das ſeinen Beſteller die Summe von 27000 Pfund Sterling 
koſtete; die „Portraits of the Turkish Empire“ auf Koſten Sultan 
Selims III. gedruckt und in ganzer Auflage an ihn abgeliefert; 
ſodann des Bibliographen T. F. Dibdin bekannte zahlreiche Schriften: 
„Bibliomania“ 1811, die Inkunabeln-Bibliographie: „Bibliotheca 
Spenceriania“ 1814 —23, ſowie fein „Decameron“ 1817, in deſſen 
2. Teile er die Werke des „Shakespeare Press“ ausführlich ſchildert. 
— Bulmer wurde durch ſeine hervorragenden Leiſtungen zum Drucker 
des berühmten Bibliophilen⸗Vereins „Roxburghe-Club“ (gegr. 17. 6. 
1813) gewählt und hat als ſolcher eine große Reihe von Veröffent⸗ 
lichungen desſelben in der reichſten Ausſtattung, zumeiſt auf dem 
weltbekannten Whatmanſchen Papier, hergeſtellt. Die Auflage dieſer 
wertvollen Werke betrug nie mehr als 30—60 Exemplare. 

Bereits 1819 zog ſich Bulmer aus dem Geſchäfte zurück und 
übergab die Leitung desſelben dem Sohne John ſeines Freundes 
G. Nicol. Bulmer ſtarb am 9. Dezember 1830. 

Quellen: Dibdin, Decameron II; Börſenblatt f. d. dtſchn. Buchhandel 1834. 
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Burda, H. Im Jahre 1672 begründete Chriftoph Heckel, 
alias Hekel, 1644 in Gera geboren, am Altmarkt zu Dresden 
eine Buchhandlung. Nach mannigfachen Streitigkeiten mit den 
bereits beſtehenden übrigen vier Buchhandlungen, die ihm die 
kurfürſtliche Konzeſſion nicht gönnen wollten, ſtarb Chriſtoph Heckel 
am 26. Juni 1717 und ſein Sohn Friedrich Heckel übernahm die 
Handlung. Derſelbe wurde ſchon im Jahre 1725 zum „Hof-Bücher- 
Liveranten declariret”. Am 19. April 1735 nahm er als Gehilfen 
den aus Nürnberg ſtammenden Georg Conrad Walther auf, mit 
dem er ſich bereits zu Oſtern 1737 aſſocierte. Am 26. Januar 1740 
kaufte Walthers Schwiegervater, der Poſamentierer und Viertels— 
meiſter Salomon Heſſe in der Subhaſtation die Sauereſſigſche 
Buchhandlung (begründet zu Anfang des 18. Jahrhunderts von 
Raphael Chriſtian Sauereſſig) für 3010 Thaler und überließ 
dieſes Geſchäft ſeinem Schwiegerſohne, der es mit der alten Firma 
vereinigte. 

1757 ſcheint Friedrich Heckel geſtorben zu ſein; Walther war 
ſchon am 2. Januar 1738 vom Kurfürſten Friedrich Auguſt II. zum 
Hof⸗Buchhändler und am 9. Auguſt 1754 zum Kommerzienrat 
ernannt worden. 

Georg Conrad Walther war ein Bücher-Verleger, wie er 
wünſchenswerter von keinem Autor gedacht werden konnte. 

Zu den hervorragendſten Autoren des Waltherſchen Verlages 
gehörten außer Voltaire und Winckelmann, mit welchen W. in engſter 
Verbindung und lebhaftem Schriftwechſel ſtand, auch Ewald von 
Kleiſt, Chateaubriand, Lafontaine, Beaumarchais, Petrarca, Goldoni, 
Keate, Locke, Swift u. a. 

1772 beſaß die Waltherſche Hofbuchhandlung Filialen in 
Warſchau und Prag. 

Am 29. Januar 1768 ſtarb Georg Conrad Walther mit Hinter⸗ 
laſſung einer Witwe und dreier Söhne. Bis 1808 führten Georg 
Paul Walther und Georg Friedrich Walther die Hofbuch⸗ . 
handlung unter der Firma Gebrüder Walther weiter, während 
Conrad Salomon Walther, als Beſitzer einer Buchdruckerei, im 
Jahre 1766 zum kurfürſtlichen Hofbuchdrucker ernannt wurde. Seine 
Offizin ging im Jahre 1815 an L. H. Ramming über, welche Firma 
noch heute in Dresden beſteht. 

Georg Friedrich Walther überließ das Geſchäft, nachdem 
ſein Bruder Georg Paul verſtorben war, ſeinem einzigen Sohne 
Georg Moritz Walther, als „Senator Walther“ bekannt durch 


jeine vieljeitige und umſichtige Thätigkeit für das Gemeinwohl der 
Stadt Dresden. Michaelis 1824 verkaufte dieſer die Buchhandlung 
an Johann Gottlieb Wagner, der ſeit 1819 Teilhaber des 
Verlags⸗ und Kommiſſionsgeſchäftés von Erdmann Ferdinand 
Steinacker in Leipzig geweſen war. Nach ſeinem am 9. April 1839 
erfolgten Tode kaufte ſein Schwager Simon Traugott Bromme 
den Erben Wagners das Geſchäft ab und nahm ſeinen Vetter Kurt 
Louis Bromme als Teilhaber auf. 

Am 30. Juni 1849 erwarb Rudolf Kuntze die Hofbuchhand⸗ 
lung, trennte 1850 das Sortiment vom Verlag und übergab jenes, 
während er ſelbſt ſein Verlagsgeſchäft nach Hamburg verlegte, am 
1. Januar 1854 an den 1827 zu Zittau geborenen Hermann 
Burdach, unter dem das Geſchäft ſich bedeutend hob und zu 
hohem Anſehen gelangte. Am 24. September 1872 ſtarb Burdach 
und am 3. Dezember 1872 ging die Firma durch Kauf in den 
Beſitz von Guſtav Heinrich Warnatz, geb. am 5. Okt. 1847 in 
Dresden und Friedrich Georg Lehmann, geb. am 10. Sept. 1846 
in Bautzen über. 

Auf dem Gebiete des Verlages entfaltete die Handlung eine 
erſprießliche Thätigkeit. Von den vielen Hunderten von Autoren 
ſeien noch beſonders erwähnt: Fr. A. Ammon, F. A. Ebert, Franklin, 
E. Förſtemann, J. G. Th. Gräſſe, Ludw. Reichenbach, L. Rabenhorſt, 
H. Hettner, C. G. Carus, L. Gruner, G. Schleiden, H. Wäntig, Karl 
Woermann, W. Osborne, P. E. Richter. 

Warnatz trat am 30. Juni 1898 aus der Firma aus, um die 
Firma Otto Hendel in Halle (ſiehe dieſen Artikel) zu übernehmen 
und befindet ſich ſeitdem das Geſchäft im alleinigen Beſitze von 
Georg Lehmann. 

Quellen: Archiv für Geſchichte des deutſchen Buchhandels, XX. Bd.; 
Feſtſchrift zum 3. 12. 1897. 


Büxeuſtein, W. Die Firma W. Büxenſtein in Berlin wurde 
im Jahre 1852 von dem 1886 verſtorbenen Vater des Kommerzien— 
rats Georg Büxrenſtein begründet. Letzterer ijt am 13. Dezember 
1857 geboren und hat ſich an führender Stelle an faſt ſämtlichen 
graphiſchen Vereinigungen hervorragend beteiligt. Er iſt Vorſitzender 
des Tarifamtes der Deutſchen Buchdrucker, des Bundes Berliner 
Buchdruckereibeſitzer ꝛc. und wurde ſeitens der Regierung wiederholt 
als Preisrichter berufen, 1893 für Chicago und 1900 für Paris. 
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Der Betrieb des Geſchäftes war bei Beginn der denkbar 
kleinſte und hat ſich im Laufe der Jahre ſo ausgedehnt, daß das 
große Grundſtück Friedrichſtr. 240/41 nicht mehr ausreichend iſt, in 
den anſtoßenden Gebäuden Friedrichſtr. 239 und Wilhelmſtr. 9 haben 
mehrere Abteilungen untergebracht werden müſſen. Beſonders ge⸗ 
pflegt werden der beſſere Farbendruck, illuſtrierte Werke und Acci⸗ 
denzarbeiten. Bahnbrechend waren die Arbeiten auf dem Gebiete 
des Dreifarbendrucks und hat die Firma hierin anerkannte Erfolge 
erzielt. Außer verſchiedenen Zeitſchriften werden auch vier Tages— 
zeitungen in der Offizin hergeſtellt. 

Zu feiner Entlaſtung nahm Kommerzienrat Bürenjtein vor 
mehreren Jahren ſeinen früheren Prokuriſten Otto Bernſtein und 
ſpäter Martin Oldenbourg in die Firma W. Bürenftein auf. 

Unter der Firma Martin Oldenbourg wird der neuerdings 
gepflegte Verlag betrieben. Von Verlagswerken ſind vornehmlich 
zu nennen: W. Haacke und W. Kuhnert, Das Tierleben der Erde, 
3 Bde.; das auch in graphiſcher Beziehung bemerkenswerte E. Doepler 
d. J. und W. Raniſch, Walhall, die Götterwelt der Germanen. 

Quellen: Ergänzte Originalmitteilung. 


Calvary, S. Dr. S. Cal vary (geſt. 1853) und Dr. F. Spiero 
(geſt. 1864), bekannt durch ſeine wiſſenſchaftlich-litterariſche Thätigkeit, 
begründeten 1852 gemeinſchaftlich die Firma S. Calvary & Comp. 
in Berlin, die ſich mit Spezialverlag für Philologie und Natur— 
wiſſenſchaft, Sortiment und Antiquariat befaßte. Durch Kauf ging 
die Handlung im Jahre 1863 an G. Heinrich Simon (geb. 1833, 
geſt. 1892) über, der 1872 ſeinen Bruder G. A. Simon (geſt. 1885) 
als Teilhaber aufnahm. Nach dem Ableben Heinrich Simons ver— 
blieb die Firma im Beſitz der Witwe und Tochter. Mit der 
Leitung des Geſchäftes wurde Hugo Bloch, bisher Prokuriſt von 
K. F. Koehlers Antiquarium, Filiale in Berlin, betraut. 1894 wurde 
Bloch Geſchäftsinhaber. 

Der Verlag beſchäftigte ſich hauptſächlich mit der Pflege 
klaſſiſcher Philologie und hat im Laufe der Jahre Teile des philo— 
logiſchen Verlages von Beſſers Verlag in Berlin, F. Eiſens 
Buchhandlung in Köln, Orell, Füßli & Co. in Zürich und 
des naturwiſſenſchaftlichen Verlages von F. Tempsky in Prag 
erworben. 

Von den einzelnen Verlagswerken ſeien folgende genannt: 
Calvays philolog. und archaeolog. Bibliothek, welche eine Sammlung 
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neuer Ausgaben von älteren klaſſiſchen Hilfsbüchern zum Studium 
der Philologie in jährlichen Serien brachte: B. G. Niebuhr, F. A. Wolf, 
K. O. Müller, W. von Humboldt u. v. a.; eine Reihe von Publi⸗ 
kationen der Kgl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin; kommentierte 
Ausgaben alter Klaſſiker: Caeſar, Cicero, Horaz. Plautus, Salluſt, 
Tacitus; H. Düntzers Fragmente der epiſchen Poeſie der Griechen 
bis zu Alexander d. Gr.; ſeit 1874 erſchien die Bibliotheca philo- 
logica classica, umfaſſende Verzeichniſſe aller erſchienenen Bücher 2c. 


der klaſſ. Altertums wiſſenſchaft. 
Quellen: Ruſſels Geſamtverlagskatalog; Börſenblattnotizen 2c. 


Calve, Johann, Gotthold. Johann Gotthold Calve hat 
die J. G. Calveſche Buchhandlung in Prag 1786 begründet. 
Sie iſt von ihm auf J. G. L. Koch (geſt. 1809) übergegangen, von 
dem ſie Fr. Rud. Tempsky übernahm. Die Handlung iſt bis 
1855 im Beſitze der Familie Tempsky verblieben, der Verlag hat 
ſich dann unter der neuen Firma F. Tempsky (ſiehe Artikel 
Freytag⸗Tempsky) abgezweigt. 

Das Sortiment ging 1855 an Friedrich Becke über, der es 
ſeit 1859 unter der Firma J. G. Calveſche K. K. Univerſitäts— 
Buchhandlung weiterführte, es aber 1866 zuſammen mit den 
von ihm in Jicin und Kuttenburg errichteten Filialen käuflich an 
Ottomar Beyer abtrat. Beyer, ein geborener Weſtpreuße, hatte 
den Buchhandel bei ſeinem Bruder Ferdinand Beyer in Braunsberg 
(jetzt Königsberg) erlernt, wandte ſich dann nach Paris, wo er die 
Unterſtützung des alten Vieweg fand, kam nach Budapeſt, Wien und 
Trieſt, bis er ſich in Prag ſelbſtändig machte. Er ſtarb im 54. Lebens— 
jahre am 9. 9. 1888. Seit 1894 iſt ſein früherer Geſchäftsführer 
Joſef Koch Beſitzer der Handlung. 

Quellen: Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel 1888. 


Campe, Joachim, Heinrich. Joachim Heinrich Campe, 
geb. 29. 6. 1746 zu Deenſen bei Holzminden, geſt. 22. 10. 1818 in 
Braunſchweig, ſtudierte in Halle und Helmſtedt Theologie, war 
Prediger in Potsdam, Edukationsrat und Lehrer am Philantropin 
in Deſſau, legte 1777 ein eigenes Erziehungsinſtitut in Billwärder 
bei Hamburg an, das er 1783 nach Trittow verlegte und dann an 
E. C. Trapp abtrat. 1787 wurde er als Schulrat nach Braun— 
ſchweig berufen. Als ſolcher verſuchte er eine Reorganiſation des 
geſamten Braunſchweiger Schulweſens. 


— 128 — 


„Als ich die Ehre hatte,“ — heißt es in feiner Manufkript⸗ 
ſchrift „An meine Freunde“ (Wolfenbüttel 1787) — „Sr. Hoch⸗ 
fürſtl. Durchlaucht (nämlich dem damaligen Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand) meine unmaßgeblichen Ideen über eine gründliche und 
fortſchreitende Verbeſſerung der öffentlichen Schulen und darunter 
denn auch dieſe vorzulegen: daß man eine neue, planmäßig geordnete 
und unſern Zeitbedürfniſſen angemeſſene Sammlung von Schul— 
büchern veranſtalten müſſe; ſo warf ich ſelbſt die Frage dabei auf: 
wie man es denn nun aber anzufangen habe, um dieſe Bücher, 
ohne Beläſtigung der Eltern und des Landes, den Kindern und 
jungen Leuten in die Hände zu ſpielen? Und ich antwortete: dazu 
müſſe man eine eigene Schulbuchhandlung anlegen.“ 

Wenn Seine Hochfürſtl. Durchlaucht, repliziert Campe weiter, 
eine ſolche Buchhandlung auf eigene Koſten anlegen wolle, ſo würde 
er dieſelbe unentgeltlich dirigieren und ſich auch bemühen, dieſer 
Handlung anderweitige gute Verlagsartikel zu verſchaffen. Die von 
Campe ſelbſt verfaßten Schriften ſollte die Handlung ebenfalls 
debitieren. | 

Die Regierung ging auf dieſen Plan nicht ein, genehmigte 
dafür aber, daß Campe die Buchhandlung auf ſeine Rechnung und 
Gefahr eröffne. Das geſchah. Er übernahm Ende 1787 die bis⸗ 
her mit dem Waiſenhauſe verbundene Buchdruckerei und Buchhand- 
lung unter der nunmehrigen Firma Braunſchweigiſche Schul— 
buchhandlung, welche nun durch den Verlag ſeiner eigenen, 
einen bedeutenden Einfluß auf ihre Zeit ausübenden theoretiſchen 
Schriften pädagogiſchen, ſprachlichen und populär⸗philoſophiſchen 
Inhalts und durch ſeine weit über Deutſchlands Grenzen hinaus 
verbreiteten Jugendſchriften, von denen der 1779 entſtandene und 
in faſt alle europäiſchen Kulturſprachen überſetzte „Robinſon der 
Jüngere“ (119. Aufl. 1897), eine noch heute unübertroffene Lieb⸗ 
lingslektüre unſerer Jugend bildet, eine hervorragende Bedeutung 
gewonnen. Die berühmteſten Zeitgenoſſen ſtellten Campe ihre 
Geiſtesprodukte zur Herausgabe zur Verfügung. Campes eigene 
Produktion, die er ſelbſt bezw. die Schulbuchhandlung verlegt hat, 
belief ſich auf etwa 40 ſelbſtändige Schriften, darunter ſind neben 
dem Robinſon die wichtigſten das 5bändige „Wörterbuch der 
deutſchen Sprache“ (1807 — 12), fein „Theophron oder der erfahrene 
Rathgeber für die unerfahrene Jugend“ (12. Ausg. 1872), ſeine 
„Kinderbibliothek“ und die Sammlung der „Reiſebeſchreibungen“, 
ſowie die großangelegte 1785—91 in 16 Bänden erſchienene „Allg. 


3 


129 


Reviſion des geſamten Schul- und Erziehungsweſens“ (bearbeitet 
von einer Geſellſchaft praktiſcher Erzieher unter Campes Leitung). 

1799 übergab Campe ſeinem Schwiegerſohn Friedrich Vie— 
weg (ſiehe dieſen Artikel) die Schulbuchhandlung; ſie iſt bis heute 
unter dieſem Namen im Beſitze der Familie Vieweg verblieben und 
fortgeführt worden. 


Quellen: An meine Freunde (ſiehe oben); Leyſer, J. H. Campe, Braun⸗ 
ſchweig 1896; Verlagskatalog Vieweg und Sohn in Braunſchweig 1899. 


Campe, Julius. Julius Campe, 1792 zu Deenſen in 
Braunſchweig geboren, der Sohn eines Advokaten und Neffe des 
berühmten Pädagogen und Schriftſtellers Joachim Heinrich Campe 
(ſiehe dieſen Artikel), kam in früher Jugend nach Hamburg und 
trat zunächſt als Lehrling in die Hoffmann & Campeſche Buchhand— 
lung ein, welche ſein älteſter Bruder, Auguſt Campe in Gemein⸗ 
ſchaft mit deſſen Schwiegervater Hoffmann in Beſitz hatte. Nach⸗ 
dem er hier und in der von ſeinem zweiten Bruder, Friedrich, zu 
Nürnberg 1802 begründeten Buch- und Kunſthandlung ſeine Lehrzeit 
verbracht, fungierte er eine zeitlang als Gehilfe in der Maurerſchen 
Buchhandlung in Berlin. Von hier aus' machte er den Feldzug 
von 1813 als Jäger im Lützowſchen Frei-Corps und nach deſſen 
Auflöſung als Offizier bei den Braunſchweigiſchen Huſaren, ſpäter als 
Premierleutnant im 10. preußiſchen Huſarenregiment mit, und gehörte 
zu der kleinen Schar, welche am 26. Auguſt desſelben Jahres die 
Gruft Theodor Körners bei Wöbbelin bereitete. Nach Beendigung 
der Freiheitskriege verweilte er wieder kurze Zeit in Hamburg und 
unternahm dann eine Reiſe durch Italien. Die Kriegsabenteuer und 
die vielfachen humoriſtiſchen Erlebniſſe ſeiner italieniſchen Reiſe waren 
die einzigen romantiſchen Epiſoden, welche ſein ſtilles, thätiges Ge— 
ſchäftsleben auf kurze Zeit unterbrachen. Von Italien kehrte er nach 
Hamburg zurück und arbeitete im Geſchäfte ſeines Bruders Auguſt 
Campe, von welchem er 1823 das Sortiment auf eigene Rechnung 
übernahm und mit demſelben bald den Verlag zahlreicher Schriften 
verband. Der Verlag von Auguſt Campe blieb ſelbſtändig und ging 
ſpäter an F. A. Brockhaus über. 

Der Gründer der Firma Hoffmann & Campe war Franz 
Auguſt Gottlob Campe, geboren am 29. 2. 1773 zu Deenſen bei 
Holzminden als der 3. Sohn des Rechtsgelehrten Fr. H. Campe, 
älterem Bruder von J. H. Campe. Durch eine böſe Blatternkrank— 
heit verlor er faſt die ganze Sehſchärfe ſeines rechten Auges, kam 
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auf die gelehrte Schule nach Holzminden und wollte Jura ſtudieren. 
Auf Vorſchlag ſeines Oheims J. H. Campe trat er aber in deſſen 
Schulbuchhandlung in Braunſchweig als Lehrling ein. Darauf ging 
er nach Berlin zu F. Vieweg als Gehilfe, 1798 kehrte er auf 
1 Jahr nach Braunſchweig zurück um nach kurzem Aufenthalte in 
Hamburg ſich nach Paris zu wenden. Hier machte er Bekanntſchaft 
mit den damals berühmteſten Geiſtern der Seineſtadt, freundliche 
Aufnahme fand er bei Wilh. von Humboldt; er bahnte bedeutende 
Verbindungen an, brachte ein gut aſſortiertes Lager franzöſiſcher 
Werke zuſammen und überſetzte in ſeinen Mußeſtunden Bonapartes 
Tagebuch aus Aegypten ins Deutſche, verlegte es ſelbſt und hatte 
Glück damit. Im Frühjahr 1800 wandte er ſich nach Hamburg 
und gründete hier eine Buchhandlung unter ſeinem Namen, das 
Geſchäft vergrößerte ſich ſchnell und als er im Jahre 1806 die 
Tochter ſeines älteren Kollegen B. G. Hoffmann zur Lebens— 
gefährtin wählte, war dies auch inſofern glücklich für ihn, als er 
im Jahre 1810 wegen Kränklichkeit ſeines Schwiegervaters deſſen 
Geſchäft mit übernahm. 

Benjamin Gottlob Hoffmann, 1748 zu Steinau an der 
Oder geboren, 5. 2. 1818 zu Hamburg geſtorben, war urſprünglich 
dem Kaufmannsſtande beſtimmt; ein reiner Zufall ließ ihn in die 
Kornſche Buchhandlung in Breslau eintreten. 1774 wanderte er in 
Hamburg ein und trat als jüngſter Gehilfe in die Bohnſche Buch— 
handlung, in der er ſieben Jahre verblieb. 1781 gründete Hoffmann 
mit dem franzöſiſchen Buchhändler Virchow eine Buchhandlung; als 
dieſer ſpäter ſeinen Wohnſitz in Hamburg mit Paris vertauſchte, 
ſetzte Hoffmann das Geſchäft ſelbſtändig fort. 

Campe verband nun ſein Geſchäft mit dem Hoffmannſchen und 
firmierte von nun ab Hoffmann & Campe; nach dem im Jahre 
1818 erfolgten Tode Hoffmanns ward die Firma alleiniges Beſitztum 
Campes. Seine mangelhafte Geſundheit zwang ihn Anfang 1823 
ſein Sortimentsgeſchäft ſeinem jungen Halbbruder Julius Campe käuf— 
lich abzutreten. Sein Verlagsgeſchäft ſetzte er unter ſeinem alleinigen 
Namen fort. Er ſtarb am 22. Oktober 1836 an einer Lungen— 
lähmung. Seine Witwe übergab am 1. 1. 1837 der Firma Brockhaus 
in Leipzig die ganze Geſchäftsführung der Handlung. — Auguſt 
Campes Gattin, Eliſabeth Campe geb. Hoffmann, iſt in der 
litterariſchen Welt nicht unbekannt. Die Bedeutung auch eine Buch— 
händlersgattin zu würdigen, mag ſich daher an dieſem Platze wohl 
rechtfertigen. Geb. am 12. 6. 1786 zu Hamburg, ebenda geſt. am 
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9. 2. 1873, hat jie nach ihrer Verbindung mit Campe ſchwere Zeiten 
während der franzöſiſchen Invaſion durchgemacht. Sie hat an allen 
Ereigniſſen lebendigſten Anteil genommen, wie auch ihr erſtes anonym 
erſchienenes Buch „Hamburgs außerordentliche Begebenheiten und 
Schickſale in den Jahren 1813 und 1814 während der erſten Beſitz⸗ 
nahme durch den General Tettenborn bis zum allgemeinen Frieden, 
Hamburg 1814, B. G. Hoffmannſche Buchhandlung“ bezeugt. In 
gefälliger Form, überſichtlich und klar erzählt die Verfaſſerin, was 
ſie erlebte; ſie erklärt ſich weder für berufen, den gordiſchen Knoten 
verwirrter Politik zu löſen, noch ſich auf ein Wie und Warum ein— 
zulaſſen; nur eine Schilderung, keine Meinung will ſie geben, denn 
als Hiſtoriograph dieſer denkwürdigen Tage werde ſich ſchon ein 
anderer finden. | 
Für Eliſe Campe hatte ſich mit ihrer Verheiratung ein geſell— 
ſchaftlicher Kreis erſchloſſen, welcher für ſie das ureigenſte Lebens— 
element war und blieb. Deutſchlands Buchhändler haben mehr als 
einmal den Mittelpunkt gebildet für die Vereinigung ausgezeichneter 
Geiſter: ſo war es hier wieder. Seit ihrer Verlobung war Eliſe 
in brieflichen Verkehr getreten mit F. L. W. Meyer (geb. 1759, 
geſt. 1840), der in Groß-Bramſtedt wohnte, dem Verfaſſer des 
merkwürdigen Buches über F. L. Schröder. Mit dem Schauſpiel— 
direktor Schröder wurde Eliſe ebenſowohl bekannt, wie mit den 
Enkeln jenes Hermann Samuel Reimarus, den die gebildete Welt 
als den Verfaſſer der „Wolfenbüttelſchen Fragmente“, Leſſing— 
Götzeſchen Angedenkens kennt. Das Andenken an Frau Sieveking, 
geborene Reimarus, nannte Eliſe Campe ſtets „das höchſte Glück 
ihres Lebens.“ Bald war keine litterariſche Celebrität, welche etwa 
vorübergehend nach Hamburg kam, die nicht im Campeſchen Hauſe 
eingeführt worden wäre, und machte die Hausfrau Reiſen, ſo 
knüpfte ſie auch auswärts die Bekanntſchaft berühmter Kapazitäten 
der Schriftſtellerwelt an. 1810 lernte ſie in Karlsbad Goethe kennen, 
den ſie dann zu Jena im Frommannſchen Hauſe wiederfand. | 
„Aus dem Leben von Johann Diederich Gries, nach ſeinen 
eigenen und den Briefen ſeiner Zeitgenoſſen“ heißt ein zweites 
litterariſches Produkt Eliſe Campes. Dem freiſinnigen und geiſt— 
vollen Ueberſetzer, dem reichbegabten Dichter ein würdiges bio— 
graphiſches Denkmal geſetzt zu haben, iſt Eliſe Campes Verdienſt. 
Das nur in beſchränkter Anzahl von Exemplaren als Handſchrift 
gedruckte Buch erzählt in elegantem, leichtflüſſigem Stil mit treuer 
Benutzung der in Gries' Nachlaß vorgefundenen Notizen und Briefen 
g* 
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die denkwürdigſten Einzelheiten aus des Dichters Leben. Am 

1. September 1840 ſtarb auch F. L. W. Meyer in Bramſtedt. Innigſte 
Wechſelbeziehungen hatten zwiſchen ihr und ihm gewaltet; das 
edelſte Zeugnis derſelben iſt ein ſtarker Briefwechſel, in welchem 
der geiſtvolle Mann ſich gegen die bedeutende und kluge Frau über 
faſt alle Fragen litterariſchen und religiöſen Charakters ausſpricht, 
welche das öffentliche Leben im zweiten und dritten Dezennium des 
vorigen Jahrhunderts bewegten. Tief und ſchmerzlich empfand Eliſe 
Campe den Verluſt Meyers; dem Geſchiedenen in ähnlicher Weiſe 
einen litterariſchen Denkſtein zu errichten, wie dieſer ihn zweiund— 
zwanzig Jahre früher ſeinem Freunde, dem großen Schauſpieler 
Schröder errichtet hatte, entſtand 1841, zuerſt gedruckt als „Hand⸗ 
ſchrift für Meyers Freunde“, Eliſe Campes Buch: „Zur Erinnerung 
an F. L. W. Meyer, den Biographen Schröders. Lebensſkizze, nebſt 
Briefen von Bürger, Forſter, Göckingk, Gotter, Herder, Heyne, 
Schröder u. A. Zwei Theile. Braunſchweig 1847, Vieweg & Sohn“. 
Mit den Beſten ſeiner Zeit, in einem weiten Kreiſe, nahe und innig 
befreundet, hinterließ Meyer einen ſeltenen Schatz von intereſſanten 
Briefen, welche Frau Eliſe Campe veröffentlicht hat. 

Nach dem großen Hamburger Brande fing ſie an, jene in der 
Sammlerwelt ſo rennomierte Autographenſammlung anzulegen, welche 
in nicht weniger als 1400 Mappen Handſchriften der berühmteſten 
Männer enthielt. 

Im Jahre 1850 machte Eliſe Campe für das „Lexikon Ham⸗ 
burgiſcher Schriftſteller“ für den zweiten Buchſtaben des Alphabets 
auf einen Mann aufmerkſam, deſſen Andenken ihr der Erhaltung 
würdig ſchien. Es war dies Johann Nikolas Böhl, der „Johannes“ 
aus Campes Robinſon, hochverdient durch ſeine gelehrten Forſchungen 
auf dem Gebiete altſpaniſcher Poeſie. Der kurze Artikel in jenem 
Lexikon ward Anregung zu Frau Campes letzter litterariſcher Arbeit: 
„Verſuch einer Lebensſkizze des Johann Nikolas Böhl von Faber, 
nach ſeinen eigenen Briefen“. Geſchrieben 1858, ward auch dies 
kleine Buch nur als Handſchrift gedruckt. 

Die Firma Hoffmann & Campe hatte Julius Campe ſchon 
1823 ganz übernommen. Den Mangel an jeder tieferen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung, jagt Ad. Strodtmann in ſeinem 1873 —74 bei 
Franz Duncker in Berlin erſchienenen Buche „H. Heines Leben und 
Werke“, erſetzte Julius Campe durch eine ungemein ſcharfe Be- 
obachtungsgabe, durch einen ſelbſtändig denkenden Geiſt, der alles 
Neue auf dem Felde der Litteratur und Politik vorurteilsfrei 
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entgegennahm, und durch eine genaue Kenntnis aller Eigenheiten 
des buchhändleriſchen Geſchäftes, die er mit kühnſter Energie und 
durchtriebenſter Schlauheit zu benutzen verſtand. Er durfte ſich mit 
Recht in den meiſten Fällen auf die Sicherheit ſeines Urteils über 
die Abſatzfähigkeit der ihm angebotenen Manufkripte verlaſſen. 
Berühmte Namen und fremde Empfehlung imponierten ihm niemals; 
er ſuchte im Gegenteil mit Vorliebe die Werke junger, noch unbe— 
kannter Schriftſteller zu verlegen, und empfand die aufrichtigſte 
Freude, ſo oft es ihm vergönnt war, ein neues, vielverheißendes Talent 
unter der Aegide ſeiner mächtigen Firma in das Kampfgetümmel der 
litterariſchen Arena hinaus zu ſenden. „Wollen Sie wiſſen,“ ſagte 
er mir (Ad. Strodtmann) einige Jahre vor ſeinem am 14. November 
1867 erfolgten Tode, „durch welches Mittel ich mir die Geiſtes— 
friſche und den regen Anteil an allen politiſchen und litterariſchen 
Dingen bis auf den heutigen Tag bewahrt habe? Ich wollte nicht 
alt werden, ich wollte nicht hinter der Zeit zurückbleiben; darum 
freute es mich oft heimlich, wenn die Schriftſteller, welche ich in 
die Litteratur eingeführt, mich ſpäter verließen, weil andere Firmen 
ihnen ein höheres Honorar in Ausſicht ſtellten. Nur die Pietät 
hätte mich vielleicht abgehalten, ihnen ſelbſt den Laufpaß zu geben, 
denn ich dachte: ſie wandeln heute oder morgen ſchon den Berg 
hinab, — und ich wollte, ſo lang meine Füße mich trügen, mit 
denen fortſchreiten, deren Bahn aufwärts geht. Die Jungen ſind 
es allemal, denen die Zukunft gehört; indem ich mich ihnen anſchloß, 
war ich ſicher, immer dem Fortſchritte treu zu bleiben. Sie werden 
das egoiſtiſch finden — nun ja, aber ich empfehle Ihnen das Mittel 
als probat.“ 

Campe darf als der techniſche Leiter der jungdeutſchen Litteratur 
beſtrebungen bezeichnet werden. Als Verleger Börnes, Heines und 
Hebbels iſt er in den weiteſten Kreiſen bekannt geworden. Seine 
Kämpfe mit der ſtrengen Cenſur zu ſchildern, würde Bände bean— 
ſpruchen, unermüdlich war er in der Auffindung neuer Abſatzquellen. 
Um den Namen Campe vereinigte ſich alles, was volksfreundliches 
Schriftſtellertum hieß, was die Aufklärung und verfaſſungsmäßiges 
Staatsleben liebte. Es war bei Campe wohl weniger kauf— 
männiſche Spekulation, als der Eifer, Hand in Hand mit den beſten 
Geiſtern unſerer Litteratur für die Civiliſation der Menſchheit zu 
wirken, für Befreiung des Volkes von einer verhaßten Bureaukratie; 
mit der Waffe der Buchdruckerpreſſe ausgerüſtet, wollte er den 
morſchen Inſtitutionen des Verfaſſungslebens der 30er und 40er 
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Jahre des verfloſſenen Jahrhunderts den Garaus machen. In 
Mecklenburg und Preußen war zeitweiſe ſein ganzer Verlag ver— 
boten. Der Name Campe war mit dem Interdikt der Regierungen 
belegt und man konnte von ihm, wie ſein Autor Hoffmann von 
Fallersleben einſt von ſich, ſagen: „Es giebt wenige deutſche Länder 
und Länderchen, in denen ich mich ſehen laſſen darf.“ 

Immermann und Raupach, Gutzkow, Wienbarg, Lewald und 
Maltitz waren die hervorragendſten Schriftſteller, denen die Campeſche 
Firma in den Jahren kurz vor und nach der 1848er Junirevolution 
wirkſamen Eingang beim Publikum verſchaffte. Auch die erſte Auflage 
der „Spaziergänge eines Wiener Poeten“, Dingelſtedts „Lieder eines 
kosmopolitiſchen Nachtwächters“, Hoffmanns „Unpolitiſche Lieder“, 
Hebbels und Gottſchalls Erſtlingsdramen und lyriſche Gedichte, 
Max Waldaus Zeitromane, die ſchönheitstrunkenen Poeſien von 
Wilhelm Hertz und namentlich auch die großen Geſchichtswerke von 
Karl Eduard Vehſe, deſſen „Geſchichte der deutſchen Höfe ſeit der 
Reformation, 48 Bände, 1851 58“, „Geſchichte Mecklenburgs, 
3 Bände, 1855“, deren Enthüllungen eine Zeugnistortur mit ſteigen— 
den Geldſtrafen veranlaßten, die Campe jedoch auch dann nicht zur 
Bekanntgebung der Gewährsleute vermochten, als er in Haft ge— 
nommen wurde. Das von Campe unter A. Strodtmanns Leitung 
ins Leben gerufene Journal für Kunſt und Litteratur „Orion“ hatte 
leider keinen langen Beſtand. 

Nach Campes Tod, 1868, trennte ſich die Firma. Sein Sohn 
Julius Campe jun. behielt den Verlag, für das Sortiment trat 
Chriſtian Auguſt Noodt als Teilhaber ein. 1886 wurde das 
Sortiment an Rud. Wengler und Auguſt Rudolph abgetreten, 
aus deren Händen es 1899 Carl Meyer übernahm und unter der 
Firma Hoffmann & Campes Sortiments-Buchhandlung 
weiterführte. 

Der Verlag unter dem Namen Hoffmann & Campes Ver- 


lag wird von Julius Campe unverändert fortgeführt. 

Quellen: Strodtmann (ſiehe oben), Börſenblatt f. d. dtſchn. Buchhandel 
1867 uff.; Webers Illuſtr. Zeitung Nr. 1249; L. Geiger, Das junge Deutſchland, 
Berlin 1900; Neuer Nekrolog der Deutſchen 1836; Hamburger Nachrichten 1873. 


Canſtein, Karl, Hildebrand, Freiherr von. Die früheſte Aus⸗ 
gabe der Lutherſchen Bibelüberſetzung, welche in der Buchhand— 
lung des Waiſenhauſes in Halle erſchienen iſt, ſtammt aus 
dem Jahre 1702. „Biblia, das iſt, die gantze H. Schrift A. u. N. T. 
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nach der teutſchen Ueberſetzung Dr. Martin Luthers, mit jedes 
Kapitels kurzen summarien, concordanzien und Joh. Arnd's Infor- 
matorio biblico, benebens A. H. Franckens Unterricht, wie mann 
die H. Schrift zu ſeiner Erbauung leſen ſoll“ in Duodezformat — 
ihr folgte 1708 eine Großoktavausgabe der Lutherbibel. Mit dem 
Jahre 1705 wurde mit der Herausgabe der Biblia hebraica begonnen, 
unter der Direktion des Theologen J. H. Michaelis in Gemeinſchaft 
mit dem Collegium orientale theologicum, einer von Francke ins 
Leben gerufenen Gelehrtenverbindung, die als Ziel das Studium 
der heiligen Schrift in den Grundſprachen ſich vorgeſteckt hatte. 

Dem raſtloſen Eifer Franckes genügte jedoch dies alles viel 
zu wenig; ſeine Idee, die Lutherbibel, mit revidiertem Text, als 
Maſſenbibel zu billigem Preiſe ins Volk zu bringen, veranlaßte ihn, 
von ſeinem damaligen Geſchäftsführer der Waiſenhausbuchhandlung, 
Julius Elers (ſiehe dieſen Artikel) ein Gutachten darüber einzu— 
fordern, wie ſich die Buchhandlung zur Verwirklichung dieſer Idee 
zu ſtellen vermöge. Elers glaubte, daß von neuem Schriftmaterial, 
deſſen Anſchaffung er auf 3—4000 Thaler veranſchlagte, gedruckt 
werden müſſe und vom ſtehen bleibenden Satz 600000 Bibeln 
abgezogen werden könnten, bis das Material gänzlich abgenutzt ſei. 

Zur Verwirklichung des Planes fehlte Geld, da kam Francke 
ſein treuer Freund, K. H. Freiherr von Canſtein, zu Hilfe. 

Canſtein wurde am 4. Auguſt 1667 auf ſeinem väterlichen 
Gute Lindenberg geboren, bezog 1683 die Univerſität Frankfurt, 
um dort 3 Jahre Jura zu ſtudieren, machte dann in Geſellſchaft 
ſeines Bruders eine 2 jährige Reiſe durch Holland, England, Frank— 
reich, Italien und Süddeutſchland. Vom erſten preußiſchen König 
zum Kammerjunker ernannt, ging er nach 2 Jahren als Volontär mit 
den Brandenburgiſchen Truppen nach Flandern zum damaligen Kriegs- 
ſchauplatz. Hier wurde er von der roten Ruhr befallen und that 
nach Ausſage ſeines Kammerdieners das Gelübde: „Wenn ihn Gott 
von derſelben errette, ſo wolle er ihm ſein lebenlang dienen.“ 
Die Bethätigung dieſes Gelübdes wäre dann ſpäter in der Unter⸗ 
ſtützung der Franckeſchen Liebeswerke zu ſuchen. Canſtein ſtarb am 
19. Aug. 1719 in Berlin. 

Die Geſchichte der Bibelanſtalt verzeichnet Folgendes: Canſtein 
begann mit der Anregung, einen Fond zur Fundamentierung des 
Unternehmens — vorerſt ſollte nur das Neue Teſtament gedruckt 
werden — zu ſammeln und brachte auch wirklich zuzüglich ſeiner 
eigenen Beiſteuer 11285 Thaler 4 Groſchen zuſammen. Schon nach 
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Eingang der erſten Spenden, Mitte 1710, ſchickte man ſich an, die 
Herſtellung des Neuen Teſtamentes in Angriff zu nehmen. Canſtein 
ſtieß aber auf Schwierigkeiten, da die Druckerei des Waiſenhauſes 
nicht mit dem nötigen Material verſehen war. Doch wollte er 
jetzt nicht mehr ſtehen bleiben. Im Einverſtändnis mit Francke 
wurde die Buchdruckerei von Stephan Orban in Halle mit dem 
Druck beauftragt, während die Buchhandlung des Waiſenhauſes 
dazu beſtimmt war, den ganzen Vertrieb in die Wege zu leiten— 
Mit einer Vorrede Canſteins verſehen, erſchien ſodann 1712 das 
Neue Teſtament in einer Auflage von 5000 Exemplaren; im näm⸗ 
lichen Jahre folgte die 2., 1713 die 3. Auflage. In 1½ Jahren 
wurden 38000 Exemplare abgeſetzt. 1715 folgte dem neuen Teſta— 
ment eine Handbibel und in den 7 Jahren, in welchen die nun 
befeſtigte Bibelanſtalt unter Canſteins Leitung ſtand, wurden ab— 
geſetzt 100000 Teſtamente, 40000 Großoktavpbibeln und die gleiche 
Anzahl von Duodezbibeln. 
Als Canſtein 1719 ſtarb, ging das Bibelwerk an Francke über, 
dem Inſtitute fielen aus Canſteins Hinterlaſſenſchaft 3000 Thaler zu. 
Nachdem 1728 das Inſtitut in eigenem Hauſe untergebracht 
war, wurde 1734 —35 das erweiterte Druckhaus angebaut. 1736 
konnte die erſte Foliobibel, 1741 die erſte Quartbibel verausgabt 
werden. | 
Seit 1775 wird die Bibelanitalt zum dauernden Andenken an 
Canſtein unter der Firma „Canſteinſche Bibelanſtalt“ fortgeführt. 
Ein intereſſanter Vorgang, wie ihn Schürmann in ſeinem 
Buche „Zur Geſchichte der Buchhandlung des Waiſenhauſes“ (1898) 
erzählt, möge auch hier einen Platz finden. Friedrich Wilhelm I., 
welcher dem Waiſenhaus das Privilegium zur zweiten Buchdruckerei 
und der Bibeldruckerei verlieh, trat ihr auch mit einem größeren 
Auftrage näher und zwar in der Eigenſchaft als Editor. 1733 
erhielt Profeſſor Gotthilf Francke folgendes Handſchreiben des 
Königs: 
„Würdiger lieber Getreuer. Ich habe resolviret, eine Anzahl von denen 
im Waiſenhauſe zu Halle gedruckten Testamenten von der Canſteiniſchen Edition. 
kommen zu laßen. Da ich aber ſolche zum Gebrauch meiner Armée haben will, 
ſo ſollen ſelbige folgender Geſtalt eingerichtet ſeyn; Erſtens ſoll das hiebey 
liegende Titul Blat voran gedruckt werden, nachher ſoll keine Vorrede, noch 
ſonſten dergleichen etwas, dabey ſeyn, ſondern ſogleich die Bücher des Neuen 
Teſtaments in gehöriger Ordnung folgen. Auf ſolche ſoll die Anweiſung der 
Sontags Evangelien und Epiſteln, desgleichen die Pſalmen ganz weg bleiben, 
dagegen aber 100 geiſtliche Lieder, die ich Euch nechſtens ſchicken will, nebſt 


einem Regiſter von ſolchen dabey gedruckt werden, nach welchen endlich einige 
Morgen und Abend Gebete vor einen chriſtlichen Soldaten, folgen ſollen, die 
ich Euch gleichfalls zuſchicken werde. Zu denen Liedern ſowohl, als zu denen 
Gebeten, muß aber ſolches Pappier auch eben dergleichen lettern genommen 
werden, als zu dem Canſteiniſchen Neuen Teſtament gebraucht worden, nicht 
kleiner noch größer. Es ſollen auch hiernechſt dieſe Neuen Testam. dorten bey 
euch eingebunden werden, und zwar in braun Leder und auf dem Schnitt roth. 
Ihr ſollet mir dahero zuförderſt ſchreiben, wieviel iedes dergl. Stück fertig 
und gebunden koſten wird, und will ich vor erſt 1200 Stück haben, nach deren 
Empfang ich noch weit mehrere beſtellen werde, Ich bin 
Wuſterhauſen den 17. Oct. 1733. Euer wol affectionirter König 
Fr. Wilhelm.“ 

Der beigefügte Titel lautete: „Das Neue Teſtament unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti. (Nach der Canſteiniſchen Edition.) Mit einem 
Anhange von 100 geiſtlichen Liedern, auch Morgen und Abend 
Gebeten eines chriſtlichen Soldaten. Zum Gebrauch der Königl. 
Preuß. Armée im Felde ſo wol als in denen Garnisonen. Gedruckt 
Halle im Waiſenhauſe 1733.“ 

Friedrich Wilhelm kümmerte ſich um jede Einzelheit in einer 
Weiſe, wie es jemand vom Metier nicht beſſer hätte machen können. 
Nach Vollendung des Drucks verlangte er vier Exemplare unge— 
bunden, die Formen ſollten aber ſtehen bleiben, denn er werde 
weit mehr Exemplare brauchen. In der That ſchwoll der Auftrag 
von 1200 auf 19750 Exemplare an. Den Einband beſtimmte der 
König ebenfalls in allen Einzelheiten, verlangte auch Proben. 
17000 Exemplare ſollten in braun Leder mit Rotſchnitt gebunden 
werden; ſodann 200 in Saffian, 350 in rot Leder vergüldet und 
2200 in rot Leder ſchlecht, wonach man die Rangverhältniſſe der 
Empfänger zu deuten vermag. 

Einmal treibt der König zur Eile an, „weil meine Regimenter 
nunmehro ſehr nach dieſen Büchern verlangen, Ich ihnen aber keine 
weiter ſchicken kann.“ Die Sendungen gingen gewöhnlich nach 
Berlin und Potsdam; bloß das Regiment Anhalt, welches in Halle 
garniſonierte, erhielt ſeine Exemplare direkt geliefert. Der König 
hatte ſchon früher gemahnt, das Waiſenhaus ſolle beim Einreichen 
der Rechnung ſeinen Profit nicht vergeſſen, „den ich Euch, wie Ihr 
wißt, gern gönne.“ Im Handſchreiben vom 28. Nov. 1733 appro- 
biert er den ihm vorgelegten Probeband in rot Leder und teilt 
nebenbei mit: er habe reſolviert, daß das Waiſenhaus von jedem 
Exemplar einen Groſchen haben ſolle, womit der Auftrag ein höchſt 
lohnender wurde. 
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Am 5. Januar 1734 wünſcht ihm Gotthilf Francke das Neu— 
jahr an. Darauf antwortet der König unterm 8. Januar: „Ich 
habe Euer Schreiben vom 5. d. erhalten, und bin Euch zuförderſt 
vor die wohlgemeynte Gratulation, ſo Ihr Mir zu dem angefangenen 
Jahre erſtattet, obligiret, wogegen Ich Euch nebſt beſtändiger Ge— 
ſundheit des Höchſten Seegen zu allen Euren Verrichtungen an— 
wünſche.“ Unterm 17. Februar erſucht endlich der König, über die 
Zahl der von ihm in Auftrag gegebenen Exemplare noch eine 
Quantität herzuſtellen und dieſelben nach Potsdam, Berlin, Königs⸗ 
berg ꝛc. in Kommiſſion zu geben, da von vielen Leuten bereits 
Nachfrage geſchehen ſei und er es gern ſehen werde, wenn dieſe 
Bücher in den gedachten Städten zu haben wären. 

Bei den 19750 Exemplaren iſt es in der Folge ebenfalls nicht 
geblieben, vielmehr bürgerte ſich das „Neue Teſtament nebſt Geſang— 
und Gebetbuch“ des königlichen Herausgebers als kleines Garniſon— 
Geſangbuch ein und erſchien bis zum J. 1779 in 26 Auflagen 
105000 Exemplaren. 

Quellen: Zur Geſchichte rc. (ſiehe oben); Freundesgabe, Taſchenbuch 1835. 


Carey, Henry, Charles. Henry Charles Carey wurde 
am 15. Dezember 1793 zu Philadelphia geboren und erhielt von 
ſeinem Vater, dem Schriftſteller und Buchhändler Mathew Carey, 
eine ſehr ſorgfältige Erziehung. Er erlernte das Geſchäft ſeines 
Vaters und trat mit ſeinem 21. Lebensjahre als Teilhaber in die 
Firma M. Carey in Philadelphia ein. Unter ſeiner thätigen, 
umſichtigen Leitung entwickelte ſich das Geſchäft zu der bedeutendſten 
amerikaniſchen Verlagshandlung ſeiner Zeit, die einen ausgiebigen 
Verkehr mit Deutſchland ſich beſonders angelegen ſein ließ; der 
junge Carey erwarb ſich um den Gang und die Organiſation des 
amerikaniſchen Buchhandels große Verdienſte. Durch Einführung 
großartiger Verlagsauktionen (trade sales) ſchuf er in den Ver⸗ 
einigten Staaten einen enormen Bücherabſatz. der beſonders im 
Vergleich mit Deutſchland unverhältnismäßig ſtark war. 

In ſeinem 38. Lebensjahre vertauſchte Carey, nachdem er ſich 
ein großes Vermögen erworben hatte, was beim Buchhandel doch 
verhältnismäßig ſelten iſt, den Beruf eines Buchhändlers mit dem 
eines Schriftſtellers und legte ſeine Kapitalien in induſtriellen Unter— 
nehmungen an. 

Die Nationalökonomie wurde ſein Lieblingsſtudium, er wurde 
auch hier ein genialer Reformator. Seine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
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begann mit der gründlichen Behandlung der Arbeiterfrage in der 1835 
erſchienenen Schrift: „Verſuch über die Höhe des Lohnes, nebſt einer 
Unterſuchung der Urſachen der verſchiedenen Lage der arbeitenden 
Klaſſen auf der Erde“. 1837 —40 erſchienen feine „Politiſche Defo- 
nomie“ und „Das Creditweſen von England, Frankreich und den 
Vereinigten Staaten“. Dieſen Schriften folgten im Jahre 1848: „Ver⸗ 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft“ und 1851: „Die Harmonie der 
Intereſſen der Landwirthſchaft, Gewerbe und des Handels“. Durch 
die im Jahre 1858 erſchienenen „Handelspolitiſchen Briefe an den 
Präſidenten Buchanan“, ſowie einige ſchon früher (1853) erſchienene 
Flugſchriften über den Sklavenhandel und ſonſtige Veröffentlichungen 
über Geld⸗ und Bankweſen, ſowie auch eine buchhändleriſch von 
großem Intereſſe zeugende Schrift „Völkerrechtliche Beſtimmungen, 
über den Nachdruck“, hatte Carey jetzt auch einen bemerkbaren 
Einfluß auf die Handelspolitik und Geſetzgebung ſeines Vaterlandes; 
nebſtdem auch durch Reiſen auf dem Kontinent, die dem edlen 
Forſcher nicht minder ſchätzbare perſönliche Verbindungen mit her— 
vorragenden Gelehrten der alten Welt, wie J. von Liebig, Rau, 
R. von Mohl, Bluntſchli u. A. gewannen. Gleichwohl konnte ſich 
Carey der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß ſeine Lehre noch 
nicht die wünſchenswerte Verbreitung in Europa gefunden hatte, 
was ihn zunächſt beſtimmt haben mochte, ſeine Ideen in einem 
Hauptwerk unter dem Titel „Grundlagen der Ssozialwiſſenſchaft“ 
möglichſt erſchöpfend und ſyſtematiſch zuſammenzufaſſen. Von dieſem 
Hauptwerk, das in engliſcher, franzöſiſcher und deutſcher Sprache 
vorliegt, bearbeitete der raſtloſe Forſcher auf vielfachen Wunſch einen 
gedrängten und populären Auszug (Handbuch der Sozialwiſſenſchaft 
von H. C. Carey, 1865). 
Quellen: Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel 1865. 


Carolus, Johann. Johann Carolus, Straßburger Drucker 
und bekannt als Berleger Fiſchartſcher Schriften erſcheint zum erſten— 
male 1575, in welchem Jahre bei ihm ein Band Vorſchriften für 
Kanzleiſchriften erſchien. 1577 brachte er ein ähnliches „Kanzleibuch 
hochdeutſcher und lateiniſcher Zier- und Handſchriften“ heraus. In 
dieſem Jahre tritt Carolus mit Bernhard Jobin (diefer kommt 
dann als ſelbſtändiger Drucker um 1589 vor, Druckerſignet eine 
Imperatorenbüſte) auf, ſpäter, 1607 mit Anton Bertram. 1611 
erſchien bei Carolus der „Flöhe Hatz“, 1614 das „philoſophiſche 
Ehezuchtbüchlein“, 1617 die „Geſchichtsklitterung“, ſämtlich von Johann 
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Fiſchart, nebſt einer Reihe ähnlicher, ſchönwiſſenſchaftlicher Schriften 
anderer Autoren. 1624 verlegte Carolus eine politiſche Schrift, 
den „Antimachiavellus d. i. Regentenkunſt, wie ein Königreich und 
Fürſtenthum rechtmäßig und ruhſam könne beſtellet werden.“ 
Schon vor 1609 muß er eine Zeitung in Straßburg herausgegeben 
haben; den früheſten Jahrgang dieſer älteſten bekannten deutſchen 
Zeitung, den man gefunden hat, iſt der von 1609; er befindet ſich 
auf der Univerſitätsbibliothek in Heidelberg; wahrſcheinlich iſt, daß 
dieſe Zeitung, die bis 1634 unter Carolus Namen erſchien, das 
ganze 17. Jahrhundert beſtanden hat. Der Jahrgang 1609 führt 
den Titel: 
Relation: 
Aller Fürnem⸗ 
men vnd gedeuckwürdigen 
Hiſtorien, ſo ſich hin vnnd wider 
in Hoch vnnd Nieder Teutſchland, auch 
in Frankreich, Italien, Schott vnd Engelland, 
Hiſſpanien, Hungern, Polen. Siebenbürgem, 
Wallachey, Moldaw, Türckey 2. Inn 
dieſem 1609. Jahr verlauffen 
vnd zutragen möchte. 
Alles auff das trewlichſt wie 
ich ſolche bekommen vnd zu wegen 
bringen mag, in Truck ver- 
fertigen will. 

Carolus erſcheint als Drucker und Verleger bis zum Jahre 
1628, das Geſchäft hinterließ er ſeinem Bruder Moriz Carolus, 
von dem es auf Johann Carolus und deſſen Erben, 1680 auf 
Johann Joachim C. und 1682 auf Johann Niclaus C. über— 
ging. 1688 trat Adolf Gießen als Beſitzer auf, 1709 erwarb 
Johann Paſtorius die Druckerei, aus deſſen Familie ſie 1739 an 
Johann Heinrich Fritz gelangte und mit deſſen Offizin ver— 
ſchmolzen wurde. 

Quellen: Opel, Anfänge der deutſchen Zeitungspreſſe, Leipzig 1879. 


Caxton, Wilhelm. Wilhelm Caxton, geb. um 1421 in der 
Gegend von Kent, wurde mit etwa 16 Jahren einem Seidenkrämer 
in London in die Lehre gegeben, wo er auch nach der Lehre, bis 
zum Jahre 1441, verblieb. Als Seidenkrämeragent durchzog er 
Holland, Seeland und Flandern und wird um 1450 als Kaufmann 
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in Brügge genannt. Auch als königlicher Bevollmächtigter trat er 
auf, indem er einen Handelsvertrag mit Herzog Philipp von Burgund 
vermittelte. Die Vermählung der Schweſter des Königs Eduard 
mit dem Sohne des Herzogs Carl von Burgund wurde durch die 
Geſandtſchaft, der Caxton angehörte, vorbereitet. Caxton befand 
ſich in dem Gefolge der Braut, ſtand mit ihr in litterariſchen Be⸗ 
ziehungen und hat offenbar in Holland von der neuerfundenen 
Buchdruckerkunſt gehört, um fie ſpäter in Köln zu erlernen. 

Auf Befehl der Lady Margaretha, Herzogin von Burgund, 
überſetzte Caxton eine Sammlung der Geſchichte von Troja aus 
dem Franzöſiſchen des Hofgeiſtlichen Raoul le Fevre ins Engliſche. 
Er begann die Ueberſetzung 1468 in Brügge und vollendete ſie 
1471 in Köln. Caxton ſelbſt druckte ſie, er ſagt am Schluß des 
Buches: „Alſo endige ich dieſes Buch, und da mir, indem ich das— 
ſelbe geſchrieben, meine Feder abgenutzet, meine Hand ermüdet und 
meine Augen von dem gar zu vielen Sehen auf das weiße Papier 
verdorben ſind, auch das Alter mich täglich mehr überſchleichet und 
den ganzen Körper ſchwächet, weil ich auch verſchiedenen Herren 
und meinen Freunden verſprochen habe, ihnen dieſes Buch, fo eil- 
fertig als ich könnte, zu überreichen, ſo habe ich mit großen Koſten 
und Ausgaben es getrieben und mich geübet, dieſes gedachte Buch, 
auf die Art und Weiſe, wie ihr es er ſehen könnet, im Druck 
zu Stande zu bringen.“ 

Die „Trojaniſche Geſchichte“ iſt das erſte in engliſcher Sprache 
gedruckte Buch, ihm folgte als zweites das von Caxton 1474 gedruckte 
The Game of Chefs (dem Schachſpiele), wovon zwar anſcheinend 
eine kleine Auflage (ohne Jahreszahl) noch in Brügge gedruckt 
wurde, der Reſt aber nach Caxtons 1476 erfolgter Rückkehr nach 
England, wo er ſeine Preſſe im Almoſenhauſe nahe der Weſtminſter— 
abtei in London aufſchlug. Von weiteren Drucken mögen außer 
ſeinen erſten datierten „Dictes and Sayings of the Philosophers“ 
1477, nur noch genannt fein: Thy storye of Reynard etc., Reinecke 
Fuchs, von ihm ſelbſt aus dem Deutſchen bezw. Holländiſchen 
überſetzt, 1481; The Book of good Manners: Das Buch der guten 
Sitten, geſchrieben von J. le Graunt, 1487; im Ganzen hat Caxton, 
der um 1495 ſtarb, 94 Druckwerke hinterlaſſen. Die von ihm 
gebrauchten Typen haben viel Aehnlichkeit mit der franzöſiſchen 
Kunſtſchrift der Bätardetype; zum Gebrauch von Seitenzahlen und 
Initialen konnte er fic) nur ſpät entſchließen, roter Druck und Titel- 
blätter fehlen bei ihm, indeſſen hat er die aufblühende neuengliſche 
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Litteratur wirkſam gefördert und fich großes Verdienſt als Ueberſetzer 
erworben. Der Rorburghe-Klub ſetzte ihm 1820 in der St. Margarets- 
kirche ein Denkmal und mehrere litterariſche Geſellſchaften haben 
ſich feinen Namen beigelegt, fo die. von 1845—54 beſtandene Carton: 
Society. | 

Im Juli 1901 wurde in London bei dem Antiquar Sothebu 
für das von Caxton ſelbſt überſetzte und gedruckte „Ryall Book“ 
der enorme Preis von 31000 Mark gezahlt, während 1829 für das 
ſchöne Spencer-Gremplar nur 1239 Mark erlöſt wurden. 

Quellen: Lebensbeſchreibung des Wilh. C. (o. J.); W. Blades, The life 
and typography of W. C. 2 Bände, London 1861 —63; vergl. auch Centralbl. für 


Vibliotheksw. 1884 (Ilgenſtein) und Mühlbrecht, Bücherliebhaberei, Berlin 1900, 
Seite 147 (Litteratur). 


Cholinns, Maternns. Die Buchdruckerfamilie Cholinus, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Zürich ſtammend, hat über 100 Jahre eine berühmte 
Offizin in Köln a. Rh. beſeſſen, von 1555 — 1635 befand fi) Buch- 
handlung und Druckerei in dem Hauſe „Zum Halsbein“ oder „Zum 
goldenen Halsbande“, Nr. 5 der Straße „Zur Fettenhennen“. 

Maternus Cholinus, geb. 1525, geſt. 15. 10. 1588, kölniſches 
Ratsmitglied, war erſt eine zeitlang als Verleger thätig, gründete 
dann aber eine eigene Offizin, die er von 1555—87 leitete. Er 
ſtand in regem Geſchäftsverkehr mit Chr. Plantin in Antwerpen, 
für den er eine Art Kommiſſionär für die Frankfurter Büchermeſſe 
war, indem er deſſen Güter den Rhein hinauf zu ſpedieren hatte. 
Man kennt von ihm etwa 250 verſchiedene Drucke. 

Der Nachfolger des genannten Ch. war ſein Sohn Goswin 
Cholinus 1587 1606, dem der kurfürſtliche Hofbuchdrucker Peter 
Cholinus folgte, 1607 — 1636. Deſſen Sohn Johann Arnold 
Cholinus hat die Handlung nach Frankfurt a. Main, von da 
nach Bamberg verlegt und einen bedeutenden Verlag zuſammen— 
gebracht (vergl. hierüber Buchwalds Mitteilung Cholinusſcher Autoren— 
briefe im Archiv für Geſchichte des Buchhandels, Bd. XX und 
Klemm, Katalog Nr. 404/05). Der letzte Kölniſche Druck ſtammt 
aus dem Jahre 1664. Das Druckerzeichen ſtellte eine ſich in den 
Schwanz beißende, mit Eichen- und Lorbeerzweigen umwundene 
Schlange dar, das Ganze bildet einen Kranz, der von einer aus 
den Wolken kommenden Hand gehalten wird, innerhalb des Kreuzes 
ſtehen die Worte: Benedicis coronae aureae benignitatis tuae. 


Quellen: Allgem. deutſche Biographie Band IV (Ennen), ſiehe auch oben 
im Text. | 
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Cnobloch, Carl. Carl Cnobloch wurde zu Freiburg an 
der Unſtrut am 10. 8. 1778 als Sohn des Superintendenten Cnob- 
loch geboren; er genoß ſeine Schulbildung teils im väterlichen 
Hauſe, teils bei Verwandten in Böſenroda am Harz. Als Buch- 
handlungslehrling trat er 1793 bei A. F. Böhme in Leipzig ein, 
ging dann nach Halle, Paris, um 1806 nach Leipzig zurückzukehren. 
Mit nur geringen Mitteln ausgerüſtet, gründete er 1809 ſein 

Kommiſſions⸗ und Sortimentsgeſchäft. Später wandte er ſich auch 
dem Verlage zu und kaufte nach und nach den Verlag der Hand— 
lungen A. F. Böhme in Leipzig, 1818, — C. E. Gabler (vormals 
Melchiorſche Buchhandlung, bis 1794) in Jena, 1825, — 
C. G. Martini in Leipzig (gegr. 1793), — K. W. Küchler (früher 
Röſeſcher Verlag in Greifswald) in Leipzig, — J. Balth. 
Schiegg in Leipzig, 1827 — und H. A. Rottmann in Baſel. 
Zunehmende Kränklichkeit, der er am 30. 4. 1834 erlag, veranlaßten 
Cnobloch vom Geſchäft zurückzutreten und es am 1. 4. 1834 zum 
Teil an ſeinen Schwiegerſohn Eduard Langbein (geb. 1802, 
geſt. 27. 2. 1857) abzutreten, in deſſen alleinigen Beſitz es 1836 
überging. Langbeins Witwe verkaufte die Handlung 1857 an 
Ernſt Keßner (geſt. 1866), aus deſſen Händen fie an L. W. Reis- 
land und Max Cyriacus durch Kauf überging. Reisland trat 
1877 aus, zwei Jahre früher war der Verlag an Hermann 
Geſenius in Halle verkauft worden, der ihn mit dem ſeinigen 
vereinigte. | 

Mar Erwin Cyriacus (geb. 1839, geſt. 18. 9. 1901), der 1882 
noch das Kommiſſionsgeſchäft von Refelshöfer & Co., ſowie ſpäter 
die Kommiſſionsabteilungen der Firmen Ernſt Heitmann und 
A. G. Liebeskind erworben hatte, hat die angeſehene Firma immer 
weiter ausgebaut. Zur Zeit befindet ſie ſich im Beſitze der Witwe, 
den Söhnen Johannes und Otto Cyriacus, ſowie der Tochter 
Antonie. 

Quellen: Börfenblatt für den deutſchen Buchhandel 1834. 


Cohen, Friedrich in Bonn. Die 1829 begründete Firma 
Henry & Cohen übernahm 1861 Max Cohen, welcher ſeinen 
Sohn Friedrich als Teilhaber annahm. Von dieſen wurde das 
Geſchäft unter der Firma Max Cohen & Sohn weitergeführt. 
Seit 1865 war Friedrich Cohen alleiniger Beſitzer, er firmiert 
ſeit 1891 unter eigenem Namen. 
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Der ziemlich ausgedehnte Verlag der Firma enthält bis auf 
wenige Ausnahmen nur ſtreng wiſſenſchaftliche Werke, z. B. Archiv 
für mikroskopiſche Anatomie von Hertwig, v. la Valette und Waldeyer 
(59 Bände ſeit 1865); Joeſſel⸗Waldeyer, Topographiſch⸗chirurgiſche 
Anatomie; Juſti, Diego Velazquez und fein Jahrhundert; Lipſchitz. 
Analyſis; Richter⸗Anſchütz, organiſche und Richter⸗Klinger, anorganiſche 
Chemie; Schröders Lehrbuch der Geburtshülfe, neu bearbeitet von 
Olshauſen und Veit; Ribbert, Hiſtologie; Langen, Geſchichte der 
römiſchen Kirche; Reuſch, der Index der verbotenen Bücher; große 
Monographien von Max Schultze, Karl Schroeder, Waldeyer, Nuß— 
baum u. v. a. — Kellers berühmter Kupferſtich der Sixtiniſchen 
Madonna iſt eine Zierde des Verlags. — 


Die Firma übernahm die Continuationen der erloſchenen Firma 
Mathias Hochgürtel (E. Webers Sortiment) und den Verlag 
von P. Neuſſer in Bonn. Für ihr Antiquariat erſtand ſie unter 
vielen bedeutenden Bibliotheken zuletzt das weltberühmte Hand— 
ſchriften-Archiv von Alexander Poſonyi in Wien. 


Quellen: Vergl. Ruſſell, Geſamt-⸗ Verlagskatalog und Katalog der 
Firma 1899. 


Commelinus, Hieronymus. Der gelehrte H. Commelinus, 
einer der hervorragendſten Heidelberger Buchdrucker (von 15871598) 
war 1560 zu Douay geboren, mußte aber Frankreich wegen ſeines 
proteſtantiſchen Glaubens verlaſſen und begab, nachdem er vor— 
übergehend ſich noch in Lyon aufgehalten hatte, nach Genf, von 
wo er nach Heidelberg kam. Anſcheinend betrieb er ſeine Druckerei, 
die den Namen Officina St. Andreana führte, in Verbindung mit 
ſeinem Schwager Bonitius, der ſie nach ſeinem 1597 erfolgten 
Tode auch fortgeſetzt hat. Als Hauptkorrektor beſchäftigte Comme⸗ 
linus den Philologen Friedrich Sylburg. Sein Signet beſteht aus 
dem ſitzend dargeſtellten Bild der Wahrheit, bezw. der Ewigkeit, 
welche das Haupt mit einem Schleier bedeckt hat, in der rechten 
Hand die Sonne, in der linken Palmenzweig und Buch, zu Füßen 
die Erdkugel. Er verlegte eine Reihe Klaſſikerausgaben, zum Teil 
ſogar von ihm ſelbſt herausgegeben, Seneca, Lucian, Virgil, 
Sophokles, Pindar, ſowie die Schriften der Kirchenväter Athanaſius 
und Chryſoſtomus; ſie ſind durchweg korrekt und von kritiſchem 
Werte, nicht zurückſtehend hinter denjenigen der Etiennes. 


Quellen: Heidelberger Gedächtnisſchrift zur Gutenbergfeier am 24. 6. 1840; 
vergl. auch Kelchner in der Allgem. deutſchen Biographie, IV. Band. 
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Coſtenoble, Hermann. Hermann Wilhelm Coſtenoble 
(geb. 20. 3. 1826, geſt. 25. 2. 1901) und Guſtav Remmelmann 
begründeten Jubilate 1850 unter der Firma Coſtenoble & Remmel- 
mann eine Verlagsbuchhandlung durch Uebernahme der Vereins— 
Verlagsbuchhandlung in Leipzig, die bisher im Beſitze von 
Otto Wig and (vergl. Artikel Wigand) war. 


Remmelmann trat 1851 aus der gemeinſamen Firma aus, die 
Coſtenoble im Oktober 1863 nach Jena verlegte und ſie unter ſeinem 
Namen Hermann Coſtenoble fortführte. Seit Herbſt 1901 iſt 
das Geſchäft im Beſitze von Dr. Richard Schröder, dem Schwieger— 
ſohn des verſtorbenen Gründers, der den Verlag nach Berlin 
verlegte. Der Verlag beſitzt eine eigene Druckerei in Jena. 


Das Gebiet der Romanlitteratur nimmt im Coſtenobleſchen 
Verlage einen breiten Raum ein: Carl Bleibtreu (jetzt Verlag von 
Gnadenfeld & Co. in Berlin), Fr. Bodenſtedt, A. E. Brachvogel 
(geſ. Romane 10 Bände, 1879 —83), R. Byr, N. von Eſchſtruth 
(jetzt Verlag von Paul Liſt in Leipzig), E. Fels, Friedrich Gerſtäcker 
(geſ. Schriften 22 Bde., 1872 — 75), Ew. Aug. König (29 Romane), 
Bald. Möllhauſen, Hans und Fedor von Zobeltitz, L. Mühlbach 
(Deutſchland in Sturm und Drang 17 Bde., der große Kurfürſt 
11 Bde.), von Sacher⸗Maſoch, Jul. von Wickede, A. von Winterfeld 
(Humoriſt. Romane, Soldatenhumor), (von denen ein Teil kürzlich 
an Gnadenfeld & Co. in Berlin verkauft wurden), H. Wichert, Karl 
Gutzkow (geſ. Werke 13 Bde., 1845 —52). Von neueren Autoren 
Ed. von Mayer, Wedekind, V. von Reisner, G. Klitſcher, P. Grebein, 
E. Rüſt u. a. 

Nicht minder reichlich und bedeutſam finden wir die Philoſophie 
und Kunſt vertreten: Bleibtreus Litteraturgeſchichten; Mantegazzas 
Phyſiologie der Liebe, des Haſſes, des Schönen; Schriften von Kunſt— 
hiſtorikern wie Goeler von Ravensburg, Th. Seemann, V. Schultze, 
ferner Mothes Baukunſt u. a. 

Kulturgeſchichte, Nationalökonomie, Geſchichte, Länder- und 
Völkerkunde verzeichnen tüchtige wiſſenſchaftliche Leiſtungen: Bibliothek 
geograph. Reiſen und Entdeckungen 15 Bde.; Dr. A. Baſtians ethnolog. 
Forſchungen; Livingſtone, Pechuel-Loeſche, Schweiger-Lerchenfeld u. a.; 
Schriften von John Lubbock, Fr. Körner; Adolf Thiers bekannte 
Geſchichte des Konſulats und des Kaiſerreichs 15 Bde. (jetzt Verlag 
von Fr. Hentze in Leipzig); ſpeziell die Kriegswiſſenſchaft iſt durch 
Bleibtreus Kriegsgeſchichten und Schlachtenſchilderungen vertreten. 
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Schließlich möge noch erwähnt fein, daß der technologische Teil 
des Verlages in den letzten Jahren bedeutend erweitert worden iſt: 
G. Meißners Hydraulik; Ferrinis technolog. Schriften; Dr. E. Perels 
landwirtſchaftliches Maſchinenweſen 2 Bände und landwirtſchaftliches 
Transportweſen; Uhland, Hebeapparate; Groß, Wärmetheorie; König, 
Pumpen; Wotrube, Lehrbücher der Elektrotechnik; Zacharias, Akku⸗ 
mulatoren, elektr. Verkehrstechnik; Zeitſchrift für Waſſerverſorgung 
und Kanaliſation; ferner durch mediziniſche Werke von Michaelis 
und Niemeyer; endlich ſei noch das bekannte engliſche Volksbuch 


Bunyans Pilgerreiſe genannt. 
Quellen: Verlagskatalog 1898. 


Coſter. Laurenz Janſſoen [Coſter] wurde von den Hol— 
ländern eine zeitlang als Erfinder der Buchdruckerkunſt angeſehen, 
bis A. von der Linde in ſeinem Gutenbergbuch die Coſterlegende 
gründlich zerſtört hat. 

Geboren um 1370, ſtammte Coſter aus angeſehenem adeligem 
Geſchlecht und war Küſter an der großen Parochialkirche zu Harlem, 
Mitglied des großen Rats, Schöppe und ſpäter ſtädtiſcher Schatz— 
meiſter. 

Seine Erfindung wird zuerſt von dem holländiſchen Arzt 
de Jonghe wie folgt erzählt: Als Coſter einſtens im Harlemer 
Wäldchen ſpazieren ging, ſchnitt er erhabene Buchſtaben in ein 
Stück Buchenrinde und druckte fie ſpäter auf Papier ab. Dadurch 
ſei er auf den Gedanken gekommen, einzelne Buchſtaben aus Holz 
zu ſchnitzen. Mit ſolchen Buchſtaben unter Verwendung der von 
ihm ebenfalls erfundenen Druckerſchwärze habe er 1430 den Spiegel 
onzer Behondenisse, das Vaterunſer, das Ave Maria, das Apo— 
ſtoliſche Symbolum mit 3 lateiniſchen Gebeten und den Donat 
gedruckt. Anſtatt hölzerner Lettern ſeien ſpäter von ihm bleierne 
und dann zinnene verwandt worden. Er arbeitete mit mehreren 
Gehilfen. Einer von dieſen, Johann [Fuſt?] geheißen, habe am 
Weihnachtsfeſte, als Coſter in die Mitternachtsmeſſe gegangen ſei, 
ſeinem Meiſter das ganze Druckerwerkzeug geſtohlen und ſei mit 
demſelben nach Amſterdam, Köln und endlich nach Mainz gegangen, 
wo er 1442 A. Gallus theologiſches Bedenken mit den entwendeten 
Typen gedruckt habe. 


Von Coſterſchen Drucken werden 14 angegeben, 3 weitere als 
von ſeinen Erben gedruckt. 


GAG x 


Unter den xylographiſchen Drucken find hervorzuheben: Biblia 
pauperum, der Donatus und Ars moriendi; unter denen mit beweg⸗ 
lichen Typen: 2 Ausgaben des ſchon genannten Spiegel onzer Be- 
hondenis, Horarium, Donatus und Speculum humanae salva- 
tionis. | 

Quellen: van der Linde, Coſterlegende 8'Gravenhage 1870 und desselben 
„Gutenberg. Geſchichte und Erdichtung. Stuttgart 1878“ (ſiehe dort auch aus⸗ 
führliche Litteraturangaben). 


Cotta, Johann, Friedrich, Freiherr von. Cotta war be— 
kanntlich im klaſſiſchen Altertume der Beiname der gens Aurelia 
und der ſchwarzburgiſche Ort Cottendorf an den Ufern der lieblichen 
Ilm ſoll ſeinen Namen von dem altmailändiſchen Adelsgeſchlechte 
der Cotta haben, welches im 15. Jahrhundert des Dorfes Beſitzer 
war und das noch heute in Württemberg und Bayern unter dem 
Namen von Cottendorf anſäſſig iſt. Das Mailänder Patrizier⸗ 
geſchlecht der Cotta gehörte ſchon im 10. Jahrhundert, zur Zeit 
Kaiſer Ottos I., zu den vornehmſten und mächtigſten Familien der 
Metropole der Lombardei. Andrico Cotta wurde 926 zum Erz— 
biſchof von Mailand erwählt. Als die Sforza ſich der Herrſchaft 
bemächtigten, verloren die Cotta ihre reichen Lehen und zogen, die 
italieniſche Heimat für immer verlaſſend, nach Mitteldeutſchland. 
1420 ſollen ſie unter Kaiſer Sigismund nach Thüringen gekommen 
ſein. Eine Cotta auf Cottendorf war die Patronin des Chorſchülers 
Luther in Eiſenach, die Gemahlin Konrads von Cotta auf Cotten— 
dorf, eine geborene von Waſungen. In und bei Eiſenach lebten die 
Cotta, bis ſie ſich nach Kurſachſen wandten und die Beſitzung Cotta 
bei Dresden ihr Eigentum ward. Das Haus ſpaltete ſich in eine 
ältere und eine jüngere Linie. Die erſtere erloſch im Jahre 1733. 
Die jüngere Linie ſiedelte nach Bayern und Schwaben über, ihr 
Freiherrnrang ward nachmals in Bayern legal anerkannt (1821), 
ebenſo in Württemberg. 

Johann Georg Cotta (geb. 20. 6. 1631 als Sohn von 
Pfarrer Nikolaus Cotta in Porſchendorf b. Dresden, geſt. 25. 3. 1692 
in Tübingen) hatte in Wittenberg den Buchhandel erlernt und war 
dann zu Straßburg und Nürnberg thätig geweſen. 1658 wurde 
er nach Tübingen zur Führung der der Familie Brunn gehörigen 
Buchhandlung berufen. Er ward 1659 der Gründer der Buchhand— 
lung J. G. Cotta. Dann erwarb er die frühere Brunnſche Buchhand— 
lung in Tübingen durch Verheiratung mit der Witwe des akademiſchen 
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Buchführers Philibert Brunn am 22. November 1659 und nannte 
ſie fortan J. G. Cottaſche Buchhandlung. 

Die größte Blüte erlangte die Cottaſche Buchhandlung unter 
der Führung des Freiherrn Johann Friedrich von Cotta, 
Enkel des Theologen und Philoſophen, Kanzlers der Univerſität 
Tübingen, Johann Friedrich von Cotta, Ururenkel des Firma⸗ 
gründers. Als Freund und Verleger Schillers und Goethes und 
all der Heroen unſerer Litteratur, wie ſie am Muſenhofe Weimars, 
dem glänzenden Zirkel Anna Amalias und an den übrigen 
Stätten des geiſtigen Lebens wirkten und blühten, derſelbe, den 
der Wunſch des Vaters (Chriſtoph Friedrich Cotta, geb. zu 
Tübingen 1724, geſt. zu Stuttgart 1807; errichtete die bis 1887 
unter der Firma Chr. Fr. Cottas Erben beſtandene Hof- und 
Kanzlei⸗Buchdruckerei in Stuttgart), welcher in Oeſterreich Reiter⸗ 
dienſte geleiſtet hatte, urſprünglich zum Kriegerſtande beſtimmt hatte 
und deshalb Kriegswiſſenſchaft ſtudieren und auf der Univerſität 
Tübingen bei Pfleiderer u. a. Mathematik treiben ließ, war be⸗ 
rufen, fein Haus und ſeinen Namen als ſtolzer bleibender Marf- 
ſtein in der Geſchichte des deutſchen Buchhandels aufzurichten. 

Geboren den 27. April 1764, wurde Cotta mit 18 Jahren 
(1782) Student in Tübingen, nachdem er ſich vorher auf dem 
Stuttgarter Gymnaſium vorgebildet hatte. Er erwarb ſich das 
größte Wohlwollen und die beſondere Zuneigung ſeines Lehrers 
Pfleiderer, der ihn und den Vater veranlaßte, den urſprünglichen 
Studienplan, der auf den Militärſtand berechnet war, aufzugeben. 
Der junge Mathematiker ſtudierte nun Theologie, dann die Rechte. 
Auf einer längeren Reiſe beſuchte er Paris und verlebte dort in 
Geſellſchaft ſeines Landmannes, des Kupferſtechers J. G. Müller 
und anderer geiſtig hochſtehender Männer genuß- und anregungs— 
volle Monate. In das amtliche Leben trat er als Hofgerichts— 
praktikant zu Tübingen ein (1787), blieb aber nur kurze Zeit der 
Juſtiz treu. Schon im Dezember desſelben Jahres übernahm er 
gegen einen Kaufſchilling von 17000 fl. die J. G. Cottaſche Buch⸗ 
handlung, die in den letzten Zeiten infolge der Verwaltung durch 
Geſchäftsführer, Faktore u. dergl. in ihrer Bedeutung ſehr zurück 
gekommen war. Sein neuer Beruf erfüllte ihn ganz; er arbeitete 
ſich bald ein, wandte ſich um Rat und Beiſtand an den erfahrenen 
Buchhändler Philipp Erasmus Reich in Leipzig und brachte die 
Buchhandlung raſch in die Höhe. Seine erſte gelungene Spekulation 
war Joſeph Gärtners „de fructibus et seminibus plantarum“. Die 
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Anſtrengungen in dieſer Richtung teilte einige Jahre mit ihm ſein 
gelehrter Freund, Kanzleiadvokat Dr. Chriſtian Jakob Zahn, 
eine Verbindung, die 1798 eingegangen, aber nach Verlauf weniger 
Jahre wieder gelöſt wurde. 

Cottas erſte That war die Gründung der „Allgemeinen Zei- 
tung“, jenes Blatt, das ſich ſeit mehr denn 100 Jahren eine ehren⸗ 
volle Stellung in der periodiſchen Preſſe von ganz Deutſchland 
durch feinen vorwiegend ruhigen Charakter in der Politik, ins⸗ 
beſondere aber durch ſeinen gediegenen litterariſchen und gelehrten 
Gehalt wie durch Sorgfalt in der Form, gewählte und reine 
Sprache erworben und trotz der ſeit den Bewegungsjahren mächtig 
in Blüte und Kraut ſchießenden Konkurrenz bis in die jüngſte Zeit 
bewahrt hat. Auf dem litterariſch⸗kritiſchen Gebiete wie auf dem 
wiſſenſchaftlicher Forſchungen, denen das Blatt ſeine Spalten mit 
Vorliebe öffnet, iſt es ſich bewußt, ein wirklich allgemeines Publikum 
ohne Unterſchied der Parteiſtellung für ſich zu haben. In der That 
kann ſo leicht kein wiſſenſchaftlich gebildeter Mann ſeiner Lektüre ent⸗ 
behren; die Beilagen, welche dieſen ſpezifiſch gelehrten und litterariſchen 
Charakter tragen, haben den Ruf der Zeitung für alle Zeit begründet. 
In der Politik vertritt ſie den reichsdeutſchen Standpunkt. 

Die „Allgemeine Zeitung“, ein Gedanke Friedrich Schillers 
(der im Frühjahr 1794 zum erſtenmal in perſönliche Beziehungen 
zu Cotta getreten war), welcher allerdings für ſeine Perſon die 
Redaktion ablehnte, da er dieſe aufregende Thätigkeit mit Recht 
ſcheute, beſteht ſeit 1798. Sie hieß im Anfang „Neueſte Weltkunde“, 
ward aber als ſolche bald (den 8. September 1798) unterdrückt. 
Zuerſt kam ſie in Tübingen heraus. Von Tübingen wanderte ſie 
noch 1798 nach Stuttgart, 1803 nach Ulm, den 1. September 1810 
(unter Stegmanns Redaktion) nach Augsburg und ſeit dem 1. Oktober 
1882 befindet fie ſich in München, von 1889 — 1895 im Beſitze der 
Brüder Adolf und Paul Kröner in Stuttgart, dann einer G. m. b. H. 
unter der Firma Verlag der Allgemeinen Zeitung, G. m. b. H. 

Im Jahre 1824 wurde in ihrer Offizin die erſte Dampfſchnell⸗ 
preſſe in Bayern aufgeſtellt. Von ihren bekanntern Redakteuren 
mag neben Dr. E. L. Poſſelt, Profeſſor Lebret, Karl Auguſt Mebold, 
Dr. Kolb, neben ihm zeichneten die Dr. Altenhöfer und Dr. H. Orges, 
Dr. J. v. Goſen und Dr. Otto Braun genannt ſein. Gegenwärtig 
wird das Blatt von Dr. Martin Mohr geleitet. 

Im Jahre 1807 gründete Cotta das „Morgenblatt“, mit dem 
dann Schorns „Kunſtblatt“ und das „Literaturblatt“ als Beilagen 
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verbunden wurden. Einige Jahre {pater fiedelte Cotta von Tübingen 


nach Stuttgart über, 1816 hatte er das Tübinger Sortiment an 


Heinrich Laupp abgetreten. In Stuttgart iſt er denn auch am 
29. Dezember 1832 als 68 jähriger Greis geſtorben. Seine groß- 
artigen, in Tübingen, Stuttgart, Ulm, Augsburg und München 
verzweigten Unternehmungen und Filialgeſchäfte bereicherten die 
Litteratur um eine Fülle gediegener periodiſcher Schriften. Wir 
nennen von dieſen hier noch die „Hertha“, das „Ausland“, das 
„Inland“, die „Württembergiſchen Jahrbücher“, die „Jahrbücher 
für wiſſenſchaftliche Kritik“, die „Archives littéraires“, die eng— 
liſchen, franzöſiſchen und italieniſchen Miscellen, den „Miroir de la 
France“, die „Juſtiz- und Polizeifama“, Häberlins „Staatsarchiv“, 
Dinglers „Polytechniſches Journal“ (jetzt Verlag von A. Bergſträßers 
Verlagsbuchhandlung A. Kröner in Stuttgart), Andrés „Hesperus“. 
Welche Stelle die Klaſſiker unſerer Nation im Verlagskatalog Cottas 
noch heute einnehmen, iſt bekannt. Der alte Freiherr ſtand außer 
mit Goethe und Schiller mit allen berühmten Dichtern und Schrift— 
ſtellern im engſten Verkehr, ſo mit Huber, Pfeffel, Fichte, Jean 
Paul, Tieck, Voß, Hebel, Matthiſſon, den beiden Humboldt, Johannes 
von Müller, Spittler u. v. A. — Cotta hat im Ganzen an Schiller 
und ſeine Erben rund 275000 Mark, an Goethe ſelbſt rund 450000 
Mark an Honoraren gezahlt. Im Verlagsvertrage mit Schiller über 
die „Horen“ hatte Cotta 3—8 Luisdor für den Bogen, außerdem 
% des Gewinnes von dem ganzen 2000 Exemplare überſteigenden 
Abſatz des Unternehmens ausgeſetzt. 

Johann Friedrich von Cottas politiſche, landſtändiſche und 
diplomatiſche Thätigkeit war nicht minder hervorragend, wie er ſich 
auch zur Zeit der Fremdherrſchaft mit den franzöſiſchen Macht⸗ 
habern gut zu ſtellen wußte, wie folgendes vom Könige Jerome 
ausgeſtelltes Privilegium auf die erſte Geſamtausgabe 1812—15 
auf Schillers Werke bezeugt: 

„Da der Dr. Cotta, Verleger in Tübingen, vorhat, die Werke 
Goethes und diejenigen Schillers in einer Geſamtausgabe, welche 
des Ruhmes dieſer beiden klaſſiſchen Autoren würdig iſt, heraus— 
zugeben, ſo hat er uns um den Schutz ſeiner Unternehmung erſucht, 
damit ſie vor Nachdruck bewahrt iſt. Obwohl dieſe Ausgabe nicht 
im Gebiete unſerer Staaten publiziert wird, haben wir dennoch 
angenommen, daß ſie der Unterſtützung würdig iſt; daß, wenn wir 
das Geſuch des Herrn Cotta gewähren, wir nicht allein ein Eigen— 
tum beſchützen, was jeder Zeit billig und recht iſt, ſondern daß wir 
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damit auch ein Zeichen des Intereſſes geben, das wir an guter 
Litteratur nehmen, und das wir der Witwe eines der beſten Dichter, 
welche der Stolz Deutſchlands ſind, und dem Herrn Goethe ſelbſt 
bezeugen wollen, der dieſer Neuausgabe ſeiner Werke ſeine beſondere 
Thätigkeit widmen wird.“ Darauf folgt das Privilegium, das auf 
15 Jahre gewährt wird und eine Kontraventionsſtrafe von 1000 Fr., 
welche zwiſchen Cotta und dem weſtfäliſchen Königreich zu teilen 
ſind, feſtſetzt. 

Wir ſehen Cotta ſchon unmittelbar vor Schluß des achtzehnten 
Jahrhunderts in Paris, bevollmächtigt, wegen eines Separatfriedens 
zu unterhandeln (1799), ebenſo für Hohenzollern-Hechingen (1801), 
finden ihn 1815 auf dem Wiener Kongreß, um mit Bertuch namens 
des deutſchen Buchhandels für die ſchleunige Ordnung der Nach— 
drucksfrage zu plädieren, im ſelbigen Jahre auf dem württem- 
bergiſchen Landtage auf Seiten des Grafen Waldeck, dann als 
Virilſtimmführer für die Biſſingſchen Beſitzungen auf dem Landtage 
von 1819, an dem württembergiſchen Verfaſſungswerke arbeitend, 
1820 als ritterſchaftlichen Abgeordneten des Schwarzwaldkreiſes, 
1821 im permanenten ſtändiſchen Ausſchuß, endlich 1824 als 
Vizepräſident der zweiten Kammer, überall ſeine Kräfte in den 
Dienſt der Allgemeinheit ſtellend; beſonders hervorzuheben iſt 
noch feine Thätigkeit für das Zuſtandekommen des deutſchen Zoll⸗ 
vereins. | 

Sein Sohn Johann Georg Freiherr von Cotta, Cigen- 
tümer der Herrſchaft Plettenberg und des Rittergutes Hipfelhof, 
war am 19. 7. 1796 zu Tübingen geboren, genoß in Stuttgart. 
Gymnaſialunterricht und bezog 1815 die Göttinger Univerſität, ſetzte 
1816 ſeine Studien in Heidelberg fort, um im Herbſte gleichen 
Jahres an die heimatliche Univerſität Tübingen überzuſiedeln. Ueber 
ſeine Entwickelung vom frühen Jünglingsalter bis zu den Jahren 
der vollen männlichen Reife geben ſeine Tagebücher, aus denen eine 
geiſtig regſame und ſittlich edle Perſönlichkeit ſpricht, mannigfachen 
Aufſchluß. Ein Bruſt⸗ und Herzleiden veranlaßten ihn im Dezember 
1817 zu einer Reiſe nach Rom, wo der Sohn das rege Leben des 
Vaters inmitten der Künſtler, Gelehrten und Staatsmänner teilen 
durfte und auch körperliche Geſundung fand. Nach der Rückkehr be- 
gann er ſür die litterariſchen Inſtitute ſeines Vaters thätig zu ſein; 
jo überſetzte er z. B. das Manuscript venu de St. Helene für die 
„Europäiſchen Annalen“. 1819—20 war er als Legationsſekretär 
in Frankfurt und Wien thätig und wirkte im Verein mit von Trott 
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als fpegieller Geſandter der württembergiſchen Regierung in den 
Konferenzen für die Schlußakte mit. 

Inzwiſchen berief ihn der Vater zu ſeiner geſchäftlichen Unter⸗ 
ſtützung nach Hauſe. Das Jahrzehnt bis zum ſelbſtändigen Ge⸗ 
ſchäftsantritt beſchäftigte ihn wieder vorzugsweiſe mit ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten. Er verfaßte eine Geſchichte ſeiner Familie auf authentiſche 
Dokumente, hauptſächlich der Stadt Mailand, geſtützt (ein Auszug 
findet ſich im Gothaiſchen Freiherrnkalender für 1853) und ſchrieb 
ferner eine Broſchüre „Die Schweiz aus dem europäiſchen Stand⸗ 
punkt, nach dem Franzöſiſchen“. 

Beim Tode des Vaters 29. 12. 1832 war das Geſchäft wegen 
vieler heterogener Unternehmungen, Dampfſchiffahrt auf dem Boden⸗ 
ſee, Papierfabrik zu Ludwigsburg, Linnenfabrik zu Heilbronn, mit 
einem ſehr hohen Paſſivſtand, — mit mehr als 1 Million Gulden 
— belaſtet. Georg Cotta aber ſetzte mit den übrigen Erben, ſeiner 
Schweſter Ida, vermählt mit dem Kgl. Kammerherrn Freiherrn von 
Reiſchach in Stuttgart, — das Geſchäft in ſo glücklicher, gediegener 
Weiſe fort, daß, als er am 1. Februar 1863 ſtarb, die Cottaſche 
Buchhandlung folgende Etabliſſements umfaßte: die J. G. Cottaſche 
Buchhandlung als Mutterfirma in Stuttgart mit ihrer Offizin, fo- 
dann die vom Vater begründete Litterariſch⸗artiſtiſche Anſtalt (mit 
Sortiment und Offizin) in München, die G. J. Göſchenſche Ver— 
lagshandlung in Leipzig, erworben 1839 (1868 wieder an 
F. Weibert verkauft, vergleiche den Artikel Göſchen), die von 
Vogelſche Verlagshandlung in München und die Bibelanſtalt 
der J. G. Cottaſchen Buchhandlung. Cotta erwarb unter anderm 
ein beſonderes Verdienſt um die periodiſche Litteratur durch Grün— 
dung der „Deutſchen Vierteljahrsſchrift“ (1838), wie er auch mit 
der Redaktion der „Allgemeinen Zeitung“ Jahrzehnte lang in täg⸗ 
lichem Verkehr ſtand und mit Opfern unentwegt deren angeſehene 
Stellung zu feſtigen bemüht war. 

Einen ausgezeichneten täglichen Mithelfer für die Leitung der 
umfaſſenden Unternehmungen fand Cotta in Lud wig Roth, welcher 
1833 ins Geſchäft berufen 30 Jahre lang demſelben diente, in der 
letzten Zeit als unmittelbarer Teilhaber. Ihm ſind namentlich die 
Erwerbung neuer Verlagsrechte (Wieland, Klopſtock, Leſſing), die 
Herausgabe der Volksbibliothek der Klaſſiker u. v. a. Unternehmungen 
von Wichtigkeit zu verdanken. 

Ferner fand Cotta für ſeine Münchener Unternehmungen eine 
kräftige Stütze in feinem langjährigen Prokuraträger R. Olden- 
bourg (vergl. dieſen Artikel). 
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Seinen Verlag hat Cotta in großartiger Weiſe vermehrt. 
Dieſes inhaltsvolle Gebiet kann nur mit den hauptſächlichſten Namen 
gezeichnet werden: Uhland, Rückert, Platen, Pyrker, J. Kerner, 
Schwab, Geibel, Freiligrath, Kinkel, Lenau, Zedlitz, Karl Mayer, 
Mörike, Dingelſtedt, Roquette, Lingg, J. G. Fiſcher; unter den nicht 
ſchöngeiſtigen Autoren: Alexander von Humboldt, mit welchem er in 
ſehr lebhaftem Briefwechſel geſtanden hat, Friedrich Liſt, die Mohl: 
für einzelne Werke: Roſcher, Riehl, Ranke, Gregorovius, Nees von 
Eſenbeck., Fallmerayer, Menzel, Simrock. Für Prachtausgaben ge⸗ 
wann er Künſtler wie Schnorr von Carolsfeld, Wilhelm Kaulbach, 
Jäger, Genelli, Seibertz, Moriz Retzſch, Schwind, Neureuther, 
Ramberg, Piloty. Wie die geiſtige Arbeit, ſo achtete er in ihrem 
Wert die mechaniſche Arbeit, welche ja im Buchhandel mit der erſteren 
faſt gleichteilig verbunden iſt. In dieſer Richtung iſt er nicht beſſer 
zu ſchildern, als durch die kurze Anſprache, die er, inmitten ſeiner 
Arbeiter ſtehend, ein Bild von ſeinem Verhältnis zu ihnen, von 
ſeinem buchhändleriſchen Geſchäftsleben überhaupt, und dem Geiſt, 
in dem er es auffaßte, gehalten hat. Die J. G. Cottaſche Buch⸗ 
druckerei hatte nämlich im Jahr 1853 nach mehr als 200jährigem 
Beſtand bedeutende Erweiterungen erfahren, und Cotta gab deshalb 
am Geburtsfeſt ſeines Königs (27. Sept. 1853) den Arbeitern ein 
Feſt, bei welchem er, nach dem „Schwäbiſchen Merkur“ folgende 
Worte ſprach: 

„Die Vollendung der neuen Einrichtung dieſes Hauſes, welche 
zu feiern ich Sie in meinem und meines Schwagers Namen ein⸗ 
geladen habe, ſich mit mir an einem Tiſche niederzulaſſen, bildet 
einen bedeutenden Abſchnitt in meinem Geſchäftsleben. Sie wollen 
mir daher zu gut halten, wenn ich einen kurzen Rückblick auf das⸗ 
ſelbe werfe. Als vor nunmehr 20 Jahren mein ſeliger Vater 
hinübergegangen, wo wir alle hinkommen, und ich mich entſchließen 
ſollte, ſeine Thätigkeit fortzuſetzen, da war meine Lage nicht eben 
eine leichte. Wenn ich die Aufgabe, die mir werden ſollte, und 
meine eigenen Kräfte gegen einander abwog, ſo mußte ich letztere 
für ungenügend halten. Denn, meine Herren, Selbſtüberſchätzung 
iſt kein nachhaltiger Erſatz für mangelnde Kraft, und wahre Be— 
ſcheidenheit noch keine Feigheit. Den notwendigen Mut für ernſte 
Dinge muß man anderswoher nehmen! Ich zögerte, ich ſchwankte. 
Indeſſen mein Wille war redlich, und voll Feuer einem unvergeß— 
lichen Vater nachzuſtreben; ich ſuchte nicht das Schlaraffenleben der 
Nichtsthuer, denn ich war immer ein Freund der Arbeit, und werde 


— 151 — 


es bleiben; und ſo entſchloß ich mich endlich. Was man aber mit 
Ernſt anfaßt und mit voller Selbſtentäußerung fortſetzt, gelingt 
zumeiſt. So iſt es auch mir gegangen. Gott hat mir die Hand 
gegeben, und die verſtändigen Männer, deren Beihilfe ich mich 
erfreue, zuvörderſt Herr Roth, haben treulich geholfen leiten und 
arbeiten. So war der Fortgang der Geſchäfte ein glücklicher. Allen, 
die mich umſtehen, und deren Thätigkeit ſich der Aufgabe der 
J. G. Cottaſchen Buchhandlung angeſchloſſen, danke ich bei dieſer 
Gelegenheit aufrichtig und herzlich für ihre Mitwirkung. Ein gut 
Teil zum glücklichen Vollbringen dieſer Aufgabe hat das Empor⸗ 
blühen dieſer Werkſtätte unter der gewandten energiſchen Leitung 
und dem feinen Geſchmack des Herrn Hvaß beigetragen. Wenn ich 
ſage, daß ſie unter derſelben ſich von minder bedeutendem Anfang 
zu einem europäiſchen Ruf emporgeſchwungen, ſo ſage ich nicht 
mehr als wahr iſt und fühle mich gedrungen, ihm dafür meinen 
aufrichtigen Dank auszuſprechen. Dieſe Stellung des Geſchäfts aber, 
un dem Sie teilnehmen, wird auch Ihnen Genugthuung gewähren, 
meine Herren. Und mit gerechtem Stolz auf Ihre Arbeit wird es 
Sie erfüllen, wenn ich ſage, daß wir Ihre Kräfte nie in Anſpruch 
genommen haben, noch nehmen werden, für Dinge, welche dem 
Chriſtentum oder der guten Sitte zuwiderlaufen, oder dem bleibend 
Wahren, Schönen und Guten und der geſellſchaftlichen Ordnung. 
Nur dieſen Prinzipien ſollen Sie und will ich für meinen Teil mit 
unſern Typen dienen, nach freier Wahl, als freier Mann und freier 
Herr meines Thuns. Und wenn Sie in dieſem Dienſt an Ihren 
Setzkäſten oder an Ihren Preſſen ſchwitzen, ſo glauben Sie ja nicht, 
daß ich mir zu Hauſe, die Schlafmütze über die Ohren gezogen, 
auf dem Sopha es behäbig mache. Da wäre ich kein würdiger 
Sohn meines Namens, nicht das Kind meines Vaters. Nein, meine 
Herren, ich teile mit Ihnen in meinem Geſchäftsteil den Schweiß 
und die Mühen; ja Sie haben noch etwas vor mir voraus. Nun 
was denn? — ei! hie und da einen Blauen! Die Arbeit fliegt 
Niemand als ſchon gebratene Taube in den Mund, dafür hat Gott 
geſorgt, der da will, daß wir im Schweiße unſeres Angeſichts unſer 
Brot eſſen. Sie muß mit Umſicht und Fleiß aufgeſucht werden, 
wenn ſie eine würdige ſein ſoll; ſie zu finden iſt aber Sache des 
Glücks und des Segens von oben. Möchte es dieſem Hauſe an 
ſolch würdiger Arbeit nie fehlen, die Ihnen und mir Ehre und 
Freude und Brot bringt; das iſt mein Wunſch, und denſelben zu 
verwirklichen, will ich meine Kräfte anſtrengen, ſolange ich ſie noch 
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habe. Indem ich Ihnen allen, zumal denen, die in fortgeſetzter 
Widmung ihrer Kräfte ſchon ſeit Jahrzehenden dieſem Hauſe treu 
geblieben ſind, herzlich danke, trinke ich auf das Wohl Ihrer Familien 
und Ihrer ſelbſt.“ 

Das vielverzweigte Cottaſche Geſchäft übernahm nach Georg 
von Cottas Tode Freiherr Carl von Cotta (geb. 6. 1. 1835, 
geſt. 18. 9. 1888); es wurde 1889 an Adolf und Paul Kröner 
(ſiehe dieſen Artikel) abgetreten, die es unter der Firma J. G. Cottaſche 
Buchhandlung Nachfolger fortführten. Seit 1899 iſt die Firma 
in eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung umgewandelt worden. 

Es bleibt uns noch übrig, die Verlagsproduktion der Firma 
in der neueren und neueſten Zeit kurz zu beleuchten. Beſondere 
Sorgfalt wurde dem Klaſſikerverlage zugewendet. Die „Bibliothek 
der Weltlitteratur“, eine Sammlung der hervorragendſten Dichter- 
werke aller Völker, wurde in Gemeinſchaft mit der Firma Gebrüder 
Kröner in Stuttgart ins Leben gerufen; ihr folgte die Bibliothek 
deutſcher Geſchichte, herausgegeben von H. von Zwiedineck-Süden⸗ 
horſt, und K. A. Schmids Geſchichte der Erziehung. Neue ſorg— 
fältig bearbeitete Großoktavausgaben, zunächſt von Goethes, Schillers 
und Uhlands Werken, wurden geſchaffen, für minder bemittelte 
Kreiſe die „Cottaſche Volksbibliothek“ herausgegeben, aus der als 
Seitenſtück zu den Oktavausgaben überaus wohlfeile Volksausgaben 
in Doppelbänden hervorgingen. In Anknüpfung an die alten 
Almanache des Verlags wurde der „Cottaſche Muſenalmanach“ neu 
ins Leben gerufen. 

Auch der Verlag von Muſikalien wurde gepflegt, klaſſiſche und 
moderne Werke, auch für Schule und Unterricht wurden heraus— 
gegeben: Beethoven, Chopin, Clementi, Duſſek, Field, Haydn, 
Hummel, Mendelsſohn-Bartholdy, Mozart, Schubert, Weber; 
Schulen und Vortragsſtücke für Klavier und Violine: Czerny, 
Lebert und Stark u. a. 

Der langen Reihe glänzender Namen des Cottaſchen Verlages 
wurde eine weitere Anzahl ſolcher hinzugefügt, ſo u. a.: Anzen⸗ 
gruber, Bauernfeld, Buſſe, Claar, Falke, Fulda, Hehn, Kruſe, Niſſel, 
Paoli, Puttkamer. Um die modernen Erzeugniſſe auf dem Gebiete 
der Erzählung und des Dramas dem Verlage in umfaſſenderem 
Maße zuzuführen, wurde die unter der Bezeichnung der Cottaſchen 
„Gelben Bibliothek“ bekannte Sammlung geſchaffen, von deren 
Autoren hier nur genannt ſeien: Andreas-Salomé, Boy-Ed, von 
Ebner⸗Eſchenbach, Eckſtein, Fulda, Heer, Heyſe, von Hillern, Hopfen, 
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Langmann, Paul Lindau, Rudolf Lindau, Loti, Mauthner, Müllen⸗ 
bach, Roſtand, Stratz, Sudermann, Voß, Widmann, Wilbrandt, 
Wildenbruch. 


Von neu gewonnenen Vertretern der Wiſſenſchaft ſind zu 
nennen: Franz Brentano, Lujo Brentano, Brunner, Burckhardt, 
Buſch, Evans, Friedjung, Gebhardt, Herm. Grimm, K. Th. Heigel, 
Jaſtrow, R. von Kaufmann, Loening, Loſerth, Marcks, von Mayr, 
Meinecke, Minor, Piper, Riezler, Schiemann, W. Schultze, Steig, 
Thudichum, Winter, Wolf, Ziegler. 


Ein neues wiſſenſchaftliches fortlaufendes Unternehmen wurde 
in den Münchener volkswirtſchaftlichen Studien, herausgegeben von 
Lujo Brentano und Walther Lotz begründet. 


Durch Erwerbung aus dem Verlag von F. & P. Lehmann 

in Berlin wurden dem Geſchäfte 1892 die Werke Hermann Suder: 

manns zugeführt. Von der Firma „Union Deutſche Verlagsgeſell⸗ 

ſchaft wurden im Jahre 1891 die Lieder R. von Hornſteins, 1895 

verſchiedene Dichtungen von Wilhelm Hertz (beides urſprünglich 
Verlag von Gebrüder Kröner in Stuttgart) übernommen. 


Gleichzeitig wurde mit der Firma das Verlagsgeſchäft der 
Firma A. G. Liebeskind in Stuttgart (früher in Leipzig) vereinigt 
und ihr dadurch eine weitere Reihe hervorragender Autoren, ſo 
z. B. Baumbach, Fitger, Grasberger, Haushofer, Hans Hoffmann, 
Anna Ritter, Seydel, Trojan zugeführt. 

Mit Vorliebe wurde die Veranſtaltung billiger Vieferungsaus- 
gaben gepflegt, ſo von Anzengrubers, Auerbachs, Grillparzers, 
Rückerts Werken, von Sybels Geſchichte der franzöſiſchen Revo- 
lution u. ſ. w. 


Der technologiſche Verlag wurde ſorgfältig ausgebaut, im 
Jahre 1897 aber als von der Richtung des geſamten übrigen Ber: 
lages gar zu abweichend, an die Firma Arnold Bergſträßers Ver⸗ 
lagsbuchhandlung (A. Kröner) in Stuttgart abgetreten (ſiehe Artikel 
Bergſträßer und Kröner). 


Ein beſonderes Ruhmesblatt wurde der Geſchichte des Cottaſchen 
Verlags durch den Namen Otto von Bismarck hinzugefügt. Nach— 
dem bereits 1892 — 1894 die große hiſtoriſch-kritiſche Geſamtausgabe 
der politiſchen Reden des Fürſten Bismarck, beſorgt von Horſt Kohl, 
im Verlage von Cotta erſchienen war, iſt es ihr vergönnt geweſen, 
wenige Monate nach dem Tode des Begründers des Deutſchen 
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Reiches deſſen „Gedanken und Erinnerungen“ erſcheinen zu 


laſſen. 

Quellen: Zeitgenoſſen 1819; von Lupin, Biographien 1826; Neuer 
Nekrolog 1832; Allgemeine deutſche Biographie Band 4; Leipz. Litt. Ztg. 1833 
(Wachsmuth); Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel 1834 uff.; Schäffle, Zum 
100 jähr. Andenken an J. Fr. von Cotta 1888; derſelbe (in der Sammlung 
Führende Geiſter) Berlin 1895; Vollmer, Briefwechſel zwiſchen Schiller und Cotta 
1876; Verlagskatalog 1882 und 1900. 


Cranach, Lukas. Lukas Cranach der Aeltere (ſein 
eigentlicher Name war L. Müller oder Moller, nach anderen Sunder) 
war ein vielſeitiger Mann, ein fruchtbarer Maler, Formſchneider 
und Kupferſtecher, Beſitzer einer Apotheke, Ratsherr und Bürger⸗ 
meiſter, Buch⸗ und Papierhändler und auch Buchdrucker, wenigſtens 
Inhaber einer Preſſe, aus der, wie Dr. Knaake (im Centralblatt 
f. Bibliotheksw.) nachzuweiſen ſucht, nicht weniger als 36 Drucke 
hervorgegangen ſind. 

Cranach, geb. am 4. 10. 1472 zu Kronach in Franken, geſt. 
16. 10. 1553 in Weimar, Hofmaler dreier ſächſiſcher Kurfürſten und 
Freund Luthers, verband ſich 1506 mit Chriſtian Doering 
(Kerſtens Doringk), einem Wittenberger Goldſchmied, zur Ein— 
richtung einer Druckerei. Durch Luthers Briefwechſel wird auch der 
beiden Thätigkeit als Verleger dargethan: Das Newe Teſtament 
Deutzſch, Vuittemberg (Sept. 1522), während ihre Druckerthätigkeit 
erſt 1522 oder 1523 begonnen haben kann. Sie errichteten eine 
Preſſe, die der evangeliſchen Lehre dienſtbar ſein ſollte, insbeſondere 
ſind anſcheinend auf ihr nur Lutherſche Schriften und Bibeln gedruckt 
worden. Zwar trägt auffallenderweiſe keins der Cranachſchen Druck— 
werke ein Impreſſum, ihre Herkunft iſt daher nur durch die Ueber— 
einſtimmung der typographiſchen Ausſtattung (gleiche Typen, Titel- 
einfaſſung) feſtzuſtellen. Als Zeichen Cranachſcher Drucke ſieht 
Dr. Knaake folgende Titeleinfaſſung an: Das Schriftfeld bildet die 
Vorderſeite eines Vorbaues, an den ſich hinten links und rechts ein 
Pfeiler ſchließt, welcher, nach dem Kreisbogen oben zu urteilen, 
halbrund gedacht werden muß; oben in der Mitte hält ein Engel 
einen blattförmigen Schild vor ſich, welcher nur mit kleinen Schattie— 
rungsſtrichen etwas ausgefüllt iſt, und von dem Schilde geht nach 
links und rechts Blattwerk aus, das von je einem Engel mit der 
einen Hand gehalten wird, während die andere das Ende eines 
füllhornartigen Gebildes gefaßt hat; dies zieht ſich an der linken 
wie an der rechten Seite bis etwa zur Mitte herab, wo Früchte 
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und Blatter daraus hervorquellen; von da ab fällt es wie ein 
dickes, immer dünner werdendes Tau herab bis nach unten, wo ein 
Engel zwiſchen zwei lagernden Hirſchen das linke Gehänge mit dem 
rechten verknüpft. 

Weiter wird angenommen, daß Luther ſeinem eigentlichen 
Bibeldrucker Melchior Lotther in Wittenberg um 1524 den Druck 
abgenommen habe, um ihn an Cranach zu vergeben. Dieſer habe 
dann an Lotthers Stelle einen Drucker angenommen, Joſeph 
Klug. Nach 1525 ſcheint Cranach ſeine Druckerthätigkeit eingeſtellt 
zu haben. 

Auch als Sortimentsbuchhändler lernen wir Cranach kennen; 
1526 verlangt Kurfürſt Albrecht zu Mainz von ihm die Zuſen— 
dung verſchiedener Litteratur „Du wolleſt uns alle neue gute leſ— 
wirdige bücher, ſo im kurze bey adder annder werenn ausgegangen 
. . . . hiereyn überſenden“. 1527 ſchickt Cranach dem Kurfürſten 
eine Rechnung über gelieferte Bücher im Betrage von 183 fl. 6 Gr. 
9 Pfg. — einen Bücherladen muß Cranach auch beſeſſen haben, 
denn in einer Wittenberger Stadtrechnung von 1525 heißt es „xxxvpj 
gl. Criſtoff Schramm in Lucas Cranachs Buchladen vor ij Ryß 
papier geben.“ 

Cranachs Thätigkeit in der Buchilluſtration ſeines Jahrhunderts 
war von großer Bedeutung, wie namentlich das prachtvolle Turnier— 
buch Johann Friedrichs mit 146 Blättern beweiſt. Die Zeichnungen 
zu den Illuſtrationen der Satire Paſſional Chriſti und Antichriſt 
(1521, wahrſcheinlich gedruckt von Johann Grünenberg in Witten- 
berg) lieferte Cranach. Die Teilnahme des Meiſters an der Illu— 
ſtration von Luthers Bibelwerk iſt bekannt; Butſch führt in ſeiner 
Bücherornamentik (Tafel 89— 93) eine Reihe geiſtvoll erfundener 
Büchertitel vor. Zu den bezeichnendſien Blättern gehören zweifellos 
die Titelumrahmung mit der Buchdruckpreſſe, nebſt Eule und Bär 
(1520) und die mit den weidenden Hirſchen (1527) zu Luthers 
Streitſchrift gegen die Schwarmgeiſter. 

Quellen: Dr. Knaake (ſiehe oben); Heller, L. C. Leben und Werke, Nürn— 
berg 1854. 


Graz, Fr. [Familie Gerlach]. Die Craziſche Buchhand— 
lung zu Freiberg i. Erzgebirge wurde 1783 von Fr. Craz begründet 
und 1788 durch Uebernahme des Warenlagers der ſeit 1746 be— 
ſtehenden Buchhandlung von Th. G. Reinhold daſelbſt bedeutend 
erweitert. 1802 gelangte jie durch Kauf von dem Schrifiteller 
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Ambr. Bernhardi in den Beſitz von Johann Chriſtoph Friedrich 
Gerlach (geit. 1820), der fie unter der neuen Firma Crag & Gerlach 
weiterführte. Gerlach war gleichzeitig Inhaber der am Orte ſeit 
1550 beſtehenden umfangreichen Druckerei. 

Die erſte ſtehende Druckerei in Freiberg legte Wolfgang 
Meyerpeck aus Zwickau, wie er ſich in einem Aktenſtücke aus dem 
Jahre 1572 nennt „der Elſte Buchdrucker jn Sachſen, Meyſſen vnd 
Döringen“, im Jahre 1550 an. Sein erſter Druck, eine Komödie, 
ſtammt aus dem Jahre 1553. Das von ihm geführte Buchdrucker⸗ 
zeichen beſteht in einem von Laubwerk umgebenen Schilde, in deſſen 
Mitte ein Kreuz und darum die Buchſtaben des Reformationswahl— 
ſpruchs Verbum dei manet in aeternum ſtehen, während in den 
oberen Ecken ein C C (Christi crux) in den unteren ein 8 N 
(Salus nostra) angebracht iſt. Seine Drucke umfaſſen ferner eine 
Feuerordnung, Ratsverordnungen, den erſten Freiberger Stadt— 
plan ꝛc. Meyerpeck ſtarb am 8. 4. 1578; ſeine Offizin wurde von 
Georg Hoffmann (geb. 1550, geſt. 29. 9. 1630) angekauft, deſſen 
erſter Druck aus 1582 ſtammt. 1618 führte Hoffmann den Noten- 
druck ein und druckte als erſtes Muſikwerk ein Tedeum des Dom— 
kantors Demantius, dem 1625 und 1628 zwei Heinrich Schützſche 
Muſikwerke, die Cantiones sacrae und die Pſalmen Davids folgten. 
Um 1611 legte Hoffmanns Sohn Melchior Hoffmann (geſt. 1620) 
die erſte Buchhandlung in Freiberg an, die bis 1630 beſtand. 

Nach 50 jähriger Wirkſamkeit ſtarb Hoffmann 1630, die Druckerei 
übernahm für kurze Zeit der im gleichen Jahre geſtorbene Daniel 
Fiſcher, dem 1631 Georg Beuther (geb. 1591) folgte. Für 600 
Gulden mit ½ Anzahlung übernahm derſelbe die Offizin und 
hat ſie zu hoher Blüte geführt. Neben den Leichpredigten und 
Trauergedichten, die in damaliger Zeit gang und gäbe waren, rief 
er 1645 den Freiberger Bergkalender, der noch heute erſcheint, ins 
Leben. Sein bedeutendſtes Druckwerk iſt Andreas Möllers „Thea— 
trum Freibergense Chronicum“, die beſte Chronik ſächſiſcher Städte. 
Als Beuther am 2. 2. 1667 ſtarb folgte ihm als Geſchäftsnachfolger 
ſein Sohn Georg Beuther Sohn (geſt. 1670), der ſich wieder 
mehr dem Buchhandel zuwandte. 

1670 ging Beuthers Druckerei und Buchhandel erblich an 
Zacharias Becker (geb. 1630, geſt. 1698) über. Deſſen Nachfolger 
war Elias Nicolaus Kuhfuß aus Clausthal, der bis 1723 Bn- 
haber der Offizin blieb. Dieſe wurde dann käuflich von Chriſtoph 
Matthäi (geb. 1698 zu Großhartmannsdorf) erworben. Langwierige 
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Kämpfe mit der beginnenden Konkurrenz hatte Matthäi zu beſtehen, 
bis er ſich ganz zur Feſtigung durchgerungen hatte. Von ſeinen 
Unternehmungen ſind hauptſächlich zu nennen: Freiberger Geſang⸗ 
buch, Wiliſchs Freiberger Handbibel und eine Reihe Bergmanns⸗ 
ſchriften. 

Als Matthäi 1750 ſtarb, wurde das Geſchäft von ſeiner Witwe 
Johanna Roſina mit Unterſtützung des langbewährten, geſchulten 
Setzers, ſpäteren Faktors und endlichen Beſitzers, Samuel Friedrich 
Barthel, fortgeſetzt. Das namhafteſte Druckwerk dieſer Zeit iſt 
Wiliſchs Sarepta Freibergensis (1752). Barthel (geb. 1718) er⸗ 
weiterte die Druckerei bedeutend durch Aufſtellung einer neuen 
Preſſe und Anſchaffung von Lettern für über 2000 Thaler; er 
druckte auch ſehr viel für auswärts, namentlich für Dresdener und 
Berliner Verleger. 

Barthel ſtarb 1791 und am 5. Juli 1802 ging die Offizin 
käuflich in den Beſitz von Johann Chriſtoph Friedrich Gerlach 
über, der ſeit längerer Zeit Barthels Korrektor geweſen und 1791 
deſſen Witwe geheiratet hatte. 

Gerlach war am 15. 11. 1756 zu Müdis dorf bei Freiberg 
geboren, erhielt ſeine Schulbildung auf dem Freiberger Gymnaſium 
und ſtudierte in Leipzig Theologie. Als Hauslehrer kam er dann 
zu dem Fabrikanten Kammerrat Thiele, wo er acht Jahre blieb. 

Gerlach pflegte eifrig den Verlag, der hauptſächlich ſich die 
Fächer Mineralogie, Geognoſtik, Hüttenkunde, Chemie ꝛc. ausſuchte. 
Seit 1800 erſchien das erſte, regelmäßig erſcheinende Freiberger 
Wochenblatt „Die Freyberger gemeinnützigen Nachrichten“. Gerlach 
ſelbſt veröffentlichte: Leben und Schriften des Hauptmanns Tielke 
1797; Statuten der Stadt Freiberg von 1676, 1803; ſowie mehrere 
freimaurerſche Schriften. 

1820 übernahmen die Söhne Eduard Guſtav (geb. 1798, 
geſt. 1831) und Friedrich Conſtantin Gerlach die Firma. 

Friedr. Conſt. Gerlach wurde geboren am 15. 8. 1793; bereits mit 
9 Jahren wurde er als Buchdruckerlehrling aufgenommen und 1807 
losgeſprochen. Nebenbei beſuchte er auch Vorleſungen der Königl. 
Bergakademie zu Freiberg und machte 1812 und 1817 größere 
Reiſen zu ſeiner weiteren Ausbildung. Nach dem Tode ſeines 
Vaters, 1820, teilte er mit ſeinem jüngeren Bruder Guſtav das 
Geſchäft, ſodaß dieſer ſich der Leitung des Buchhandels unterzog, 
während er ſelbſt ſich der Druckerei widmete. 1820 ſtellte er die 
erſte Steindruckpreſſe auf und führte ſtatt der Ballen zum Schwärzen 
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die gleichmäßiger arbeitenden Walzen ein. Ebenſo jtiftete er eine 
Buchdruckerkrankenkaſſe. Nach dem Tode ſeines Bruders ging die 
Handlung auf ihn allein über. Verluſte verbitterten ihm ſo das 
Leben, daß ſeine Lebenskraft ſich erſchütterte. Als er am 27. 10. 1847 
ſtarb, erbte die Druckerei ſein Sohn, Stadtrat Heinrich Kon— 
ſtantin Gerlach, die Buchhandlung übernahm ſein Schwiegerſohn 
Eduard Stettner, der das Geſchäft unter gleicher Firma fort- 
führte, 1858 an Rudolph Mümich (geſt. 1866) verkaufte, es aber 
1866 wieder zurückkaufte. 1877 wurde eine Filiale in Tharandt 
unter der Firma Akademiſche Buchhandlung errichtet, deren 
Leitung Johannes Stettner übernahm, in deſſen alleinigen Beſitz 
ſie 1884 überging, gleichzeitig mit dem Hauptgeſchäft, dem er ſchon 
ſeit 1876 als Teilhaber angehört hatte. 


Quellen: R. Kade, Geſchichte des Freiberger Buchdrucks, Freiberg 1894; 
Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel 1847. 


Creutz, J. A. Johann Adam Greutz, geb. 1752, geſt. 1809, 
hat ſein Geſchäft im Jahre 1778 unter dem Namen Creutzſche 
Buchhandlung in Magdeburg begründet. Nach ſeinem Tode ging 
die Firma an ſeinen langjährigen Gehilfen und Schwiegerſohn Karl 
Gottfried Kretſchmann, geb. 1784, geſt. 1850 über. | 

1850 übernahm deſſen jüngſter Sohn Reinold Kretſch— 
mann, geb. 1828, das Geſchäft, welchem 1871, nachdem Theodor 
Koltzſch als Teilhaber eingetreten war, eine Muſikalienhandlung 
größeren Umfangs angegliedert wurde. Dieſe Teilhaberſchaft erloſch 
nach dem 1873 erfolgten Tode Koltzſchs. 1883 trat ſein jüngſter 
Sohn Max Kretſchmann, geb. 1858, in das Geſchäft ein und 
fügte demſelben eine Verlagsabteilung populär⸗naturwiſſenſchaftlicher 
Richtung hinzu, wozu er den Grundſtock aus dem Karl Rümp- 
lerſchen Konkurſe durch Ankauf der Dr. Karl Rußſchen Schriften 
erworben hatte. 1885 wurde dieſe Verlagsrichtung durch Erwerbung 
der beiden Zeitſchriften „Die gefiederte Welt“ und „Iſis“, beide 
von Dr. Karl Ruß herausgegeben, aus dem Gerſchelſchen Konkurſe 
erweitert. 1899 trat Reinold Kretſchmann, der ſeiner Vaterſtadt 
25 Jahre lang als Stadtrat treu gedient hatte und durch den Ehren— 
titel „Stadtälteſter“ ausgezeichnet wurde, in den Ruheſtand. 

Seit 1899 führt das Geſchäft für Verlag und Sortiment 
getrennte Rechnung. 1902 wurde dem Sortiment eine permanente 
Lehrmittel⸗Ausſtellung angeſchloſſen. | 
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Die Verlagswerke der Firma erſtrecken ſich hauptſächlich auf 
folgende Gebiete: Populäre Naturwiſſenſchaft: Dr. Karl Ruß, Mathias 
Rauſch, Schlag, Lazarus, Dr. Floericke, Schwarzloſe, Gräßner, 
Voegler, Dr. E. Bade, Wilh. und Hans Geyer, Dürigen, Lachmann, 
Wolterſtorff, Bungartz, Waſer, Alex. Bau, Wingelmüller, Dr. Glaſer; 
Proteſtantiſche Theologie der Mittelpartei: D. W. Faber, Profeſſor 
D. Hornemann, Max Hildebrandt; Schöne Litteratur: Wilhelm 
Raabe, Paul Kämpfe, W. Luctran ꝛc.; Schulbücher: Wernholz und 
Kurths, Henze, Homburg ꝛc.; Lehrmittel: Wernholz und Kurths, 
Bernſteins Wandtafeln; Unterrichtswerke für die kaufmänniſchen 
und gewerblichen Fortbildungsſchulen: Schorf, Haeſe, Creternitz; 
außerdem: Lokalverlag. 


Quellen: Ergänzte Originalmitteilung. 


Cruſe, Fr. Friedrich Cruſe, geb 1786, geſt. 1866, begann 
ſeine Laufbahn als Schreiber in der Hahnſchen Buchhandlung in 
Hannover, war dann Brandkaſſengehilfe und trieb nebenbei einen 
kleinen Bücherhandel, der ſich 1815 als ſelbſtändiges Geſchäft aus- 
bildete. Bereits 1816 begann er mit der Gründung eines Verlages. 


1845 verkaufte Cruſe ſeine Buch- und Antiquariatshandlung 
an G. G. L. H. Ehlermann, der ſie unter der neuen Firma 
Ehlermannſche Buchhandlung fortführte. Aus dieſer iſt, nach: 
dem Ehlermann mit ſeinem Verlage 1860 nach Dresden übergeſiedelt 
war, die Firma Carl Meyer hervorgegangen. 

Cruſe behielt jedoch als anerkannter Antiquar und Auktionator 
auch weiter ſein Antiquariatsgeſchäft, das 1863 an Guſtav Othmer 
(geb. 1835, geſt. 1881) überging, der es unter dem Namen Fr. Cruſes 
antiquariſche Buchhandlung weiterführte. Othmer iſt bekannt 
als Herausgeber von Othmers Vademecum des Sortimenters (4. Aufl. 
1891, bearbeitet von C. Georg und L. Oſt). 

Von der Witwe Othmers erwarben 1884 Leopold Oſt (geb. 
1854) und Carl Georg (geb. 1855) Fr. Cruſes Buchhandlung; 
erſterer trat indeſſen 1891 aus der gemeinſchaftlichen Firma aus, um 
ein eigenes Verlagsgeſchäft zu gründen. 

Wir beſitzen von Oſt, namentlich aber von Carl Georg tüchtige 
bibliographiſche Arbeiten, ſo „Die Reiſelitteratur Deutſchlands 1871 
bis 77 nach Schlagworten geordnet (Leipzig, Hinrichs), Die Litteratur 
über Speiſe und Trank bis 1887 (Hannover, Klindworth)“ und den 
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bekannten „Schlagwort-Katalog“ (Bd. I = 1883— 87, 1889; Bd. II 

— 1888—92, 1898; Bd. III = 1893-97, 1899; Verlag von 

L. Lemmermann in Hannover). | 
Quellen: Ruſſells Geſamtverlagskatalog 2c. 


Dahl, Johan. Johan Dahl wurde am 1. Januar 1807 
in Kopenhagen geboren und trat bereits in ſeinem 15. Jahr als 
Lehrling in die Gyldendalſche Buchhandlung ein. In dem Hauſe 
ſeines Prinzipals Jacob Deichmann kam er mit der Mehrzahl 
der litterariſchen Größen, die zu jener Zeit in Kopenhagen lebten, 
in Berührung und namentlich machte er hier Oehlenſchlägers Be— 
kanntſchaft, die einen höchſt innigen Charakter annahm. 22 Jahre 
alt, kam Dahl nach Chriſtiania in das Geſchäft des Buchhändlers 
Cappelen; bereits einige Jahre ſpäter ſetzte ſein früherer Prinzipal 
ihn in den Stand, ein eigenes Geſchäft zu gründen, er errichtete 
1832 ſeine Buchhandlung. 

Dahl war kein gewöhnlicher Mann, der nur ſeine Geſchäfte 
betrieb, um Geld zu verdienen, ſondern er unterſtützte mit größter 
Uneigennützigkeit jüngere Verfaſſer, wie die damals ſelbſt im eigenen 
Lande noch wenig bekannten B. Björnſon, H. Ibſen ꝛc., indem er ihre 
Arbeiten verlegte, wenn er auch einſah, es werde eine lange Zeit ver— 
gehen, bis er ſeine Ausgaben gedeckt ſehen werde. Als Dahl 1857 
ſein 25jähriges Jubiläum als Buchhändler feierte, hatte er bereits die 
für jene Zeit und für den geringen Leſerkreis bedeutende Summe 
von 150000 Speziesthaler (600000 Mark) auf ſeinen Verlag verwandt. 

Als Dahl ſeine Wirkſamkeit in Chriſtiania begann, ſtanden ſich 
die politiſchen und litterariſchen Parteien im Lande ſchroff gegenüber. 
Die Konſervativen wurden vom Dichter Wergeland geführt, während 
der Dichter Welhaven an der Spitze des Fortſchritts ſtand. Dahl 
gab 1834 ein freiſinniges Blatt „Die Dämmerung“ (Dämringen) 
heraus, ſein Geſchäft wurde allgemein als das Hauptquartier, der 
Leiter der Fortſchrittspartei betrachtet und wurde dadurch natürlich 
in die täglichen Kämpfe unwillkürlich hineingezogen und oftmals 
zum Gegenſtand groben Geſchützes von Seiten der Wergelandſchen 
Partei gemacht, was Dahl aber kaum ernſt nahm, denn als Werge— 
land eine Bluette „Der Papagei“ geſchrieben hatte, die Dahl lächer— 
lich machen ſollte, erbot ſich Dahl, dieſelbe in ſeinen Verlag zu 
nehmen, ein Anerbieten, das Wergeland in der That acceptierte. 
1835 wurde mit der Herausgabe der politiſchen Zeitung „Der 
Conſtitutionelle“ begonnen, welche 8 Jahre von ihm unter Leitung 
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der erſten Gelehrten fortgeſetzt wurde und auf deren Herausgabe 
er 60000 Speziesthaler verwandte. Später ſtiftete er die Xefe- 
geſellſchaft „Athenäum“, und 1836 gab er Veranlaſſung zur Er- 
richtung des erſten norwegiſchen Kunſtvereins. 

1875 übergab er ſein Geſchäft H. Efterfölger, der es unter 
der Firma Dahls Nachfolger fortführte. 

Quellen: Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel 1875. 


Danuheimer, Tobias. Tobias Dannheimer wurde als 
armer Schuhmachersſohn in Kempten geboren und ſollte des Vaters 
Handwerk erlernen. Durch den Syndicus von Abele, ſeinen Gönner, 
wurde er der Druckerei zugeführt. Nach der Lehrzeit kam er in 
die 1783 gegründete Trattnerſche Buchdruckerei nach Wien, ging 
dann nach Preßburg und kehrte hierauf in die Heimat zurück, um 
die von Abeleſche Buchdruckerei in Kempten, welche inzwiſchen 
in andern Beſitz übergegangen war, für eigene Rechnung zu über⸗ 
nehmen. Als er dieſelbe in Verbindung mit der Buchhandlung am 
15. Januar 1794 um 7066 fl. ankaufte, beſtand ſeine Barſchaft in 
fünfzig Gulden. von Abele und der Bierbrauer Chriſtoph Langen⸗ 
mayr garantierten für Kapital und Zinſen, und fo begann Dann- 
heimer ſein Geſchäft und ſchwang ſich durch Einſicht, Thätigkeit, 
Mäßigkeit und Rechtſchaffenheit zu Wohlſtand und Anſehen empor. 
1816 errichtete er eine Steindruckerei und bei ſeinem 50jährigen 
Geſchäftsjubiläum im Jahre 1844 wurde in der Buchdruckerei die 
erſte mechaniſche Schnellpreſſe aufgeſtellt. Der Verlagskatalog weiſt 
gegen 500 verſchiedene Werke nach, welche im Laufe der Jahre 
auch aus der Dannheimerſchen Buchdruckerei hervorgingen. 

Das Jahr 1800 hätte ihm um ein Haar Palms Schickſal 
bereitet. Die Franzoſen hatten durch Denunziation erfahren, daß 
in der bei Dannheimer erſcheinenden Kemptener Zeitung ein ſie 
beleidigender Artikel ſtehe. Redakteur und Verleger wurden als— 
bald gefangen geſetzt und nur den Bitten einer edelen Frau gelang 
es, den franzöſiſchen General zu erweichen, er ließ die Gefangenen 
nach 4 Tagen frei; es war höchſte Zeit, denn ſchon ſollten ſie ins 
franzöſiſche Hauptquartier abgeführt werden, um dort den Tod 
durch Erſchießen zu erleiden. 

Mit 17 Jahren Bürgerſoldat, verließ Dannheimer erſt mit 
62 Jahren als vieljähriger Schützenhauptmann das Kemptener Land- 
wehrbataillon. Schon unter der Reichsſtadt hatte das öffentliche 
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Vertrauen den jungen Bürger unter die Zwanziger, in den Großen 
Rat, berufen, und nach der Mediatiſierung beſorgte er unter dem 
damaligen Verwaltungsrat die Adminiſtration mehrerer Stiftungen. 
1818 wurde er zum Mitglied des neuen Magiſtrats gewählt, in 
welcher Stellung er ſechs Jahre hindurch mit aufopfernder Hin⸗ 
gebung ſich unermüdet zeigte. An den Beratungen des Landrats 
von Schwaben und Neuburg nahm er eine Reihe von Jahren als 
Vertrauensmann ſeiner Vaterſtadt teil. 

Dannheimer ſtarb im 92. Lebensjahre, am 29. 7. 1861; das 
Geſchäft wurde im Auftrage der Erben von dem Prokuriſten Tob. 
Aug. Schachenmayer weitergeführt und 1872 an Heinrich und 
Carl Dannheimer verkauft; aus deren Beſitz ging es 1884 an 
Wilhelm Dannheimer über. | 

Quellen: Kemptener Zeitung 1844 und 1861. 


Daubmaun, Johauues. Der Buchdrucker Johannes Daub- 
mann ſtammte aus Torgau und wurde 1545 in Nürnberg als 
Bürger aufgenommen. Er druckte im Anfang zuſammen mit Wolf 
Fugger, ſeit 1551 allein. Der Verlag und die Verbreitung ſeiner 
und fremder Druckſchriften, die des Nürnberger Rats Mißfallen 
erregten, war für ihn in einigen Fällen von böſen Folgen begleitet; 
ſo wurden ihm wegen Verbreitung einer Schrift von Erasmus 
Sarcerius „zur Anzeige der Herren Mißfallens darum acht Tage 
Thurmſtrafe mit dem Leib zu verbringen auferlegt“. | 

Wahrſcheinlich durch Verwendung des Ratsherrn H. Schürſtab 
berief ihn Herzog Albrecht von Preußen 1554 nach Königsberg i. P., 
wo ihm, da er ſeine eigene Druckerei mitgebracht hatte, eine jähr⸗ 
liche Beſoldung von 100 Mark und freie Wohnung gewährt wurden. 

1558 wurde Daubmann von der Univerſität als akademiſcher 
Buchdrucker beſtellt; er übernahm eidlich die Verpflichtung, gegen 
ein jährliches Deputat von 30 Scheffel Korn die Intimationen der 
Rektoren, Bücher und Disputationen der Profeſſoren unentgeltlich 
zu drucken, nur mußte ihm für die letzteren das Papier geliefert 
werden. 

Die Günſtlingswirtſchaft am Hofe des preußiſchen Herzogs, 
die glaubte, Bücher unter Umgehung des akademiſchen Senats, der 
ſonſt alles zu begutachten hatte, drucken laſſen zu können, brachte 
Daubmann in eine Reihe von Schwierigkeiten und zog ihm empfind⸗ 
liche Geldſtrafen zu, die erſt aufhörten, als er bei dem Senat 
Abbitte leiſtete. 
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Gegen 1564 ſcheint ſein Geſchäft niedergegangen zu fein, denn 
er muß von der herzoglichen Rentkammer ein Darlehn von 400 
Gulden nehmen, der Herzog fertigte ein neues Privilegium aus, 
„daß niemand denn Daubmann eine Druckerei in unſerm Fürſten⸗ 
thum weder heimlich, noch öffentlich zu halten Macht haben“ ſolle. 

Daubmann hatte trotzdem noch manche Kämpfe mit Winkel— 
druckern zu beſtehen, obwohl dieſe gegen ſeine gut eingerichtete 
Offizin kaum ankommen konnten. 

Er ſtarb Ende 1573, die Druckerei wurde für ſeine Erben 
von Georg Francke verwaltet, unter der Firma Johann Daub— 
manns Erben fortgeführt, ſpäter ſtand ihr Bonifacius Daub— 
mann vor. 

Dieſer letztere trat für 1031 fl. ſeinen Anteil an Georg 
Oſterberger ab, der ſie nun ganz übernahm. 

Quellen: Archiv für Geſchichte des deutſchen Buchhandels XVIII. Band 
(Lohmeyer). 


Decker, Familie. Georg Decker, Sohn von Kilian Decker, 
wurde 1596 zu Eisfeld i. Th. geboren, erlernte die Buchdruckerei, 
wahrſcheinlich zu Bamberg oder Hildburghauſen, und gelangte auf 
ſeinen Kreuz- und Querzügen endlich nach Baſel. 

Er begann hier ſeine Thätigkeit 1635 mit dem Druck eines 
kleinen Werkes von Pamphilus Gengenbach „Die zehen Alter“ 
und ſetzte ſie 26 Jahre hindurch fort. 16 größere und kleinere 
Schriften ſind, ſoweit bekannt, von ihm bis zu ſeinem 1661 erfolgten 
Tode gedruckt worden. 

Die Druckerei erbte ſein Sohn Johann Jacob J., geb. 1635, 
der einen Teil der Offizin nach Breiſach verlegte und den Baſeler 
Anteil ſeinem Sohn Johann Jacob II. in Verwaltung gab. 
Dieſer ſcheint erſt 1724 alleiniger Beſitzer geworden zu ſein. Er 
hat das Geſchäft durch Ankauf der Friedrich Lüdinſchen Druckerei 
vergrößert. | 

Da er kinderlos blieb, hatte er feine Offizin an ſeines Stief— 
bruders zweiten Sohn Johann Heinrich J., geb. 18. 3. 1679, ver⸗ 
macht, der ſie nach ſeinem Tode, 1726, auch übernahm. 

Johann Heinrich I. beſaß ſeit 1699 eine eigene Offizin in 
Kolmar, die er bald zu der hervorragendſten des ganzen Elſaſſes 
zu machen gewußt hatte. Als er am 29. 12. 1741 ſtarb, führte die 
Witwe das Geſchäft mit Hilfe ſachkundiger Faktoren weiter. Der 
Sohn Johann Heinrich II., welcher ſeit 1726 die Offizin des 
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Onkels in Baſel übernommen hatte, ließ ſich 1728 als Rats- und 
Univerſitätsbuchdrucker bei der Baſeler Buchdruckergeſellſchaft ein- 
tragen. In Gemeinſchaft mit ſeinem Schwager D. Schöpflin, dem 
Beſitzer der Kolmarer Druckerei ſeines Vaters, gründete er 1738 
zu Lautenbach bei Münſter eine Papiermühle, an der er, durch die 
Ränke ſeines Schwagers dazu gebracht, viel verlor. Als er 1754 
urplötzlich ſtarb, war ſeine Baſeler Offizin in ſchlechtem Zuſtande, 
aus der ſie nur mit Mühe die Witwe unter Hilfe treuer Mitarbeiter 
wieder herausbrachte. 

Johann Heinrich II. hatte 12 Kinder, von denen Georg 
Jacob I. das Deckerſche Geſchlecht in Preußens Hauptſtadt zu 
neuer, großartiger Blüte gebracht hat. Am 12. 2. 1732 zu Baſel 
geboren, wurde er, mit guter Schulbildung verſehen, in ſeinem 
14. Jahre bei dem Buchdrucker Hortin zu Bern in die Lehre gegeben, 
von wo er in das großmütterliche Geſchäft nach Kolmar kam. Er 
ſtudierte auf der Straßburger Akademie und bildete ſeine techniſchen 
Fertigkeiten weiter aus in der Buchdruckerei von Le Roux daſelbſt. 

Auf ſeiner nunmehr beginnenden Wanderſchaft, kam er unter 
Berührung von Frankfurt a. M., Zeitz und Leipzig Oſtern 1751 nach 
Berlin, um hier in die Offizin des Hofbuchdruckers C. F. Henning 
einzutreten. 

1755 vermählte ſich Decker mit der Tochter des akademiſchen 
Buchdruckers Jean Grynäus, der 1754 geſtorben war. 

Dieſe Offizin, die 1713 durch den franzöſiſchen Buchführer 
Arnaud Duſarrat gegründet worden, 1717 an Johann Thomas 
Toller käuflich übergegangen war und von Deckers Schwiegervater, 
Jean Grynäus 1721 für 1350 Thaler nebſt 200 Thalern für das 
zugehörende Privileg angekauft wurde, jetzt aber insgeſamt nur 
noch einen Wert von 780 Thalern vorſtellte, übernahm nun Georg 
Jacob Decker. | 

Er ließ neue Schriften gießen, verbeſſerte die Preſſen und 
lieferte tadelloſen Druck. Seine Offizin blühte ſichtlich auf, ſodaß 
ihm das Geſchäftslokal mehrmals zu enge wurde. Ganz bedeutend 
hoben ſein Geſchäft zwei von ihm 1758 verlegte Flugſchriften, 
Juſtis, „Rechnung ohne Wirth oder das eroberte Sachſen“, ein Luſt— 
ſpiel und Grünes in der Sprache der Märker abgefaßtes „Ernſt— 
haftes und vertrauliches Bauerngeſpräch“, das ſo gut ging, daß in 
kurzer Zeit 15000 Exemplare abgeſetzt wurden und Decker ſelbſt 
die Fortſetzung, 12 weitere Hefte, ſchrieb. 1757 war Decker Ber— 
liner Bürger und Mitglied der franzöſiſchen Kolonie geworden, 
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1763 fiel ihm die Druckerei als volles Eigentum anheim und mit 
Königlicher Genehmigung rief er die „Gazette francoise de Berlin“ 
ins Leben, die aber Beſtand nicht hatte. 

Friedrich der Große berief Decker 1763 als Direktor der von 
ihm auf Anlaß des Italieners Calzabigi eingerichteten Lottodruckerei, 
was Decker geſchäftlich ſehr zu ſtatten kam. Am 26. 10. 1763 wurde 
Decker zum Hofbuchdrucker ernannt und erhielt 1765 die königliche 
Beſtätigung, daß die königlichen Arbeiten in Zukunft bei ihm allein 
gefertigt werden ſollten. 

Seit 1769 begann Decker auch für eigene Rechnung zu ver⸗ 
legen; bei ihm erſchienen Schriften von Iffland, Jung -⸗Stilling, 
Klinger, Lavater, Peſtalozzi, der Karſchin ſowie auch ſeines König⸗ 
lichen Herrn, Friedrichs des Großen; bis 1792 war der Verlags- 
katalog auf 400 Schriften angewachſen. Decker verwandte auch 
auf die äußere Ausſtattung ſeiner Verlagswerke große Mühe, u. a. 
hat Chodowiecki für ihn gearbeitet. Ueberaus umfangreich geſtalteten 
ſich ſeine buchhändleriſchen Beziehungen, in Mannheim bei Schwan 
hatte er eine Niederlage für Süddeutſchland errichtet, die ſpäter 
nach Frankfurt verlegt wurde, für die Schweiz hielt ſeine Mutter 
in Baſel ein umfangreiches Lager. 

1787 übertrug Friedrich Wilhelm II. ihm und der Firma 
Voß & Sohn ein Privileg zum Druck und Verlag der Werke des 
verſtorbenen großen Königs. Decker etablierte im Kgl. Schloſſe 
eine Druckerei mit’ 10 Preſſen, welche am 5.4. 1789 den Druck der 
25 Bände umfaſſenden Werke des großen Friedrich vollendeten. 
Zwei Jahre früher hatte ihn der König zum Geheimen Oberhof— 
buchdrucker ernannt. 

Durch Erbvertrag überließ er 1792 ſein Geſchäft ſeinem Sohne 
Georg Jakob Decker II., der ſchon ſeit 1788 Teilhaber geweſen 
war; er ſtarb am 17. 11. 1799; die von ihm begonnene Niederſchrift 
der „Erinnerungsblätter ſeines Lebens“ konnte er nicht vollenden. 

Georg Jacob II. war am 9. 11. 1765 zu Berlin geboren, 
erhielt ſeine Schulbildung auf dem Gymnaſium zum Grauen Kloſter 
und trat dann als Lehrling in die väterliche Offizin ein. Nachdem 
er eine zeitlang in Stettin gearbeitet, ſandte ihn der Vater auf die 
Reiſe, um die wichtigſten Etabliſſements in Leipzig, Weimar, Hanau, 
Speier, Straßburg, Baſel, Zürich, Bern, Turin, Florenz, Rom, 
Mailand und Paris zu beſuchen. 

Das buchhändleriſche Geſchäft der Firma G. J. Decker und Sohn 
cedierte Georg Jacob II. 1792 ſeinem Schwager H. A. Rottmann, 
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der es unter ſeinem Namen fortführte. Decker widmete ſich aus⸗ 
ſchließlich der Druckerei. 

Im Jahre 1794 entſchloß ſich Decker, von der Regierung dazu 
vertraulich aufgefordert, im Verein mit ſeinem Schwager, Finanzrat 
Roſenſtiel, ein neues Geſchäft unter der Firma „Südpreußiſche 
Hofbuchdruckerei von Decker & Cie.“ in Poſen anzulegen, wo 
auch alsbald unter Leitung des Litterarhiſtorikers Fr. Schoell die 
Südpreußiſche Zeitung erſchien. 

Fr. Schoell hat ſpäter das Baſeler Geſchäft übernommen, 
verſtand es aber, nicht, dasſelbe auf der Höhe zu halten, ſodaß 
Decker ſich 1802 entſchloß, ſeinen Anteil für 200000 Livres an 
Johann Jacob Thurneyſen abzutreten, der ſeinerſeits einen neuen 
Geſellſchaftsvertrag mit Schoell ſchloß. | 

Unter der franzöſiſchen Invaſion mußte auch Decker ſchwer 
leiden, doch hatte ſich das Geſchäft ſchon 1809 wieder ſo heraus— 
gearbeitet, daß er am 8. 9. die Sommerſche Hofbuchdruckerei 
in Potsdam übernehmen konnte und zu einem blühenden Inſtitut 
erweiterte. 

Er war fortdauernd bemüht, ſeine Offizin auf der Höhe 
zu halten, was ihn veranlaßte, ſich mit jeder neuen Erfindung 
in ſeinem Fache zu beſchäftigen. Für 150 Gulden erwarb er von 
Senefelder die „Mitteilung der lithographiſchen Kunſtgeheimniſſe“ 
und 1815 führte er die Stereotypie, die Stanhoppreſſe und im 
Verein mit ſeinem Schwager Spener (Firma Haude & Spener) 
die erſte Schnellpreſſe in Berlin ein. 

Georg Jacob Decker II. ſtarb am 26. 8. 1819, das Geſchäft 
unter der Firma „Deckerſche geheime Ober-Hofbuchdruckerei 
wurde von den durch ihn beſtellten Kuratoren für die Erben ver— 
waltet, bis es 1828 ſein Sohn Rudolph übernehmen konnte. 

Rudolph Ludwig von Decker war am 8. 1. 1804 zu Berlin 
geboren, wurde 1815, wie ſein Vater, dem Gymnaſium zum Grauen 
Kloſter übergeben und trat 1818 als Lehrling in die väterliche 
Schriftgießerei ein. 1821 kam er als Setzerlehrling in die Druckerei, 
arbeitete dort zwei Jahre und genügte im letzten daneben der 
Militärpflicht im Garde-Schüßen-Bataillon. . 

1824 verließ er Berlin, beſuchte Leipzig, Dresden und Teplitz, 
ging dann über Frankfurt a. M. und Würzburg nach Baſel, der 
Wiege ſeines Geſchlechts. Von hier aus durchzog er die Schweiz. 

Ueber Straßburg und Nanch eilte Decker dann nach Paris, 
um dort den Winter 1824 —25 zu verleben, indem er den Vor— 
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lefungen der berühmten Chemiker Ihenard und Gay-Luſſac an: 
wohnte und bei Molé feine Kenntniſſe in der Schriftgießerei ver- 
vollkommnete. Der April 1825 ſah ihn in London, um auch hier, 
ſowie in den übrigen Teilen Englands und Schottlands, die wichtigſten 
induſtriellen Etabliſſements kennen zu lernen. Erſt 1826 traf er 
über Metz, Karlsruhe, Heidelberg, Frankfurt wieder in Berlin ein. 
Den Winter 1826 — 27 brachte er in Rom zu und reiſte dann über 
Florenz, Turin, Mailand und die Schweiz nach Hauſe zurück, um 
jetzt die Früchte ſeiner Reiſe zu verwerten und ſich mit ſeinem 
Bruder Guſtav vereint ihren umfangreichen Etabliſſements zu 
widmen, in welchen ſie bereits ſeit dem 1. November 1827 ihren 
Platz einnahmen, obwohl die gerichtliche Einweiſung erſt zwei Monate 
ſpäter nach Rudolphs eingetretener Großjährigkeit, am 31. Januar 
1828, erfolgte. 

Aus der Uebernahme des geſamten umfangreichen Geſchäfts 
durch die Brüder Guſtav und Rudolph entwickelte ſich ein inniges 
Geſchäftsverhältnis. Leider ſtarb Guſtav ſchon am 20. April 1829, 
nachdem er kaum das 28. Lebensjahr vollendet hatte. Seit dem 
27. Mai 1830 war Rudolph alleiniger Eigentümer der cee 
Ober⸗Hofbuchdruckerei ſamt ihrem Anweſen. 

Unbeſtritten iſt Deckers Verdienſt um die Einführung eines 
edleren Stiles in die Schriftſchneidekunſt, wie alle ſeine Schrift— 
proben deutlich bekunden; namentlich wandte ſich ſein Streben der 
Vervollkommnung der deutſchen Typen zu, wofür er das klarſte 
Verſtändnis beſaß, und im Schnitte der griechiſchen Lettern erreichte 
er durch Wiederannäherung an die alten Formen den monumentalen 
Charakter des Altertums auf das glücklichſte. 

Ein epochemachendes Jahr war für die Druckerei das Jahr 
1840, welches als das vierhundertjährige Jubelfeſt der Erfindung 
der Buchdruckerkunſt Decker durch ein Prachtwerk „Zwanzig alte 
Lieder von den Nibelungen“, herausgegeben von Prof. Carl Lach— 
mann, würdig feierte. Zu dieſem Abdruck der Nibelungen ließ er 
ſämtliche Lettern eigens ſchneiden, indem er der gewählten deutſchen 
Schrift eine gewiſſe mäßige und geſchmackvolle Annäherung an die 
gotiſche verlieh. Der Druck, von einer tiefen Schwärze, läßt nirgends 
eine Lücke, auch nicht die kleinſte: alles erſcheint ſcharf, rein und 
unverſehrt. 

Vier Jahre ſpäter konnte Decker ein zweites Prachtwerk 
herausgeben, die „Oeuvres de Frédéric le Grand“. Von dieſer 
Ausgabe wurden auf Befehl König Friedrich Wilhelms IV. nur 
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200 Exemplare abgezogen, die in 30 Bänden größten Quart⸗ 
formates etwa 60 Bildniſſe hiſtoriſcher Perſonen, mehrere Anſichten 
von großen Bauwerken, zahlreiche Vignetten u. ſ. w. enthalten; ſie 
gehört gleichfalls zu den ſchönſten Kunſtwerken, die jemals aus 
deutſchen Preſſen hervorgegangen ſind. Sein ſchönſtes Druckwerk iſt 
jedoch unzweifelhaft das „Neue Teſtament, Deutſch durch M. Luther 
nach der Ausgabe von 1545“, von welchem bei Gelegenheit der 
großen Londoner Weltinduſtrie⸗-Ausſtellung 1851 nur 80 Exemplare 
in Oliphant⸗Folioformat verausgabt wurden. 

Ferner muß noch genannt werden die 1862 erſchienene, in 
techniſcher Hinſicht unübertreffliche Ausgabe der Divina Commedia 
von Dante Allighieri, von welcher nur zwei Exemplare auf Perga— 
ment in Quart gedruckt wurden, deren Preis ſich auf je 1333 Thaler 
ſtellte. Decker beging damit gewiſſermaßen eine Vorfeier des 600“ 
jährigen Geburtstages des unſterblichen Dichters und brachte dadurch 
dem Geiſte Italiens in Deutſchland die ſchönſte Huldigung dar. 
Ebenbürtig reihte er daran das große Krönungswerk in rieſigem 
Folioformate, deſſen Herſtellung kurz vor dem Ausbruch des Titanen- 
kampfes zwiſchen Deutſchland und Frankreich vollendet war, welches 
aber erſt 1872 nach dem Verklingen des ſiegjubelnden Geſchütz— 
donners durch Kaiſer Wilhelm I. zur Verteilung gelangte, reſp. dem 
Buchhandel übergeben wurde. Deckers letzte große That auf dem 
Gebiete der Typographie war 1875 die Prachtausgabe der „Lieder 
des Mirza Schaffy“; ſeine Abſicht, etwas Außergewöhnliches zu 
ſchaffen, hat er ausgeführt, und die Litteratur der Prachtwerke iſt 
dadurch um einen bedeutenden Schatz reicher geworden. 

Wie hoch Decker überhaupt die Aufgabe eines Buchdruckers 
auffaßte, darüber hat er ſich 1864 ſehr ſchön in einem jetzt der 
Königlichen Bibliothek in Berlin gehörigen Autograph ausgeſprochen, 
wo es heißt: 

„Typographiſche Schönheit läßt ſich ebenſowenig erkünſteln, 
als irgend welche andere. Scharf und klar geſchnittene Schriften 
von gefälliger Form, richtig juſtiert und gut gegoſſen, ſind das erſte 
Erfordernis dazu. Der Satz muß in ſeiner Einrichtung zum Format, 
alſo in der Zeilen» und Kolumnenlänge, mit der Schriftgröße und 
dem Durchſchuß — Zwiſchenſchlag zwiſchen den Zeilen — im Ein— 
klang ſtehen; daß er korrekt ſei, verſteht ſich von ſelbſt. Das Papier 
muß gleichmäßig gut ſein und darf den Druck nicht durchſcheinen 
laſſen. Sind dieſe Bedingungen erfüllt, ſo hat die Arbeit des 
Druckers das Werk zu vollenden; gleichmäßige Schwärze, Klarheit 
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und Sauberkeit, genaues Regiſterhalten, d. h. genaues Aufeinander⸗ 
treffen der beiden Druckſeiten in ihren Zeilen, ſind die zunächſt an 
ihn geſtellten Anforderungen; der Grad, in welchem ſie erreicht 
werden, bedingt die Schönheit des Druckes. 

„Daß auch die Mode Einfluß auf die Ausſtattung von Druck⸗ 
werken hat, iſt leicht erklärlich; ſie kann die Schönheit aber nicht 
ſchaffen, ſondern nur fördern, wenn ſie dieſen Einfluß mit gutem 
Geſchmack im Verein geltend macht. Leider ſehen wir aber meiſt 
das Gegenteil eintreten, worin es Gutenbergs großer Erfindung 
indeſſen nicht ſchlimmer als allen andern Kunſtübungen ergeht. 
Geſchmackloſe Verzierungen bringen oft ſchon im Schnitt der Schriften 
Verunſtaltungen hervor, ſo daß ſelbſt ein geübtes Kennerauge kaum 
imſtande iſt, damit geſetzte Zeilen zu entziffern, geſchweige ſie leicht 
zu leſen. 

„Bildliche Darſtellungen können weſentlich zur Schönheit von 
Druckwerken beitragen; der Holzſchnitt liefert ſie, von trefflichen 
Zeichnern unterſtützt, in ſeiner jetzt erreichten Technik oft in hoher 
Vollendung; aber er darf die ihm geſteckten Grenzen nicht über⸗ 
ſchreiten und die Manier des Kupfer- und Stahlſtiches annehmen 
wollen, wodurch er auf Abwege geleitet wird, welche unfehlbares 
Mißlingen zur Folge haben. 

„Dies alles ließe ſich leicht an Beiſpielen erweiſen, doch wozu? 
Die Jünger der typographiſchen Kunſt mögen ihren Geſchmack nur 
an den herrlichen Erzeugniſſen läutern, welche in den Incunabeln 
gleich das erſte Auftreten der Erfindung ſo hell erglänzen ließ. 
Dieſe Meiſterwerke unſerer Vorfahren ſtehen noch immer als 
Muſterbilder da, an ihnen wollen wir lernen, Aehnliches zu er⸗ 
ſtreben. Zum Ganzen bleibt aber noch das Höchſte zu bedenken, 
welches jeder Kunſtübung erſt den wahren Wert verleihen kann: 
ſie werde nicht entwürdigt, indem ſie zu Werkzeugen des Unedlen, 
Schlechten und Verwerflichen gemacht wird. Die Freiheit der Preſſe, 
mit einer ſolchen Gewiſſenszenſur, iſt ein ſchöner Gedanke, jedoch 
wie oft ſehen wir ihn leider nicht verwirklicht! — Dienet dem 
Wiſſen, dienet dem Glauben! Wer kann Euch Krone und Palme 
dann rauben?“ 

Nach Rudolph von Deckers Tode, 12. 1. 1877, ging die Druckerei 
in den Beſitz des Reiches über und wird ſeitdem als Kaiſerlich 
Deutſche Reichsdruckerei fortgeführt. 

Den Buchverlag ſowie das Berliner Fremdenblatt trat Guſtav 
von Decker an ſeine bisherigen Mitarbeiter O. Marquardt und 
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G. Schenck ab, die dieſen Teil des Geſchäftes unter der Firma 
R. von Deckers Verlag weiterführten. Otto Marquardt trat 
1884 aus, Guſtav Schenck führte nunmehr die Firma unter Hinzu- 
fügung ſeines Namens weiter. 

Guſtav Schenck, königl. Hofbuchhändler, geb. 1830, iſt auch 
ſelbſt litterariſch thätig geweſen; er ſchrieb unter dem Pſeudonym 
R. L. Stab die Novelle „Auf dornigem Pfade“, den Einakter „Sekt“ 
und das Reiſebuch „Touriſtenfahrten“. 

Den Verlag hat Schenck ſehr erweitert, ſo erwarb er die 
„Monatsſchrift für deutſche Beamte“, die er dann bedeutend aus- 
geſtaltete. Von ſeinen ſonſtigen Verlagsartikeln ſeien genannt: Boden⸗ 
ſtedts Lieder des Mirza-Schaffy (4 Ausgaben), B. von Königs Hand- 
buch des deutſchen Konſularweſens, C. v. d. Goltz, Das Volk in 
Waffen und desſelben Kriegführung, Schriften von Carlyle, Helf— 
Siméon, von Rönne u. v. a. Außerdem beſorgt er den Vertrieb 
einer großen Anzahl amtlicher Werke, Geſetzausgaben ꝛc. und der 
Publikationen der Reichsdruckerei. 

Quellen: Potthaſt, Abſtammung der Familie Decker, Berlin 1863; 


Berliner Fremdenblatt 1877; Allgemeine Deutſche Biographie, Band IV; Börſen— 
blatt für den deutſchen Buchhandel 1877 uff.; Annalen der Typographie. 


Delbanco, O. H. O. H. Delbanco, Sohn eines Kopen⸗ 
hagener Juriſten, kam 1844 als Cand. jur. nach Leipzig, um dort 
ſeine Studien fortzuſetzen. Eine ausgeſprochene Vorliebe für den 
Buch⸗, beſonders aber für den Muſikalienhandel, dem er auch ein 
ausgeprägtes muſikaliſches Verſtändnis entgegenbrachte, ließ ihn 
jedoch den erſtgewählten Beruf aufgeben und bei Friedlein & Hirſch 
in Leipzig den Muſikalienhandel zu erlernen, während gerade 
C. C. Lose, dem das bedeutendſte Muſikaliengeſchäft in Kopen— 
hagen von ſeinem Vater zugefallen war, bei Breitkopf & Härtel 
ſeine Ausbildung erhielt. 

Die Bekanntſchaft beider führte zu einer Aſſociation, indem 
Delbanco in das Loseſche Geſchäft am 1. Januar 1846 eintrat, das 
nun unter der Firma C. C. Lose & Delbanco fortbeſtand, bis 
Letzterer am 31. Dezember 1864 wieder austrat. Delbanco gründete 
darauf unter ſeiner Firma ein Verlagsgeſchäft, welches er jedoch 
nur in beſcheidenem Maßſtabe betrieb und ſpäter verkaufte. 

Indes ward Delbanco damit nicht dem Buchhandel entfremdet, 
ſondern er blieb bis zu ſeinem Tode, im Verein mit J. Hegel, 
Gyldendalſche Buchhandlung, G. E. C. Gad, Univerſitäts— 
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buchhandlung und C. C. Lose, Mitbeſitzer des „Forlags— 
bureau“, das eine Reihe bedeutender illuſtrierter Werke zur Ge— 
ſchichte und Statiſtik Dänemarks und Kopenhagens, das nordiſche 
Konverſations-Lexikon, eine Anzahl vortrefflicher Reiſehandbücher 
und elegante Ausgaben däniſcher Lyriker verlegt hat, vor allem 
aber die „Illuſtreret Tidende“. 

Das letztere Unternehmen war bereits von Lose & Delbanco 
geplant und erſchien zuerſt am 1. Oktober 1859. Es war nicht nur 
vom pekuniären Standpunkt ein ſchwieriges Unternehmen in einem 
ſo kleinen Lande, ſondern es fehlte auch an Mitarbeitern, namentlich 
an artiſtiſchen Kräften. Deutſche Holzſchneider wurden berufen und 
das gegründete Atelier gewann bald Bedeutung. Man konnte ſich 
nach und nach von fremden Kliſchees losſagen und die Xylographie 
hat ſeit der Zeit eine achtunggebietende Stellung in Dänemark 
erlangt. 21 Jahre hindurch, bis 30. September 1880, beſorgte 
Delbanco allein die Redaktion des Blattes, während Lose ſich dem 
techniſch-artiſtiſchen Teil widmete. 

Großes Verdienſt und zwar um den geſamten nordiſchen Buch— 
handel erwarb ſich Delbanco durch die 1854 erfolgte Begründung 
der „Danſk Boghandlertidende“, die auf der Skandinaviſchen Buch— 
händler-Verſammlung in Stockholm 1866 als gemeinſames Organ 
des Nordiſchen Buchhandels unter dem Titel: „Nordiſk Boghandler- 
tidende“, anerkannt wurde. Das Unternehmen blieb ſein Eigentum 
und als Redakteur war er vollſtändig unabhängig. 

Delbanco war Vorſitzender des Buchhändlervereins, ſeine Ge— 
wandtheit mit der Feder machte ihn faſt zum ſtändigen Sekretär bei 
allen größeren Buchhändler-Verſammlungen. Er ſtarb am 2. 8. 1890. 

Quellen: Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel 1890 (Lorch). 


Detloff, Carl. Carl Detloff, geb. am 17. 3. 1817 in 
Hamburg, ſtammte aus einer einfachen Beamtenfamilie, beſuchte die 
dortige Bürgerſchule und beſtand ſeine ſiebenjährige buchhändleriſche 
Lehre in einem Hamburger Hauſe. Schon zu jener Zeit entwickelte 
ſich in dem jungen Manne der ernſte, religiöſe Sinn, der ihn das 
ganze Leben hindurch begleitete. 1839 kam Detloff als junger 
Gehilfe und zwar zu Fuß nach der Schweiz und fand bei Herrn 
J. G. Bahnmaier in Baſel, deſſen 1822 gegründetes Geſchäft 
ſeinem Sinne beſonders entſprach, Anſtellung. Nach dem Tode des 
Chefs 1841 entſchloß er ſich, durch Freunde ermuntert, wenn auch 
in banger Sorge um die Zukunft, zum Ankaufe der Handlung, die 


N 


unter ſeiner umſichtigen Leitung raſch emporblühte und allmählich 
zu den geachtetſten der Schweiz zählte. Als Bürger der Stadt 
widmete er Baſel im öffentlichen Leben, zumal auf dem Gebiete 
des Armenweſens und der Kirche, ſeine Dienſte in dankenswerter 
Weiſe. Warmen Anteil nahm er an der Gründung des Schweizeriſchen 
Buchhändler-Vereins im Jahre 1849 und zwei Jahrzehnte war er 
faſt ſtändig im Vorſtande desſelben thätig. Neben dieſer Arbeit 
widmete er Kraft und Zeit dem Verein zur Verbreitung chriſtlicher 
Schriften, dem er 46 Jahre als Vorſtandsmitglied angehörte. 1873 
machte er ſeinen Schwiegerſohn Rudolf Reich zum Aſſocié und 
übergab ihm, da ſeine ſonſt ſo feſte Geſundheit zu wanken begann, 
ſpäter das ganze Geſchäft. Dieſer führte C. Detloffs Buchhand— 
lung ſpäter unter ſeinem Namen R. Reich weiter. Schon vorher, 
1871, hatte Detloff ihm die Leitung der eben gegründeten Filiale 
in Mülhauſen i. E. übertragen, die gegenwärtig, ſeit 1900, im Beſitze 
von Carl Stückelberger iſt. — Seine ſeit 1859 zu Biel beſtandene 
Filiale hatte Detloff bereits 1860 an K. F. Steinheil abgetreten, 
der das Geſchäft 1869 an Ernſt Kuhn verkaufte. — 1889 erkrankte 
Detloff an einer heftigen Lungenentzündung, von der er ſich nicht 
mehr ganz erholte, und ſtarb nach vorausgegangenem Hirnſchlag am 
6. Auguſt 1890. 
Quellen: Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel 1891. 


Didot, Familie. Der erſte Buchdrucker und Buchhändler dieſer 
berühmten Familie war Francois Didot, geb. 1689 als Sohn 
des Pariſer Kaufmanns Denis Didot. 1754 ließ er ſich in die 
Buchdruckerinnung aufnehmen. Francçois Didot war ein tüchtiger 
Fachmann und führte große und ehrenvolle Unternehmungen glück— 
lich durch, jo die Sammlung der Reiſen des Abbé Prévoſt, 20 Bde. 
in Quart. Seine Buchhandlung und Buchdruckerei war am Quai des 
Grands-Auguſtins unter dem Schild zur Goldenen Bibel; der ſpäter 
ſo berühmt gewordene Abbé de Bernis war nach ſeinem Austritt 
aus dem Seminare eine zeitlang ſein Hauskorrektor. 

Er ſtarb am 2. November 1757, als Vater von elf Kindern, 
von denen Francois Ambroiſe und Pierre Francois Didot 
die Laufbahn des Vaters einſchlugen. Zwei Schwiegerſöhne Francois 
Didots, Guillaume Debure und Jacques Barrois waren be— 
rühmte Buchhändler. 

Francois Ambroiſe Didot, geb. 1730, geſt. 1804, war der erſte, 
welcher den Lettern genaue und feſte Proportionen gab, indem er 
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das Syſtem der typographiſchen Punkte erfand. Zum Nachfolger 
ſeines Vaters beſtimmt, bot er alle Kraft auf, nicht nur um ſich 
die nötigen Fachkenntniſſe, ſondern auch eine höhere wiſſenſchaftliche 
Bildung anzueignen. 

1753 trat er in die Buchdruckerinnung ein und wurde 1788 
zum Buchdrucker der Geiſtlichkeit ernannt. Seine herrlichen Artois⸗, 
Dauphin⸗ und Monſieur⸗Ausgaben, die wegen ihrer Ausführung 
und Korrektheit mit Recht eine hohe Berühmtheit genießen, ſind 
den Bücherfreunden beſtens bekannt. Die zu dieſen Ausgaben ver⸗ 
wandten Typen waren bei weitem die eleganteſten aller damals 
vorhandenen Schriften und wurden durch ſeinen Sohn Firmin 
Didot geſchnitten. Er hat ſich nicht allein um die Form der Typen 
verdient gemacht, ſondern man verdankt ihm auch die Erfindung der 
Handpreſſe (presse à un seul coup), deren Gebrauch bald allge- 
mein wurde. 

Pierre Francois Didot, geb. 1732, geſt. 1795, trat 1753 in 
den Buchhandel und wurde 1765 zum Buchhändler von Monſieur 
(ſpäter Ludwig XVIII.) ernannt. Er iſt der Gründer der Papier⸗ 
fabrik zu Eſſonne, in welcher er große Verbeſſerungen anbrachte. 
Wie ſeine Vorgänger, ſo veröffentlichte auch er prachtvolle Aus⸗ 
gaben, unter andern die Imitation de Jésus-Christ in Folio 1780, 
den Télémaque in Quart und das Tableau de I' Empire ottoman 
in Folio. 

Pierre Francois Didots Sohn, Henri Didot, geb. 1775, 
war ein berühmter Graveur, Schriftgießer und Mechaniker. Faſt 
unglaublich iſt es, daß Henri Didot im Alter von 66 Jahren 
die ſogenannten mikroſkopiſchen Lettern ſchnitt, mit welchen die 
Maximes de Larochefoucauld und eine Horazausgabe gedruckt 
wurden. Die dazu von Henri Didot unter dem Namen Polyama⸗ 


type 1819 eingeführte neue Gießform, in welcher hundert Lettern 


auf einmal gegoſſen wurden, brachte ihm als Anerkennung die 
goldene Medaille. 

Didot Saint-Léger, zweiter Sohn von Pierre Francois, 
leitete die Papierfabrik zu Eſſonne, woſelbſt bereits ſeit dem Jahre 
1300 Papierfabriken beſtanden. Ihm verdankt man das ſogenannte 
endloſe Papier, deſſen Erfindung erſt nach 10 Jahren unabläſſiger 
Arbeit, wiederholten Reiſen und großen Unkoſten auf die Stufe einer 
brauchbaren Vollkommenheit gelangte. 

Edouard Didot, Sohn von Didot Saint-Léger, geſt. 1825 
im Alter von 28 Jahren, hat eine ſehr geſchätzte Ueberſetzung von 
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Johnſons „Lebensbeſchreibungen der englischen Dichter“ hinterlaſſen, 
welche Jules Didot herausgab. Dieſer letztere hat ſich viel mit 
dem Guß und Gravieren von Typen beſchäftigt, eine Serie von 
Initialen iſt nach ihm benannt. 

Pierre Didot, der älteſte Sohn von Francois Ambroiſe, 
welcher ihm ſeine Buchduckerei im Jahre 1789 abtrat, war 1760 
geboren und ſtarb 1853. Bei der Pariſer Induſtrieausſtellung im 
Jahre 1798 brachte ihm eine Ausgabe des Virgil, wie auch ſeinem 
Bruder, Firmin Didot, der die Typen dazu gegoſſen und graviert 
hatte, die große goldene Medaille ein. 

Infolge der Sorgfalt, womit er ſeiner Kunſt oblag, erhielt er 
die ſchönſte aller Belohnungen, welche je der franzöſiſchen Buch- 
druckerkunſt zuerkannt ward. Die Regierung ließ nämlich ſeine 
Preſſen im Louvre aufſtellen, wo ſie vom Konſulat bis zum Anfang 
des Kaiſerreichs verblieben. Hier war es, wo die herrlichen Xoupre- 
Ausgaben von Virgil, Horaz, Racine und Lafontaine gedruckt wurden. 
Die Preisrichter der Pariſer Ausſtellung von 1806 erklärten den 
Racine für die vollkommenſte Leiſtung der Buchdruckerkunſt aller 
Länder und Zeitalter. Außer den bereits erwähnten Prachtausgaben 
ſeien noch erwähnt die Voyages de Denon, die griechiſche und 
römiſche Ikonographie von Visconti, und hauptſächlich die Gamm- 
lung der franzöſiſchen Meiſterwerke in Oktav, welche in würdigen 
Ausgaben von hoher techniſcher Vollendung die klaſſiſchen Dichtungen 
des franzöſiſchen Parnaſſes darboten. 

Auch als Schriftſteller hat ſich Pierre Didot ausgezeichnet. 
Für die durchaus edle Auffaſſung ſeines Berufs möge folgendes 
Citat dienen: | 

„Ah! puissé-je, & mon tour, étendre les progrés 

D’un art qui, de mon pére, exerca la constance, 

Et qui sut me charmer des ma plus tendre enfance!“ 

(Ach, könnte auch ich den Fortſchritt einer Kunſt herbeiführen, 
welche die volle Kraft meines Vaters in Anſpruch nahm und mich 
von meiner zarteſten Kindheit an ergötzte.) 

Und nach Aufzählung der nötigen Kenntniſſe eines tüchtigen 
Buchdruckers fügt er hinzu: 

„Ich fühle, wie weit dieſe Forderungen über mein Alter und 
meine Erfahrungen hinausgehen; ich ſehe dies an meinem Vater, 
welcher ſich noch immer täglich abmüht, um ſie zu erfüllen.“ 

Firmin Didot, Mitglied der Deputiertenkammer, geb. zu 
Paris 1764, geſt. 24. April 1836, hat ſich an der Seite ſeines 
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Vaters, Francois Ambroiſe Didot, und ſeines Bruders, Pierre 
Didot, einen berühmten Namen erworben. Er war zu gleicher 
Zeit Schriftſteller, Buchdrucker, Graveur, Schriftgießer und Papier⸗ 
fabrikant. In der Gießerei folgte er ſeinem Vater im Jahre 1789 
und bereicherte dieſelbe ſeinerſeits mit den eleganteſten Typen. 

Vergebens hatte man in England verſucht, mit Haarſtrichen 
zu gravieren. Ihm gelang es, eine Schreibdruckſchrift zu erfinden, 
mit der er die ſogenannten Anglaife- und Ronde⸗Vorſchriften für 
Kinder aufs wohlfeilſte herſtellen konnte. 

1811 wurde er zum Drucker des Institut de France, 1814 
zum Königlichen Hofbuchdrucker ernannt. 

Firmin Didot iſt der Erfinder der Stereotypie, die er 1794 
zuerſt beim Druck von Logarithmen⸗Tafeln angewandt hat. Die 
vorzüglichſten Werke, die aus ſeinen Preſſen hervorgingen, ſind: die 
Henriade, in Quart; eine Camoönsausgabe, portugieſiſch, in Quart; 
ein Salluſt, in Folio. Außerdem hat er im Verein mit ſeinen Söhnen 
die Ruines de Pompéi, die Antiquités de la Nubie, das Panthéon 
Egyptien von Champollion-Figeac, die Contes du Gai-Savoir und 
das Historial du Jongleur in gotiſcher Schrift, mit Vignetten und 
Schlußverzierungen in der Weiſe des 15. Jahrhunderts heraus⸗ 
gegeben. 

Wir beſitzen von ihm als Schriftſteller zwei Tragödien: „la 
Reine de Portugal“ und „la Mort d' Annibal“; ferner eine Ueber⸗ 
ſetzung der Bucolica, der Lieder des Tyrtäus und der Idyllen des 
Theokrit, eine Skizze über die berühmten Buchdrucker Robert und 
Henri Eſtienne u. ſ. w. 

In der Widmung ſeiner Ueberſetzung der Bucolica, ſeinem 
Erſtlingswerke, welches er ſeinem Bruder Pierre Didot zueignete, iſt 
zu leſen: „Möchten doch unſere Kinder durch ihren Geſchmack an den 
Wiſſenſchaften und durch eine ebenſo ſolide als tiefe Gelehrſamkeit 
befähigt werden, den Fußſtapfen der alten Pariſer Buchdrucker zu 
folgen. Möchten ſie eines Tages, und dies iſt das Ziel all meiner 
Sorgen, all meiner Wünſche, dies iſt die höchſte Stufe meines 
Ehrgeizes, dem gleichen, welcher unbeſtreitbar an der Spitze der 
Buchdrucker aller Zeitalter ſteht, dem berühmten Henri Eſtienne.“ 

Wenige Tage vor ſeinem eigenen Tode wurde Firmin Didot 
ſchwer heimgeſucht durch den Verluſt ſeines dritten Sohnes Frédéric 
Firmin, welcher ſeinen älteren Brüdern würdig zur Seite ſtand 
als Leiter der Papierfabrik in Mesnil. Derſelbe ſtarb 1836 im 
Alter von 37 Jahren. 
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Ambroiſe Zirmin-Didot, älteſter Sohn Firmin-Didots, 
Typograph, Graveur, Schriftgieker, Mitglied des Munizipalrates 
von Paris, früheres Mitglied der Handelskammer, iſt 1790 zu 
Paris geboren und leitete das Haus Didot in Gemeinſchaft mit 
ſeinem Bruder Hyacinthe Didot, geb. 1794, nach dem Tode ſeines 


Vaters. 


Nach Vollendung ſeiner Studien, welche vorzüglich auf das 
Griechiſche gerichtet waren, war Ambroiſe Firmin -Didot einige Zeit 
Attaché bei der Geſandtſchaft zu Konſtantinopel. Als er dieſe 
Stellung verließ, um nach Frankreich zurückzukehren und die Leitung 
des Hauſes ſeines Vaters zu übernehmen, bereiſte er zur Erweiterung 
ſeiner Kenntniſſe vorher noch die klaſſiſchen Länder des Morgen⸗ 
landes. Dieſe Reiſe iſt für die Wiſſenſchaft von Nutzen geweſen, 
denn Ambroiſe Didot verdanken wir die Beſtimmung der Lage von 
Pergamon (der klaſſiſchen Feſtung Troja). 

Ferner verdankt man ihm eine gelehrte Ausgabe des Thucy⸗ 
dides, deſſen neben dem Texte befindliche Ueberſetzung ſich durch große 
Treue auszeichnet. Sein „essai sur la typographie“ ijt das Ergebnis 
einer langen Erfahrung und reicher Familienüberlieferungen. 

Die Schriftgießerei verdankt A. F.-Didot eine neue Schrift, 
anglaise cursive, und neue Stempel zu griechiſchen, franzöſiſchen, 
ruſſiſchen 2c. Typen; allein die von Ambroiſe und Hyacinthe Didot 
unternommenen babyloniſchen Arbeiten haben dieſelben veranlaßt, 
ihre berühmte Gießerei dem neuen, unter dem Namen Fonderie 
générale begründeten Etabliſſement abzutreten. 


Ein weiteres großartiges Unternehmen iſt die Bibliothèque 
des auteurs grecs, bereichert mit bis dahin noch ungedruckten 
Dokumenten, und in ihren Texten von den ausgezeichnetſten Ge— 
lehrten aller Länder von neuem mit den Handſchriften verglichen. 
Dieſelbe bildet die Fortſetzung der Bibliotheque des auteurs latins 
de Nisard. und der Bibliothéque francaise, welcher ebenfalls Noten 
und Kommentare der ausgezeichnetſten Kritiker beigegeben ſind. 


Hyacinthe Didot, geb. 1794, geſt. 1881, hinterließ das 
großartige Geſchäft unter der Firma Firmin - Didot & Co., 
Alfred Firmin-Didot, geb. 1828, dem ſich inzwiſchen als In— 
haber noch Maurice Firmin - Didot, und Henri Ramin, zu— 
geſellt haben. 

Quellen: Piton, die Familie F. D., Paris 1856; Börſenblatt für den. 
deutſchen Buchhandel. 

12" 
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Dieterich, Johann, Chriſtian. Johann Chriſtian Dieterich, 
geb. 1712 in Stendal, anfangs Seidenhändler in Berlin und Gotha, 
erwarb durch Heirat 1749 die Buchhandlung von Johann Paul 
Mevius in Gotha und gründete 1760 eine Filiale ſeines Geſchäftes 
in Göttingen, der er 1770 eine Druckerei anfügte und nach Verkauf 
ſeines Gothaer Geſchäftes 1776 ſelbſt dorthin überſiedelte. | 

Dieterich ſtand in guten Beziehungen zur Univerſität, was 
auf die Richtung ſeines Verlages nicht ohne Einfluß blieb. Die 
Dichter des Hainbundes, namentlich J. C. Boie und G. A. Bürger, 
der ſcharfſinnige Phyſiker und Satiriker G. Chr. Lichtenberg waren 
nicht nur ſeine bedeutendſten Autoren, ſondern auch perſönliche 
Freunde. Dazu kam die lange Reihe der Göttinger Profeſſoren, 
vornehmlich die Gebrüder Grimm (Deutſche Grammatik 4 Bde. 
1819-37, Deutſche Mythologie 1835, Die deutſche Heldenſage 
1829), Fr. Bouterwek (Geſchichte der neueren Poeſie und Beredſam— 
keit, 1801—19, 12 Bde.), P. A. de Lagarde, Dahlmann, Benecke, 
Beſeler, Herbart, Klinkerfues, Otfr. Müller, Richthofen, Schneide- 
win u. ſ. w. 

Durch eine große Zahl berühmt gewordener Periodica wurde 
Dieterichs Verlag bereichert: Göttinger Muſenalmanach 1770 —1803, 
Revolutions-Almanach 1793—1804, Abhandlungen der Königlichen 
Geſellſchaften der Wiſſenſchaften zu Göttingen, Göttingiſche gelehrte 
Anzeigen, Leutſchs philologiſcher Anzeiger u. a. m. 

Von 1800, dem Todesjahr ſeines Vaters, bis 1824 führte 
Heinrich Dieterich, geb. 1761 in Göttingen, geſt. 1837, das Ge- 
ſchäft fort, um es dann an Hermann Dieterich zu überlaſſen. 1849 
erwarben die Handlung Wilhelm Vogel in Firma F. C. W. Vogel 
in Leipzig (ſiehe dieſen Artikel) und Friedrich Schlemmer (geb. 
1799 in Bayreuth). Das Jahr 1865 brachte die Inſolvenzerklärung 
des Geſchäftes, für Rechnung der Gläubiger wurde es vorerſt von 
A. Hoyer fortgeführt, bis es 1886 Lüder Horſtmann erwarb 
und unter der neuen Firma Dieterichſche Univerſitätsbuch— 
handlung und Antiquariat fortführte. 

Die Verlagsabteilung ging 1897 an Theodor Weicher über, 
der ſie unter der Firma Dieterichſche Verlags buchhandlung 
Th. Weicher nach Leipzig verlegte. Unter ſeiner Leitung hat ſich 
der alte angeſehene Verlag wieder ſchön entwickelt. Es braucht 
hier nur an die „Studien zur Geſchichte der Theologie und Kirche“ 
von Bonwetſch und Seeberg, Ellenberger, Baum und Dittrich; 
Handbuch der Anatomie der Tiere für Künſtler; Centralblatt für 
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freiwillige Gerichtsbarkeit und Notariat; und ferner an die Werke 
der Profeſſoren Baumann, König, Krückmann, Stengel, Wurzbachs 
Bürgerbuch ꝛc. erinnert zu werden. 

Quellen: Pierers Univerſal⸗Lexikon, Altenburg 1858; über den Verkehr 
Dieterichs mit Bürger ꝛc., vergl. die intereſſanten Mitteilungen in „Wurzbach, 
G. A. Bürger, Leipzig 1900“; vergl. auch „Rudolf Krebs, G. A. Bürger in ſeinen 
Beziehungen zum Buchhandel“, in Voſſiſche Zeitung, Sonntagsbeilage S. 373 
vom 11. Auguſt 1901. 


Drach, Peter. Peter Drach, Sproß einer reich begüterten 
und angeſehenen Familie, errichtete ums Jahr 1471 in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt Speier die erſte Buchdruckerei, die bis zum Jahre 1481 in 
ſeinem Beſitze war, um welche Zeit ſie ſein Sohn Peter Drach 
der Jüngere übernahm und durch Fleiß und Umſicht, durch 
Lieferung von durchaus korrektem Druck während 24 Jahren zu 
einer berühmten Offizin machte. 1504 ging die Druckerei für 2500 fl. 
in den Beſitz des Schultheiſſen Peter Drach (geſt. 1530) über, 
der ſich aber mehr auf den Handel mit Büchern, den Druck von 
kleineren Schriften und Einzelblättern wie z. B. Ablaßbriefe be⸗ 
ſchränkte. Das letzte Druckwerk aus der Drachſchen Offizin ſtammt 
aus dem Jahre 1512, anſcheinend hat ſie ſich um 1528 aufgelöſt. 

Drachs Druckerſignet beſteht aus zwei zuſammengebundenen 
Schildchen, von denen das rechte einen Drachen, das linke einen 
Baum auf einem dreigipfeligen Felſen ſtehend mit einem Stern auf 
beiden Seiten aufweiſt. 

Die Zahl der bekannten Drachſchen Druckwerke beträgt 51, 
wozu noch 16 undatierte kommen. 


Quellen: Weiß, Nachrichten über den Anfang der Buchdruckerkunſt in 
Speier 1869. 


Du Mont [und Schanbergl. Im Jahre 1626 errichtete. 
Bertram Hilden, ordentlich vereideter Drucker der theologiſchen 
und juriſtiſchen Fakultät, eine Druckerei zu Köln in der Nähe des 
Montaner Gymnaſiums, die von ſeinem Sohne Peter Hilden 
fortgeführt wurde. Nach deſſen Tode, 1683, wurde die Offizin bis 
1696 von ſeiner Witwe Katharina Winnen weitergeführt und 
in dieſem Jahre von Peter Theodor Hilden übernommen. Von 
1709—30 befand fie ſich im Beſitze von Marie Roß, des letzteren 
Witwe, bis das Geſchäft 1731 Nicolaus Theodor Hilden, geſt. 
1739, allein übernahm. Bis 1763 wurde die Offizin von den Erben 
weiterbetrieben und dann mit der 1735 von Gereon Arnold 
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Schauberg, geb. 1692, begründeten Druckerei „in der Schmierſtraße 
über dem Stadtzeughauſe“ vereinigt. 

Nach Gereon Arnolds Tode ging die Druckerei unter der 
Firma Schaubergs Erben an ſeine Tochter Dorothea über, die 
mit Profeſſor Dr. med. Menn, geſt. 28. 6. 1781, verheiratet war. 
Die Leitung der Handlung wurde, da Dr. Menn ohne Erben war, 
von Gertrude Schauberg aus Düſſeldorf übernommen. 

Die Verlagsbücher der Schaubergſchen Druckerei fanden ihren 
Abſatz lediglich in der Stadt Köln ſelbſt und auf den benachbarten Jahr⸗ 
märkten; da es an einem geregelten Sortimentshandel fehlte, mußte 
ſich Schauberg ſelbſt mit dem Einzelverkauf befaſſen. Schauberg 
druckte außerdem die lateiniſche Zeitung „Ordinaria relatio diariae 
continuatio“ und die „Reichs⸗Ober⸗Poſt⸗Amts⸗Zeitung“, die von der 
Thurn und Taxisſchen Zeitungsexpedition verlegt wurde. Als während 
der franzöſiſchen Fremdherrſchaft Köln vom Reiche getrennt und jede 
Verbindung mit dem Reichspoſtmeiſter abgebrochen war, änderte 
ſich ihr Namen in „Poſtamts⸗Zeitung“, als deren Eigentümer Franz 
Köntgen erſcheint. Dieſer verwandelte den Titel in „Kölniſche 
Zeitung“. 

Die Erben Schauberg und der Präfekturrat J. M. Nicolaus 
Du Mont (das Geſchlecht DuMont ſtammt aus Soumagne bei 
Lüttich) ſchloſſen am 9. 6. 1802 mit Köntgen einen Vertrag, wonach 
ſie gegen monatliche Rente von zwei Kronenthalern in den alleinigen 
Beſitz der Kölniſchen Zeitung kamen. Aber ſchon am 31. 7. des 
gleichen Jahres trat DuMont aus dem Geſellſchaftsverhältnis aus, 
ſodaß nun die Kölniſche Zeitung an die Erben Schauberg ganz 
überging, jedoch brachte es die Zeitung nicht über 250 Abonnenten. 

Drei Jahre ſpäter ging die Zeitung nebſt der Druckerei durch 
Kauf für 1400 Rthlr. an Marcus Du Mont über, der ſich noch 
im gleichen Jahre mit einer der Erbinnen Schaubergs vermählte 
und das Geſchäft unter der Firma Du Mont-Schauberg weiter⸗ 
führte. Die Redaktion der Zeitung beſorgte der Rechtsgelehrte 
Marcus DuMont ſelbſt, kam aber ſehr bald in Konflikt mit den 
franzöſiſchen Gewalthabern, ſodaß die Zeitung wiederholt ſuspendiert 
und am 20. Juli 1809 auf ered Napoleon I. ſogar vollitändig 
unterdrückt wurde. 

Erſt 1814 konnte die Kölniſche Zeitung wieder zu neuem 
Leben erwachen. Ihr Erſcheinen, bei beſcheidenem Umfang, blieb 
vorerſt auf Sonntag, e Donnerstag und Sonnabend be- 
ſchränkt. 
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Bei Einführung des Zeitungsſtempels, 1822, betrug die Auf⸗ 
lage 2086, welche ſich in den Jahren 1830 und 1831 wohl haupt⸗ 
ſächlich dadurch auf die Höhe von 3366 Exemplaren hob, daß die 
Zeitung, begünſtigt durch die geographiſche Lage ihres Erſcheinungs⸗ 
ortes, imſtande war, die damals alles bewegenden Nachrichten über 
die Ereigniſſe in Frankreich und Belgien dem Oſten raſcher mitteilen 
zu können, als irgend ein anderes deutſches Blatt. Seit April 1829 
erſchien die Zeitung wöchentlich ſechsmal, von 1830 ab in bedeutend 
vergrößertem Format. 


Am 24. November 1831 ſtarb Marcus DuMont, und während 
die Witwe bis 1845 Eigentümerin blieb, folgte ihm in der Geſchäfts⸗ 
leitung ſein kaum 20 Jahre alter, aber höchſt talentvoller und 
thatkräftiger Sohn Joſeph Du Mont. Joſeph DuMont kann 
als der eigentliche Begründer der Kölniſchen Zeitung in ihrer 
jetzigen Bedeutung angeſehen werden. Er beeilte ſich, eine der 
wenige Jahre vorher erfundenen Schnellpreſſen anzuſchaffen und 
bot auch ſonſt alles auf, die Druckerei mit den beſten Einrichtungen 
zu verſehen. Das Format der Zeitung wurde abermals vergrößert, 
um einem Feuilleton für wiſſenſchaftliche und ſchönwiſſenſchaftliche 
Litteratur Raum zu ſchaffen, an. dem bald die angeſehenſten Schrift- 
ſteller mitwirkten. 


1839 wurde der ebenfalls in Köln erſcheinende „Welt- und 
Staatsbote“ von Johann Georg Schmitz angekauft und mit der 
Kölniſchen Zeitung verſchmolzen. 


Um das Intereſſe für den Kölner Dombau durch ein eigenes 
Organ zu fördern, erbot ſich in uneigennütziger Weiſe das Haus 
Du Mont⸗Schauberg, das „Kölner Domblatt“ herzuſtellen, welches 
am 3. Juli 1842 zum erſtenmale erſchien. 


Das Jahr 1848 brachte die Preßfreiheit und der Abonnenten- 
ſtand der Kölner Zeitung, welcher Ende Februar 9500 betrug, 
erhöhte ſich bis zum April auf 17400. Die ſich überſtürzenden 
Zeitereigniſſe ſteigerten die Aufgabe der Zeitung aufs höchſte, ſodaß 
die raffinierteſten Beförderungs-Kombinationen erſonnen werden 
mußten, um bei den damals noch jo langſamen Poſtverbindungen 
die wichtigen Nachrichten auf das raſcheſte zu erhalten und Joſeph 
DuMont als weitſichtiger Geſchäftsmann ſcheute hiefür keine Koſten. 
So wurden z. B. die Berichte aus Baden über den dortigen Auf— 
ſtand nicht direkt nach Köln adreſſiert, ſondern nach Koblenz, wo 
ſie ein Agent in Empfang nahm und von dort aus per Rhein⸗ 
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dampfer nach Köln beförderte, was auf dieſer Strecke die Landpoſt 
um ein Erhebliches überholte. 

Zu Gunſten der Pariſer Nachrichten und Börſenberichte wurden 
Brieftauben zu Hilfe genommen, wodurch die Nachrichten innerhalb 
ſechszehn Stunden von Paris nach Köln gebracht wurden. 

Auf das Jahr 1848 folgte die Reaktion und mit ihr aufs 
neue eine Bedrückung der Preſſe, die ſich mit umſomehr Eifer auch 
der Kölniſchen Zeitung wieder zuwandte, als dieſe ſich zu einer 
politiſchen Macht entwickelt hatte, die der reaktionären Regierung 
ſehr unbequem war. Vorladungen des Verlegers und der Redakteure, 
Verwarnungen, Drohungen 2c. 2c. folgten ſich Schritt auf Schritt. 
und nur mit knapper Not entging die Zeitung wiederholt den be— 
abſichtigten Maßregelungen, bis endlich das Preßgeſetz vom 7. Mai 
1874 dem Drangſalieren der Zeitungen etwas feſtere Schranken 
ſetzte. Verboten war die Kölniſche Zeitung inzwiſchen in Oeſterreich 
von 1850-1861, im Kurfürſtentum Heſſen von 1851—1864 und 
im Königreich Hannover von 1859 — 1862. 

1858 änderte die Kölniſche Zeitung zum letztenmale ihr Format; 
ſie nahm die Geſtalt an, welche ſie heute noch trägt. Auf feſten 
Grund gebaut, ſchritt das Unternehmen auch nach dem am 3. März 
1861 erfolgten Tod Joſeph Du Monts fort; die ereignisvollen 
Jahre 1866, 1870/71 haben deutlich Zeugnis davon abgelegt, daß 
die Kölniſche Zeitung ſich unerſchütterlich ihrer patriotiſchen Aufgabe 
bewußt war und dieſer in jedem Moment gerecht zu werden bereit 
iſt, ſo daß Fürſt Bismarck ſich ſ. Z. äußern konnte: „Die Kölniſche 
Zeitung iſt uns ſo viel wert, wie ein Armeekorps am Rhein.“ 

Im Februar 1815 gründeten J. P. G. W. Bachem und 
Marcus DuMont ein Sortiments- und Verlagsgeſchäft unter 
der Firma Du Mont-Bachemſche Buchhandlung. Das erſte 
Verlagswerkchen war „Keine Volksrepräſentation in den teutſchen 
Bundesſtaaten, mit Bezug auf die wohlerworbenen Rechte des Adels, 
Germanien 1816.“ Anſichtsverſchiedenheiten trennten die Geſellſchaft 
1818, von wo ab M. DuMont feine Firma weiterführte als Du- 

dont-Schaubergſche Buchhandlung. 1820 errichtete er eine 
Filiale in Aachen, welche bis 1836 dort beſtand. — Unter Joſeph 
DuMont, geb. 21. 7. 1811, wurde namentlich der Schulbücherverlag 
gepflegt und ausgebaut, es erſchienen die Lehrbücher von Dr. F. Ahn, 
Wilh. Pütz. W. Becker, Heis u. ſ. w. 

Nach Joſeph DuMonts Tode gingen Zeitung und Druckerei an 
deſſen Erben über, während Verlag und Sortiment im Alleinbeſitz 
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von Michael Du Mont verblieben. Für die Kölnische Zeitung 
ſorgte namentlich der langjährige Mitarbeiter Joſeph Du Monts, 
Wilh. Ferd. Schultze (geb. 7. 1. 1814, geſt. 30. 11. 1880), unter 
deſſen Leitung eine Wochenausgabe des Blattes, eine eigene Draht⸗ 
leitung nach Berlin, eine beſondere Wetterwarte, techniſche Ver- 
beſſerungen wie Stereotypie 2c., eingerichtet wurden. 8 

Die Buchhandlung (Verlag und Sortiment) ging im Jahre 
1881 auf Michael DuMonts Witwe über und wurde nach deren 
im Jahre 1894 erfolgten Tode von Wilhelm Laber käuflich er- 
worben, in deſſen Alleinbeſitz ſie ſich heute noch befindet, während 
gegenwärtig Joſeph Du Monts Enkel, Dr. Joſ. Neven⸗Du Mont 
und Alfred Neven-Du Mont alleinige Beſitzer der Druckerei und 
Zeitung ſind. 

Quellen: Die Familien D. M. und Sch. in Köln, 1868; Kruſe, Zum 


Andenken an Joſ. D. M., 1861; Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel 1861 uff.; 
Geſchichte der Kölner Zeitung und Druckerei, Köln 1880. 


Duncker, Alexander. Alexander Friedrich Wilhelm 
Duncker wurde am 18. Februar 1813 zu Berlin geboren (geſt. 
ebenda am 23. 8. 1897) und erhielt ſeine Schulbildung auf dem 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium. 1829 trat er in die Buchhandlung 
ſeines Vaters, Duncker & Humblot, als Lehrling ein. Dann ging 
er zu Perthes, Beſſer & Mauke nach Hamburg. 

1835 war er als Einjährig-Freiwilliger bei dem Garde⸗Land⸗ 
wehr⸗Ulanen⸗Regiment eingetreten. Zur Landwehr übergetreten, 
widmete er ſich den Uebungen mit Eifer und avancierte zum 
Sekondeleutnant, zum Premierleutnant und zum Rittmeiſter, ſpäter 
zum Major und Oberſtleutnant. 1848 —49 finden wir den eifrigen 
Landwehroffizier aktiv; 1866 ftand er in Leipzig als Etappen⸗ 
kommandant, 1870 und 1871 bei dem Berliner Bezirkskommando. 

1837 machte ſein Vater ihn durch Uebertragung des Sortiments— 
geſchäftes der Firma Duncker & Humblot ſelbſtändig, welchem 
Alexander Duncker, unter dieſem Namen firmierte er, einen 
Buch⸗ und Kunſtverlag zufügte. 0 

Bereits 1848 gab Duncker den von ihm als Separat-Konto 
geführten Geſchäftsteil an Carl Twietmeyer ab, der ihn nach 
Leipzig verlegte. 1858 wurde Verlag und Sortiment getrennt, 
1861 die A. Dunckerſche Sortiments buchhandlung an Wil— 
helm Lobeck verkauft; dieſer hat ſie an Paul Scheller abgetreten, 
der ſie unter der neuen Firma Paul Schellers Buchhandlung 
weiterführte. 
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1841 zum Königlichen Hofbuchhändler ernannt, wandte er 
ſich mehr und mehr dem Verlag zu, gab jedoch den größten Teil des 
Verlages ſchönwiſſenſchaftlicher Werke 1870 an Gebrüder Paetel 
(die ihn vorerſt unter der Firma A. Dunckers Buchverlag betrieben) 
ab und beſchränkte ſich zunächſt auf die Herausgabe großer littera⸗ 
riſcher und künſtleriſcher Werke (vergl. Artikel Paetel). 

Dunckers Liebe zur Poeſie, die ſo ſchön in dem herrlichen 
Kinderbuch „Der Mutter Schatzkäſtlein“ zum Ausdruck kommt, ſowie 
ferner in ſeiner Novelle „Angiola Filomarino“ und ſeiner in zwei 
Auflagen anonym erſchienenen Gedichtſammlung „Abſeits vom Wege“ 
blieb nicht ohne Einfluß auf ſeine Verlagsunternehmungen. Als 
Geibel, damals ein noch unbekannter Jüngling, nach Berlin kam, 
um Gedichte zu veröffentlichen, und an mehreren Stellen Abweiſung 
erfuhr, fand er bei Duncker bereites Entgegenkommen und den 
gewünſchten Verlag. Es folgten zahlreiche Dichtungen berühmt 
gewordener Autoren, wie Putlitz, Storm, Jenſen, Heyſe, Carmen 
Sylva, ferner neuerdings Katharina von Dörings feſſelnde Skizzen 
und Träumereien von Capri, Ada Negris Poeſien in Hedwig Jahns 
Ueberſetzung, Felix von Stenglins ergänzende Bearbeitung des 
Goetheſchen dramatiſchen Fragments „die Aufgeregten“ und das 
für die Geſchichte der lyriſchen Dichtung bedeutſame Werk von Fritz 
Gundlach, Italieniſche Lyrik ſeit der Mitte des dreizehnten Jahr— 
hunderts bis auf die Gegenwart, in deutſchen Uebertragungen mit 
biographiſchen Notizen. 

„Duncker hielt dafür, — ſagt Reinhold Johow in ſeiner 
Gedenkrede, die er im Berliner wiſſenſchaftlichen Kunſtverein 1897 
hielt — daß poetiſche Bücher durch geſchmackvolles Aeußere zu ehren 
ſeien. Aus Buchhändlerkreiſen iſt mir mitgeteilt, daß es ſeinerzeit 
Auſſehen gemacht habe, als aus ſeinem Verlage Prachtausgaben 
von Dichtungen in Folio, glänzend eingebunden, mit beſtem Druck 
und Papier, zur Verſendung gelangten, ſo insbeſondere Poeſien 
von Geibel und Guſtav zu Putlitz. Aber auch zierliche, in ihrer 
Art reiche Miniaturausgaben ſind aus ſeinem Geſchäft in großer 
Zahl hervorgegangen. Die Ausſtattung wurde bald durch künſtleriſche 
Illuſtrationen geſteigert. Putlitzens Arabesken z. B. wurden von 
Wilhelm Camphauſen, ſein „Was ſich der Wald erzählt“ von Rief— 
ſtahl und Hindorf illuſtriert. Aber auch Werke fehlen nicht, in denen 
die Kunſtblätter die Hauptſache ſind und ihnen ein Text nur als 
Erläuterung zur Seite ſteht. Dahin gehören vor Allem: das von 
Duncker in 320 Lieferungen herausgegebene Rieſenwerk „Die länd— 
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lichen Wohnſitze, Schlöſſer u. ſ. w.“, deren farbige Abbildungen von 
ihm ſelbſt mit geſchichtlichen und beſchreibenden Bemerkungen be— 
gleitet ſind; Menzels berühmte zwölf Bildniſſe „Aus König Friedrichs 
Zeit“ in Kretzſchmarſchen Holzſchnitten, wieder von Duncker ſelbſt 
biographiſch erläutert; „Ein Kaiſerheim“, in welchem die Räume 
des Palais Kaiſer Wilhelms I. durch 45 Lichtbilder und Text von 
Transfeld vergegenwärtigt werden; Kaulbachs Wandgemälde in 
unſerem neuen Muſeum in Kupferſtichen von Eichens und Anderen, 
mit anonymen Erläuterungen; und Mannfelds großes Radterungs- 
werk: „Durchs deutſche Land“ in zwei Bänden mit Text von Fendler 
und Anderen. 

Von den zahlreichen Kunſtblättern endlich, die ohne begleiten⸗ 
den Text zum Beſchauer reden, ſind am bemerkenswerteſten die 
Facſimiledrucke des Aquarells von Ed. Hildebrand „Humboldt in 
ſeinem Arbeitszimmer“; der Aquarelle Wilbergs aus Potsdam und 
Umgebung; ferner die Kupferſtiche nach Pilotys „Cäſars letzte 
Augenblicke“ von Becker; nach Julius Schraders „Die Schützlinge“ 
von Habelmann; nach Paul Meyerheims „Aſchenbrödel“ von Andorff; 
nach Liezen⸗Mayers „Erſte Liebe“ von Lindner und „Erſte Freund— 
ſchaft“ von Goldberg; die köſtlichen großen Holzſchnitte nach Eduard 
Ille „Rotkäppchen“; „Froſchkönig“ und „Dornröschen“ und die 
Imperial⸗Folio⸗Photographieen nach Alex. Wagners zwei Karton- 
zeichnungen zu Goethes Götz. 

Nicht unerwähnt aber bleibe, daß der Verlag ſich nicht ganz 
auf Belletriſtik und Kunſtwerke beſchränkte. Gleich zu Anfang ver- 
legte Duncker Dorows Denkſchriften und Briefe zur Charakteriſtik 
der Welt und der Litteratur (5 Bde. 1838 ff.), das von einer 
Aerzte⸗Vereinigung herausgegebene „Mediziniſch-chirurgiſch⸗thera⸗ 
peutiſche Wörterbuch“ (3 Bde. 1839 ff.) und anderes Wiſſenſchaft⸗ 
liche; ſpäter auch Geſchichtliches und Politiſches, darunter das ano— 
nyme Werk „Ganganelli (Papſt Clemens XIV.), ſeine Briefe und 
ſeine Zeit“, und die von der Königl. Akademie der Wiſſenſchaften 
herausgegebenen Sammelwerke „Politiſche Korreſpondenz Friedrichs 
des Großen“, und „Preußiſche Staatsſchriften aus der Zeit Friedrichs 
des Großen“, beide zu einer ſtattlichen Zahl von Bänden heran- 
gewachſen und noch nicht abgeſchloſſen.“ 

Alexander Duncker nahm ſich des korporativen Zuſammen— 
ſchluſſes des Buchhandels mit Wärme an. Er war 1870 —72 Vor- 
ſteher der Korporation der Berliner Buchhändler und ihm verdankt 
dieſelbe die Verleihung der Korporationsrechte durch die Allerhöchſte 
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Kabinetsorder vom 17. Mai 1873; auch im Hauptausſchuß war er 
in den Jahren 1866 — 1869 und 1874 1881 thätig. Die von 
A. Duncker hinterlaſſene königl. Hof-Buch⸗ und Kunſthandlung be- 
findet ſich ſeit 1. 12. 1897 im Beſitze von Arthur Glaue, Hofbuch- 
händler Sr. Maj. des Kaiſers und Königs. 

Als neueſtes bedeutendes Verlagswerk der Firma ſei erwähnt 
die „Deutſche Monatsſchrift für das geſamte Leben der Gegenwart, 
herausgegeben von Julius Lohmeyer“. 

Quellen: Johow, Gedenkrede 1897; Jahresbericht der Korporation der 
Berliner Buchhändler für 1896— 97. 


Duncker, Carl. Kommerzienrat Carl Friedrich Wilhelm 
Duncker war zu Berlin am 25. März 1781 geboren. Sein Vater 
war Kaufmann, welchen Beruf auch er ergreifen ſollte. Nachdem 
er das Köllniſche Gymnaſium beſucht, wurde er der damaligen 
Handelsſchule übergeben, auf welcher er unter Schulz und Spazier 
eine gute kaufmänniſche Vorbildung erhielt. Die deutſche Litteratur 
in ihrem damaligen Aufſchwunge übte auf ihn eine mächtige An⸗ 
ziehung aus, fo faßte er den für fein Leben entſcheidenden Ent- 
ſchluß, Buchhändler zu werden, und trat im Jahre 1801 als Lehr⸗ 
ling in die Verlagsbuchhandlung von Georg Voß in Leipzig ein. 

1805 berief ihn Heinrich Fröhlich als Leiter ſeiner 1798 
gegründeten Verlags- und Sortimentsbuchhandlung nach Berlin. 
Wenige Wochen, nachdem Duncker in dieſelbe eingetreten, ſtarb der 
Chef des Hauſes. Die Lage des Geſchäftes zeigte ſich ſchwierig 
und verwickelt. Gegen die Auffaſſung der Familie hoffte Duncker 
dasſelbe halten zu können, und da Friedrich Nicolai ſeiner Meinung 
beitrat, beauftragten ihn die Zunächſtbeteiligten mit der Fortführung 
der Handlung. Zwar wurde ihm das wegen der Spannung zwiſchen 
Preußen und Frankreich, welche im nächſten Jahre zum Kriege 
führte, ſchwer, doch gelang ihm trotz der ſo mißlichen Zeitumſtände 
nach und nach die Abwickelung der Verbindlichkeiten der Fröhlichſchen 
Handlung. Als dieſelben endlich gelöſt waren, erwarb Duncker in 
Gemeinſchaft mit Peter Humblot den Fröhlichſchen Verlag, mit 
dem ſie 1809 die Buchhandlung Duncker & Humblot errichteten. 
Die übernommenen Werke gehörten zumeiſt der Geſchichte, Politik 
und Litteratur an; die Arbeiten von Gentz, deſſen politiſches Journal 
und Schlegels Athenäum hatten die hervorragendſten Stellen ein- 
genommen. Die Unternehmungen der neuen Firma bewegten ſich 
in ähnlicher Richtung. Die Fortſetzung der Beckerſchen Weltgeſchichte 
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wurde dem Geſchichtsforſcher Joh. Gottfr. Woltmann übertragen, 
die Altertumswiſſenſchaft in den Kreis des Verlags gezogen und 
Verbindungen mit namhaften Mathematikern angeknüpft. 

Duncker & Humblot erwarben fic) das Verdienſt, das ge— 
ſundeſte, tüchtigſte und bleibendſte Produkt der damaligen engliſchen 
Litteratur, die Wawerley⸗Novellen und die dieſen folgenden Romane 
Walter Scotts dem deutſchen Publikum zuerſt in guten Ueberſetzungen 
zugänglich zu machen. 

Peter Humblot, geb. 13. 3. 1779 als Sohn eines Meſſer⸗ 
ſchmiedes, ſtarb ſchon am 11. 12. 1828. Der Tod des Freundes 
und Geſchäftsgenoſſen war für Duncker ein ſtarker Antrieb, das 
nun ſeiner alleinigen Leitung anvertraute Geſchäft mit verdoppelter 
Aufmerkſamkeit und Thätigkeit weiterzuführen und zu entwickeln. 
Es gelang ihm, tüchtige Gehilfen zu finden, unter denen Karl 
Büchner (ſiehe dieſen Artikel) beſonders erwähnt zu werden verdient. 

Duncker war der erſte, welcher in Gemeinſchaft mit Humblot 
in Deutſchland das graue Papier und die ſchlecht geſchnittenen 
Lettern aufgab, um die Bücher ſeines Verlages ſo auszuſtatten, daß 
ſie allmählich den Vergleich mit engliſchen und franzöſiſchen Drucken 
aushalten konnten. Durch Schloſſer, Raumer und Ranke wurde 
der deutſchen Geſchichtsſchreibung der ihr gebührende Platz in der 
deutſchen Litteratur erobert. Mit wenigen Ausnahmen ſind Rankes 
Schriften aus dem Duncker und Humblotſchen Verlage hervor: 
gegangen, wie ſeine politiſch-hiſtoriſche Zeitſchrift, die Arbeiten der 
Schüler Rankes über die ſächſiſchen Kaiſer, die Jahrbücher des 
fränkiſchen Reichs, Dümmlers Geſchichte Ludwigs des Deutſchen u. ſ. w. 
An Rankes Werke ſchloſſen ſich Varnhagens Biographien aus der 
preußiſchen Geſchichte, die Arbeiten von Preuß über die Jugend 
und die Freunde König Friedrichs II., K. A. Menzels preußiſche 
Geſchichte, Adolf Schmidts zeitgenöſſiſche Geſchichten, Beitzkes Ge— 
ſchichte der Befreiungskriege, Max Dunckers Geſchichte des Alter— 
tums, kriegsgeſchichtliche Werke von Bleſſon und Williſen, die grund- 
legende Darſtellung des polniſchen Aufſtandes von Smitt, die 
Publikation der hiſtoriſchen Kommiſſion in München. Einige der 
beſten Romane ihrer Zeit erſchienen bei Duncker, die von Willibald 
Alexis und Ludwig Rellſtab. 

Es folgten in einer großen, würdigen Geſamtausgabe Hegels 
Werke, die Duncker großen Erfolg brachten, weiter philoſophiſche 
Werke wie Roſenkranz Leben Hegels und verſchiedene Schriften von 
E. Gans. Das Gebiet der Geographie wurde durch Roons Handbuch, 


se: 00" <2 


Kulbs Lander- und Völkerkunde, Stuves Handelszüge der Araber 
u. a. m. bereichert. Aber auch ſonſt war eine glanzvolle Gelehrtenreihe 
mit ihren Werken vertreten: Wöhler, Lyell, F. Müller, Schöll, Ulrici, 
Schack, Piſchon (große deutſche Litteraturgeſchichteh, ſowie Riemers 
Arbeiten über Goethe, Varnhagens Rahel, Kuglers Geſchichte der 
Malerei. Hirts Geſchichte der bildenden Kunſt, Theremias theolog. 
Schriften u. v. a. 

Seit dem Jahre 1828 gehörte Duncker ununterbrochen bis 
zum Jahre 1866 entweder dem Vorſtand, Verwaltungsausſchuſſe 
oder dem Wahlausſchuſſe des Börſenvereins an. Außerdem berief 
ihn das Vertrauen feiner Kollegen in die außerordentlichen Aus: 
ſchüſſe zur Vorberatung der Begründung einer Witwenkaſſe für die 
deutſchen Buchhändler, zur Vorlegung von Vorſchlägen für die 
Organiſation des deutſchen Buchhandels und endlich zur Ausarbei⸗ 
tung einer Vorlage für Feſtſtellung des litterariſchen Rechtszuſtandes 
in den Staaten des Deutſchen Bundes. Nach dieſer Richtung hin 
konnte Duncker auch noch von einer andern Seite her für die 
gemeinſamen Intereſſen des deutſchen Buchhandels wirken. Der 
Miniſter des Unterrichts hatte ihn zu Anfang der vierziger Jahre 
zum Mitgliede des Vereins der litterariſchen Sachverſtändigen in 
Berlin ernannt, dem Duncker ebenfalls bis zum Jahre 1866 ununter- 
brochen angehört hat. 

Stolz und gefeſtigt ſtand Dunckers Firma da, als er ſich 
wegen beginnender Altersſchwäche von den Berufsgeſchäften zurück⸗ 
ziehen mußte. 1866 trat er ſeinen Verlag an Carl Geibel Vater 
(geb. am 26. 8. 1806 in Halle, geſt. 6. 10. 1884 in Achern) und 
Carl Geibel Sohn (geb. 19. 5. 1842 in Budapeſt) ab, die ihn 
nach Leipzig verlegten. Einen geringen Teil behielt Duncker zurück 
dieſer, unter der Firma Carl Duncker geführt, befindet ſich ſeit 
1889 im Beſitze von H. Kornfeld in Berlin. 

Von Carl Duncker und den Ergebniſſen ſeiner 60jährigen ver⸗ 
legeriſchen Thätigkeit ſagt ſein Biograph: „Sein Verlag zeigt einen 
Durchſchnitt durch das geiſtige Leben der deutſchen Nation, der 
von der höchſten wiſſenſchaftlichen Forſchung, von den Gipfeln der 
Litteratur bis zu dem Lehrbuch der Schule hinabreicht. Der ge— 
ſunden Bildung der Nation hat derſelbe unzweifelhaft Nutzen 
gebracht.“ 

Unter Dunckers Nachfolgern iſt die Verlagsrichtung eine rein 
wiſſenſchaftliche geworden. An die, auf Anregung der Verlags— 
handlung in Angriff genommene Geſamtausgabe der Werke Leopold 
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von Rankes, welche der Altmeiſter mit wunderbarer Friſche förderte 
und nahezu vollendete, ſchloß ſich eine Reihe weiterer, zum Teil 
aus anderem Verlage übernommener hiſtoriſcher Werke. In dieſem 
Zuſammenhange mögen von den hiſtoriſchen Publikationen des 
Verlages nur das große nationale Unternehmen der Allgemeinen 
Deutſchen Biographie und das monumentale Werk der Hanſereceſſe 
erwähnt werden. Gleichzeitig wurde das bis dahin nur ſpärlich 
bebaute Feld der Rechtswiſſenſchaft eifriger gepflegt, ſeitdem, von 
der Verlagshandlung angeregt, Franz von Holtzendorff die Ency⸗ 
klopädie der Rechtswiſſenſchaft herausgegeben hatte, ein in dieſer 
Art wiſſenſchaftlicher Litteratur bahnbrechendes Werk. Von be— 
ſonderer Bedeutung waren für den Verlag die Veröffentlichungen 
auf dem Gebiete der Staatswiſſenſchaft und der Volkswirtſchaft. 
Außer einer Reihe von Einzelwerken brachte die Verlagshandlung 
u. a. das „Jahrbuch für Geſetzgebung“, die „ſtaats⸗ und ſozial⸗ 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen“, die „Schriften des Vereins für Sozial⸗ 
politik“ und „des deutſchen Vereins für Armenpflege“. Neben dieſen, 
die gegenwärtige Hauptrichtung des Verlages kennzeichnenden Ver— 
öffentlichungen, ließ er ſich noch als beſondere Zweige ſeiner Thätig⸗ 
keit die Pflege der Litteratur über Rußland und die baltiſchen 
Provinzen und über Oeſterreich angelegen ſein, brachte ferner die 
Werke Oscar Peſchels und neuerdings auch Reiſewerke und ſolche 
alpiniſtiſchen Charakters. Um die ſo große Bedeutung des Verlages 
zu kennzeichnen, mögen nur noch wenige Namen erwähnt ſein: 
L. Brentano, H. Schmoller, Bezold, Meili, Sohm, Stengel, Hasbach, 
Sombart, Gieſebrecht, Simſon; und von den periodiſch erſcheinenden 
Werken und Zeitſchriften neben den ſchon genannten „Staats- und 
ſozialwiſſenſchaftliche Beiträge, Hanſeſche Geſchichtsblätter, Jahr— 
bücher der deutſchen Geſchichte, Mitteilungen des Vereins für Erd- 
kunde, Forſchungen zur Brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte und 
die Zeitſchrift für internationales Privat⸗ und Strafrecht“. 
Quellen: Verlagskatalog 1891 bezw. 1898; Börſenblatt für den deutſchen 


Buchhandel 1869, 1884; Zur Erinnerung an C. Fr. W. Duncker; Allgem. deutſche 
Biographie, Band V. R 

Dürer, Albrecht. Albrecht Dürer, geb. 21. 5. 1471 in 
Nürnberg, geſt. ebenda 6. 4. 1528, war nicht nur einer der größten 
Maler, Kupferſtecher und Formſchneider, nicht nur Erfinder der 
Aetzkunſt und des Tondrucks, ſondern auch ein überaus thätiger 
Buchdrucker, Verleger und Sortiments-Buchhändler. 1498 legte 
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Dürer eine eigene Buchdruckerei an und veröffentlichte in ſeinem 
eigenen Verlag das erſte ſeiner drei großen Werke, das am meiſten 
dazu beigetragen hat, ſeinen Ruhm zu verbreiten, die: „Die heim⸗ 
liche Offenbarung Johannis“ oder „Apocalypsis cum figuris“, die 
neben dem lateiniſchen und deutſchen Texte, der ſamt der Vorrede 
aus Kobergers Bibel entnommen und mit ſchönen gotiſchen Lettern 
gedruckt iſt, mit fünfzehn großen Holzſchnitten geziert war. Dieſes 
erſte Erzeugnis ſeiner Preſſe ſchließt mit den Worten: „Ein ende 
hat das buch der heimlichen offenbarung sant Johannsen des 
zwelff boten vnd ewangelisten. Gedrückt zu Nürenbergk durch 
Albrecht Dürer maler nach Christi gepurt M. C. C. C. C. und dar- 
nach im X CVIII. jare“, was wohl als Beweis dafür gelten kann, 
daß Dürer eine eigene Offizin beſeſſen hat. 

Mit der Veröffentlichung der „Apocalypſe“ beginnt eine neue 
Epoche der Formſchneidekunſt. 

Das erſte der „drei großen Bücher“ Dürers, deren Druck im 
Jahre 1511 vollendet war, war eine neue und etwas vermehrte Aus— 
gabe der ſchon erwähnten „Apocalypse“, welche mit dem lateiniſchen 
Text und in den ſemigotiſchen Lettern der erſten Ausgabe von 1498 
erſchien. Das zweite Werk mit dem Titel: „Passio domini nostri 
Jesu ex Hieronymo. Paduano. Dominico Manico. Sedulio et 
Baptista Mantuano, per fratrem Chelidonium collecta, cum figuris 
Alberti Dureri Norici Pietoris“ wird gewöhnlich die „große Paſſion“ 
genannt und erſchien nur 12 Blätter ſtark in Folio; doch veranſtaltete 
Dürer zugleich eine Ausgabe in kleinerem Format mit 38 Blättern, 
die ſogenannte „kleine Paſſion“. Den Text zu den beiden Paſſionen 
ſchrieb Dürers Freund, der Benediktinerprieſter Chelidonius, der ſich 
ſelbſt Muſophilus nannte, in lateiniſchen Hexametern; je dreißig auf 
einem Blatte ſtehen auf der Rückſeite des dazu gehörenden Holz— 
ſchnittes, und zwar ſind dieſe neuen Texte ganz gleichmäßig bereits 
mit den Renaiſſancebuchſtaben gedruckt, wie ſie die italieniſchen 
Drucker zur Zeit des zweiten Aufenthaltes Dürers in Venedig ſchon 
in Gebrauch hatten. Uebrigens tragen die vier großen Holzſchnitt— 
folgen am Schluſſe die Worte: „Impressum Nurnberga per Albertum 
Durer pictorem. Anno Christiano Millesimo quingentesimo un- 
decimo.“ Darunter befindet fich eine Formel mit den fürchterlichſten 
Drohworten gegen etwaige Kopiſten oder Nachdrucker mit Berufung 
auf das kaiſerliche Privilegium: „Heus tu insidiator, ac alieni 
laboris et ingenii surreptor, ne manus temerarias his nostris 
operibus inicias cave! Scias enim a gloriosissimo Romanorum 
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imperatore Maximiliano nobis concessum esse, ne quis suppositiciis 
formis has imagines imprimere, seu impressas per imperii limites 
vendere audeat; quod si per contemptum seu avaritiae crimen 
secus feceris, post bonorum confiscationem tibi maximum peri- 
culum subeundum esse certissime scias.“ 

Ein drittes Holzſchnittwerk, „Unſer Frauen Leben“, erſchien 
ebenfalls 1511 in Dürers Verlag unter dem Titel: „Epitome in 
Divae Parthenices Mariae Historiam ab Alberto Durero norico 
per Figuras Digestum cum Versibus annexis Chelidonii“. Das⸗ 
ſelbe war 20 Blätter ſtark, im übrigen aber ebenſo ausgeſtattet, wie 
die Paſſionen, und mit denſelben Typen gedruckt wie dieſe; der Text 
war in lateiniſchen Diſtichen verfaßt. 

Bereits 1510 hatte Dürer drei fliegende Blätter veröffentlicht, 
welche Gedichte und je einen dazu angefertigten Holzſchnitt von ihm 
enthielten. Das erſte dieſer Flugblätter heißt „Der Schulmeiſter 
oder Lebensweisheit“. Das Gedicht handelt in 66 Verſen von der 
Klugheit im Umgang mit Menſchen; in dem Bild iſt ein Lehrer 
dargeſtellt, wie er, das Stäbchen in der Rechten, fünf vor ihm 
ſitzende Knaben unterrichtet. Das andere Blatt handelt in 78 Verſen 
vom Tode und von der ſteten Vorbereitung auf denſelben; im 
Holzſchnitt hält der Senſenmann einem ſtrammen Landsknecht die 
Sanduhr entgegen. Das dritte Blatt zeigt Chriſtus am Kreuze 
zwiſchen Maria und Johannes, enthält 70 Verſe über die ſieben 
Betſtunden und trägt den Titel: „Das ſind die ſieben Tagezeit', 
Darin Chriſtus auf Erden leit“. Am Schluß befindet ſich auf den 
drei Blättern das Monogramm Dürers. 

Das Hauptwerk Dürers, an welches er die größte Mühe 
gewandt, war ſeine Proportionslehre mit folgendem Titel: „Hierin 
ſind begriffen vier bücher von menſchlicher Proportion, durch Albrechten 
Durer von Nurnberg erfunden vnd beſchrieben zu nutz allen denen, 
Jo zu dieſer kunſt lieb tragen; M. D. XXVIII.“ Die Herausgabe des 
Werkes erlebte Dürer nicht mehr, denn er ſtarb während der Vor— 
bereitung zu deſſen Drucklegung. 

Albrecht Dürer iſt auch der Verfaſſer eines der großen deutſchen 
Lehrbücher der Fecht⸗ und Ringkunſt, das ſich nur in Handſchriften 
erhalten hat, die ſich in Breslau und Wien befinden. 

Auch durch Vervollkommnung der Druckſchrift hat ſich der Meiſter 
ganz bedeutend verdient gemacht, indem er den Schriftgießern zeigte, 
wie man mit Hilfe der Geometrie die Buchſtaben, beſonders die 
Verſalien, nach beſtimmtem Verhältnis anordnen müſſe. Die Kunſt 
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des Aetzens brachte Dürer 1515 als Vervielfältigungsart zum erften- 
mal in Anwendung. 

Seinen Verlag vertrieb Dürer auf ſeinen vielfachen und weiten 
Reiſen teils ſelbſt, teils hielt er ſich dazu Austräger, Agenten, 
Reiſende, die mit ihm in Verrechnung ſtanden und über deren 
unglückliches oder unredliches Gebahren zu ſeinem Schaden er nicht 
ſelten Klage führt. Seine großen Bücher: Apocalypſe, Marienleben 
und die große und kleine Paſſion verkaufte er um '/, Gulden, die 
Kupferſtich⸗Paſſion um ½ Gulden und die anderen Blätter und 
Bücher bewertete er nach dem Format und der Größe der Bogen. 


Dürer verkaufte nicht bloß die eigenen Druck- und Verlagswerke, 
ſondern er führte zu dieſem Zweck auch die Werke anderer mit ſich 
und erwarb auch durch Tauſch und Kauf fremde Artikel. Wiederholt 
kaufte er „wälſche Kunſt“, dann giebt er „ein Stüber für zween 
Eulenſpiegel“, eine gedruckte Schrift von Thomas Murner. Auch iſt er 
ſtets darauf bedacht, Flugſchriften von Luther, deutſche und lateiniſche, 
zu erwerben; ſo kaufte er zweimal die „Condemnatio doctrinae 
librorum Martini Lutheri. Selestadii, Lazarus Schurer 1520“, 
die in demſelben Jahre auch durch Melchior Lotther zu Wittenberg 
gedruckt wurde u. ſ. w. Auch die Werke ſeines ehemaligen Schülers, 
des Malers Hans Leonhard Schäufelein verkaufte Dürer in größeren 
Partieen. 

So darf der große Maler alſo mit Recht als ein Zunftgenoſſe 


betrachtet werden. 

Quellen: Nach J. Braun, „Albrecht Dürer, Mitteilungen über deſſen 
Thätigkeit als Buchdrucker, Verleger und Buchhändler,“ Börſenblatt für den 
deutſchen Buchhandel 1885; vergl. auch Lützow, Kupferſtich, Berlin 1891. 


Dürr, Alphons. 1853 erwarb Alphons Friedrich Dürr, 
geb. 1828, Carl Twietmeyers Buchhandlung (1848 als Ab— 
zweigung des Separat-Contos von Alexander Duncker in Berlin 
gegründet), welchem Geſchäft er zuletzt als Prokuriſt angehört hatte. 
Im Jahre 1859 kaufte er von C. B. Lorck deſſen ſkandinaviſches 
Sortimentsgeſchäft und erwarb 1865 von Ludwig Denice die 
engliſche Abteilung dieſer Handlung. 

1867 wandte Dürr ſich dem Kunſtverlage zu, von Cotta 
erwarb er Genellis Umriſſe zu Dantes göttlicher Komödie, vom 
Holzſchneider Aug. Gaber in Dresden Führichs Bethlehemitiſcher 
Weg, von Weidmann in Berlin O. Pletſchs Kinderbücher und von 
Georg Scherer in Stuttgart die Volkslieder. Nach und nach 
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vergrößerte ſich der Kunſtverlag durch eigene Unternehmungen, 
namentlich Prellers Odyſſee, Schwinds Sieben Raben und Aſchen⸗ 
brödel, Führichs Thomas a Kempis, der arme Heinrich und das Buch 
Ruth, Cornelius Loggienbilder der Münchener Pinakothek u. a. 1883 
gingen in den Verlag Dürrs über die Hauptwerke Ludwig Richters, 
welche von J. H. Richter (frühere Firma Meyer & Richter) in 
Dresden erworben wurden. — Dürr hat auch verſucht, der Jugend 
neben den herrlichen Kinderbüchern von Pletſch und Richter eine 
gemütvolle Zeitſchrift zu ſchaffen in der von Julius Lohmeyer 
herausgegebenen „Deutſchen Jugend“ (die allerdings 1883 an 
L. Simion in Berlin, ſpäter an Richter in Hamburg überging 
und jetzt mit der Kempeſchen Kinder⸗Gartenlaube vereinigt iſt). 

1873 verkaufte Dürr ſein ausländiſches Sortimentsgeſchäft an 
A. Twietmeyer, der es unter ſeinem Namen fortführte. 

1879 trat Dr. Alphons Emil Friedrich Dürr (geb. 1855) 
als Teilhaber in die Firma Alphons Dürr ein, der übrigens als 
Verfaſſer einer tüchtigen Monographie über Adam Friedrich Oeſer 
in kunſtliebenden Kreiſen bekannt iſt. 


Quellen: Vergl. Ruſſels Geſamtverlagskatalog; Verlagsveränderungen 2c. 
(ſ. Vorwort). 


Dyck, Johann, Gottfried. J. G. Dyck, geb. 24. 4. 1750, 
ward 1778 Magiſter und übernahm die 1660 gegründete Dyckſche 
Buchhandlung in Leipzig. Er war ein ſehr fruchtbarer Schriftſteller, 
1777 —88 gab er das im flachen Geiſt der Aufklärungsperiode 
gehaltene „Komiſche Theater der Franzoſen für Deutſche“ (ſpäter 
unter dem Titel „Nebentheater“) heraus, weiter übertrug er eine 
Menge einzelner dramatiſcher Werke aus dem Franzöſiſchen, ſowie 
ſeit 1789 hauptſächlich Tageslitteratur der franzöſiſchen Revolution; 
auch ſchrieb er eine Anzahl Schulbücher. Lange Zeit redigierte er die 
„Neue Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften“ (vergl. Meuſel, Geſchichte 
der Deutſchen, und Goedecke, Grundriß, wo feine litterariſchen Ber- 
dienſte gewürdigt ſind). 

Quellen: Weiz, Das gelehrte Sachſen, Leipzig 1780. 
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